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geſammelt 


von 


Friedrich Jacobs, — 


Dr. der Philoſophie, Herzogl. ©.» Eodurg Gothaiſcher Geheimer 
— Hefrath, Director der wiſſenſchaftlichen und Kunft» Sammlungen 
auf Friedenftein; Ritter des königl. balerſchen Berdienſt⸗ und des 
herzogl. Sächſiſchen Haus⸗Ordend; DOberbibliothelae und Aufſeher 
des Münz⸗Cadinets; Mitglied der Academien zu München, Berlin, 
Petersburg, Neapel und Erfurt, der Societät der Wiſſenſchaften zu ” 
Göttingen, ded Inſtitutes der Niederlande und des franzöſiſchen 
Inflituted (Acadeınie des Inscriptiohs), der Fönigl. Gefenfhaft 
‘ für nordiſche Altertjümer zu Kopenhagen und mehrerer andern 
‚ gelehrten Bereine. 
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Als ich vor vier Jahren den fechſt en Band 
dieſer Vermiſchten Schriften herausgab, glaubte 
ich nicht, Daß mein Alter mir noch geflatten 
würde, einen fiebenten nachfolgen zu laſſen. 
Ich hatte jenen zwei Freunden gewibmet, Die 
ſeitdem auch abgefchieden find, und hatte der 
an fie gerichteten Zufchrift tiber bie Verhaͤltniſſe 
meines Lebens, von denen fie Zeugen gewefen 
waren, Mehreres eingefchaltel. Diele gelegent: 
lichen Erinnerungen hätten genügt für Diejent- 
gen, Die an dem Gange meines Lebens einigen 
Antheil nehmen, ober aus einzelnen Strichen 
eine ganze Geſtalt herauszubilden vermögen. 
Der lettern gibt es nicht Viele; folcher, welche 
bie Wahrheit träfen, bei weitem bie Wenigften. 
Niemand will aber der Welt, oder, wenn «8 
ſeyn fo, der Nachwelt in einem falfchen Lichte 
erſcheinen; und fo Fam es mir nicht ganz un 
erwünfcht, daß Dr. Hoffmann in Leipzig 
für eine Sammlung von Biographien lebender 
und verftorbener Humaniften, die unter dem 
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Titel von Lebensbildern erſcheinen ſollten, 
die meinige verlangte. Es bedarf keiner beſon⸗ 
dern Noͤthigung, um das Alter von ſich ſprechen 
zu machen; und der Dr. Hoffmann hatte 
einige Jahre vorher die Hoͤflichkeit gehabt, mir 
fein reichhaltiges und muͤhſam geordnetes Lexi- 
con bibliographicum zuzueignen. Dieſes zu er⸗ 
wiedern, ſendete ich ihm, was er verlangte, 
und erhielt dafuͤr ein Exemplar der Lebensbil⸗ 
der, und einige Abdruͤcke des darinne von mir 
herruͤhrenden Theiles. Da ich von dem letztern 
noch einige bedurfte, erſuchte ich den Heraus⸗ 
geber darum, wenn er deren vorraͤthig haͤtte; 
erhielt aber keine Antwort. Hieraus ſchloß ich, 
daß er mit meiner Arbeit wenig zufrieden ge⸗ 
weſen ſey. Auch von den Freunden, denen ich 
ſie mitgetheilt hatte, waren es nicht alle ganz; 
vorzuͤglich, weil ſie die Erwaͤhnung einiger 
ihnen bekannten Ereigniſſe vermißten, die ich, 
als außer dem Zwecke des Buches liegend, 
uͤbergangen oder nur flirhtig berührt hatte. 
Da ich nun in Beziehung auf jene Samm- 
lung von allen Verpflichtungen frei, ber wadere 
Verleger ber Wermifchten Schriften aber ihre 
Reihe noch um einen Band zu vermehren ges 
neigt war, fo befchloß ich, noch einmal auf 
mein eben zurüczufommen, dad, was meine 
Freunde darinne vermißt hatten, nachzubolen, . 


IX 
und ihm einige meiner kleinen, bei fehr ver: 
ſchiedenen Gelegenheiten abgefaften Schriften 
einzufchalten. 

Zu dem, was früher von mir entweder 
übergangen, ober nur leife berührt worben war, 
gehörte auch die Erzählung der widrigen Häns 
del, die das Jahr neun und zehn trübten, und 
mich, ber weniger durch perfönliche- Verhält: 
niffe, als durch Verbindungen der Freundſchaft 
darein verwidelt wurde, meiner aͤußerlich gün- 
fligen und erwünfchten Lage entriffen. Das 
Meifte diefer Händel ift außerhalb der Gren⸗ 
zen von Baiern nur höchft unvollfländig, zum 
Theil entftellt durch verfälfchte Nachrichten, be: 
kannt geworden; von den barüber erfchienenen 
Schriften find wenige in die Hände vorur: 
theilölofer Leſer gekommen; auch waren Die 
Gemüther allzufehr mit den großen Ereigniffen 
der Zeit befchäftigt, um an den Haͤndeln ge 
lehrtex Parteien Theil zu nehmen. Bei biefer 
unvgAftändigen Kenntniß der Thatfachen, da 
dad Urtheil einer fichern Grundlage entbehrte, 
fonnte es allerdings geſchehen, daß das Un⸗ 
glaubliche der Verketzerung in dem kaum noch 
ſo freiſinnig erſcheinenden Lande zum Nachtheile 
derer gedeutet wurde, die unter den guͤnſtigſten 
Bedingungen in das Land ‚gerufen, ihre Stel 
lung — fo argwohnte man — vielleicht gemis⸗ 
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braucht und dadurch den Haß bes Publikums 
gegen fich erregt hatten. Mein Schweigen 
hierüber während ber langen Zeit, nachdem ich 
aus Baiern gefchleden war, Tonnte ald Be: 


wußtfeyn begangenen Unrechted gedeutet wer . · 


den, dad ich mich zu bekennen und aufzubeden - 


ſchaͤmen möchte; ein Verdacht, den beſtehen zu 


laſſen, ein unverzeihlicher Frevel gegen bie 
Theilnehmer an ben erlittenen‘Unbilden und 
gegen mich felbft feyn würde. Indem ich mich 
alſo entfchloß, die Gefchichte meines Lebens 
noch einmal vor die Hand zu nehmen, Fonnte 
ich Die Erzählung jener Händel nicht noch ein- 

‚mal übergehen; fie macht alfo einen: umfaffen- 
den Abfchnitt derfelben aus, wahr und aufs 
richtig nach ihren Veranlaffungen und Erfolgen 
erzählt, und mit fchriftlichen Documenten be: 
kraͤftigt. Keine der frühern Rüdfichten konnte 
mich jeßt noch zurücdhalten. Die Urheber des 
unfeligen Krieges bedeckt die Erde; von ben 
Theilnehmern daran die meiflen; und M ber 
Bruft der wenigen, die noch unter den Leben⸗ 
den wandeln, ift ſchon feit Tanger Zeit der 
Unmuth erlofchen, der die Wahrheit verbuns 
ten, und. bei ber Beurtheilung vergangener - 
Begebenheiten unparteiifch zu feyn, nicht ge 
flatten will. Hat mich aber dennoch hier oder 
dort die alte Liebe zu meinen Sreunden, ober: 


xI 
» die nie ganz zu tilgende Selbftfucht getäufcht, 


fo ift Dieß aus menfchlicher Schwachheit und 


gegen meinen Willen gefchehn. 
i Ze 


, Einige Freunde, mit meinen Altern Schrif: 
ten befannt, haben erwartet, Daß ich aus den 
„Nachtraͤgen zu Sulzerd Theorie” die von mir 
berrührenden Abhandlungen in dieſe Vermiſch⸗ 
ten Schriften aufnehmen würde. Es war num 
zwar allerdings mein Vorſatz, wenigſtens Die 
zur. griechifchen Poefie gehörigen — wie So: 
pPhokles, Pindar,- Kallimahus u.a. — darinne 
zu wiederholen, und fo wie ich es mit frühern 
Auflägen und Reden gehalten habe, fie mit 
Berbefferungen und: berichtigenden Zufägen zu 


verfehn. Mehr als Einmal verfuchte ich dieſes; 


‘aber. es wollte nicht gelingen: Kein under ! 
Was, ald dad Werk begann, vor acht und 
vierzig Jahren, neu war, war jest alt und 
verbraucht; wozu denn, wenn ed auch möglich 
wäre, ben abgelebten Aeſon verjüngen wollen? 
Der Ader der griechifchen Poefie war damals 
noch) nicht von vielen Träftigen Händen bebaut: 
die Meiften, die uͤber die Dichter und ihre Werke 
‚gefprochen, hatten fich an das Aeußere gehal- 


ten; in das ‚Herz ber alten Kunft hatten nur 


Wenige geſchaut. Wie veraͤndert ſteht jetzt 


— 
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Alles! Friſche Haͤnde, die volle Kraft einer 


wohl vorbereiteten Jugend iſt ohn' Unterlaß 
auf dieſem Gefilde beſchaͤftigt. Auf ihm ſam⸗ 


melt fie mit raſtloſem Eifer das ganze Ver⸗ 


maͤchtniß der alten Zeit; und nichts iſt ſo klein 
und unſcheinbar, das ſie nicht aufhebt, reinigt 


und zuſammenfuͤgt; fo Daß aus den alten vo 


witterten Stoffen eine neue verjüngte Welt 
aufzufteigen ſcheint. Dieſe unbeachtet zu laſ⸗ 
ſen, waͤre gegen mein Gewiſſen; ſie nach ihrem 


Werth und Verdienſt zu durchforſchen, waͤre 


uͤber meine Kraͤfte geweſen; die neuen Zweige 
aber dem alten Stamme nothduͤrftig aufzu⸗ 
pfropfen, haͤtte ein unfoͤrmliches Werk gegeben. 
Es iſt etwas Anderes, Kenntniß von neuen 


Anfichten und Meinungen zu nehmen; und 


wieder etwas Anderes, ſie zu pruͤfen, und mit 
den fruͤher gehegten in Einklang zu bringen. 
Wenn mich zu jenem das Intereſſe an dem 
Gegenſtande reizte, ſo wurde mir dieſes durch 
das Alter erſchwert, wenn nicht unmoͤglich ge⸗ 


macht. Ich bin zwar nicht ber Meinung, wie 


die Traͤgheit thut, Das Alter zum Schilde der 
Unthätigkeit zu machen; ober, ‚bei fleigenden 
Sahren, das Schwinden ber Kräfte durch 
Müffiggang zu beichleunigenz; aber jebeö Alter 
bat feine eignen Ziele, und es ift dem Greiſe 
nicht zu vatben, auf ber Rennbahn bed Geifted 
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mit ber Jugend in die Schranken zu treten. 
Thut er dieß dennoch, fo muß er ſich auch den 
kraͤnkenden Zuruf gefallen laſſen: „Junge Streis 
ter drängen dich hart, o Greis; denn beine 
Kraft ift geichwächt, und beine Roſſe fchreiten 
träg einher.” — Nicht vor der Zeit alt feyn 
wollen, iſt ein guter Grundſatz; aber immer 
jung zu feyn, und fi) zu geberden ald ob man 
eö fen, iſt eine eitle Shorheit, welcher mit Hohne - 
gelohnt wird. Darum — und fehon find ber 
Worte zu viel — Darum hab’ich Die Wünfche 
einiger wohlgefinnten Freunde unerfuͤllt gelaſ⸗ 
ſen, und mich begnuͤgt, ein Verzeichniß meiner 
Beitraͤge zu jener Sammlung, ſtatt der Bei⸗ 
traͤge ſelbſt zu geben. 


“u * 


Manchem meiner Leſer wird es vielleicht 
auffallen, in den von mir gegebenen Nachrich⸗ 
ten von ber religidfen Seite meines Lebens fo 
wenig Erwähnung zu finden. Nun Fönnte ich 
fagen, baß ich meine Anfichten von Religion 
in meinen deutfchen Schriften, in der Schule 
der Frauen, in einigen meiner Erzählungen, 
und felbft in der gegenwärtigen Sammlung an 
mehr ald Einem Drte auögefprochen habe; fo 
daß ed mir nicht gerade nöthig fchien, mit. 
diefen Gegenfländen den Fortgang der Erzäh: 
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lung zu unterbrechen. Doch werden einige Worte 
daruͤber hier nicht uͤberfluͤſſig ſeyn. In pro⸗ 
teſtantiſch⸗lutheriſchem Kirchenglauben erzogen, 
dem mein Vater treulich anhing, und dieſem 
zufolge auf die Bibel gewieſen, ſtießen mir 
doch, ich weiß nicht mehr auf welche Veran⸗ 


laſſung, ſehr früh über dieſe, wie ich gelehrt 


worden war, unerſchuͤtterliche Grundlage des 
Glaubens, namentlich uͤber die Geſchichte der 
Erzvaͤter und die Sendung Moſis Zweifel auf, 
die ich auch ſchriftlich niederlegte, ohne Jeman⸗ 
den, ſelbſt meinem Bruder nicht, etwas davon 
mitzutheilen. Ich ſtand damals in meinem drei⸗ 
zehnten Jahre; die Zeit des erſten Abendmahls 
ruͤckte heran; ich fing an uͤber die Rechtmaͤßig⸗ 
keit meiner Zweifel Unruhe zu fuͤhlen, und um 
ihnen gar nicht weiter nachzuhaͤngen, uͤbergab 
ich meine Blaͤtter den Flammen. 

Der Geiſtliche, dem ich der kirchlichen Ord⸗ 
nung gemaͤß, als Confirmand zum Unterrichte 
uͤbergeben werden mußte, war nach damaliger 
Weiſe rechtglaͤubig, aber weder durch ſeine 
Perſoͤnlichkeit, noch durch die Art ſeines Unter⸗ 
richtes geeignet, die Herzen fuͤr das zu gewin⸗ 
nen, was er lehrte. Schlimmer noch war es, 
daß feine Gefinnungen und Lebensweiſe nichts 
weniger ald chriftlich war. Daß indeß Diefer 
Umftand weniger nachtheilig auf mic wirkte, 
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als wohl haͤtte geſchehen koͤnnen, mochten wohl 
am meiſten die Beiſpiele, die mich umgaben, 
und die haͤusliche Zuͤchtigkeit bewirken; dann 
aber auch, daß über fo bedenkliche Gegenſtaͤnde 
in Anweſenheit der Kinder nur mit Scheu und 
Zuruͤckhaltung gefprochen wurde: Einige Schrif 
ten über die Wahrheit ber chriftlichen Religion, 
die fid) unter den Büchern meines Waters fans 
den,. und in. denen ich Sonntags nad) der 
Kirche las, dienten ben in mir liegenden Sinn 
zu. befräftigen. Worzüglich aber erinnere ich 
mich des wohlthätigen Eindrudes, welchen 
Fedderſens Leben und Ende wohlgefinnter Men⸗ 
(hen in mir züruͤckließ. Damals kamen bie 
Firchlichen Händel tiber mehrere der fogenann: 
ten Fundamentallehren des Glaubens unter Das 
Boll; fie wurden in Schriften und mindlich 
in meiner Gegenwart, doch immer mit einiger 
Scheu discutirt; auch die Wolfenbüttler Frag: 
mente kamen zur Sprache, und erregten überall 
die lebhafteſte Bewegung. Meine Kenntniß 
diefer. Dinge Eonnte natürlich nur unvollftäns 
dig ſeyn; doch genügte fie, mich in dem Glau⸗ 
ben, von dem ich durchdrungen war, zu bee 
feſtigen, dag Srömmigfeit und Glaube an 
ſchwankende Lehren. verfhiedene Dinge find, 

und daß Die Geligfeit, d. i. bad Bewußtſeyn 
von dem Frieden mit Bott durch ein ſittliches 
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und reines Handeln, nicht aber durch das Be⸗ 
kenntniß dieſes oder jenes Symbols gewonnen 
werde. Dieſer Glaube hat mich mein ganzes 
Leben hindurch begleitet; und je beſſer ich die 
Geſchichte des Chriſtenthums und der Menſch⸗ 
heit kennen gelernt habe, deſto mehr bin ich 
uͤberzeugt worden, daß man den wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Sinn nicht bei denen ſuchen muͤſſe, die 
den groͤßten Eifer in Behauptung der Lehre 
zeigen, mag dieſes die alte rechtglaͤubige oder 
die rationaliſtiſche ſeyn ). Jedes freie und 
aufrichtige Streben, um in den Ausſpruͤchen der 
Begründer des chriſtlichen Glaubens den wah⸗ 
ren Sinn zu erforſchen, iſt unſrer Achtung 
werth; aber auf dieſes Streben Verachtung 
gegen die zu gruͤnden, welche die Wahrheit auf 
einem andern Wege ſuchen, oder an dem ihnen 

auf Treu und Glauben Ueberlieferten feſthal⸗ 
ten, und ſie mit Parteinamen zu belegen, hat 
mir immer eben fo unchriſtlich als unvernuͤnf⸗ 
tig geſchienen. Den Vorwurf des Hochmuthes, 
den man bisweilen den Altglaͤubigen macht, 





*) „Fleuch bie Lüfte ber Jugend; jage nach der 
Gerechtigkeit, der Liebe, dem Frieden mit Allen, 
die den Herrn anrufen von reinem Herzen. Aber 
der thoͤrigten und unnügen Fragen entſchlage did: 

denn du weißt, baß fie nur Zank gebaren. u 2te Ep. 
an Timoth. 2, 28. 29 
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Im Aehgehmten Sahehunbert lebte. zu Zunsdurg 
im Herzogthum Schleswig Heinrich Jacobs, 
aͤlteſter Buͤrgertneiſtet der Stadt, ftuͤhen achtzehn 
Jahre lang, waͤhrend des dreiötgjährigert Krieges, 
Lieutenant im Dienſte des kriegsluſtigen Koͤnigs 
von Daͤnemark Chriſtian bes vierten, als 
deffen Adjutant er oͤfters im militaͤriſchen Geſchaͤf⸗ 
ten verſchickt wurbe. In ſeine Heimath zuruͤck⸗ 
gekehrt, verheirathet er ſich mit Dorothea Je b⸗ 
fin, bie ihm. im dem ‚bentwfitbigen Jahre des 
Münfterifchen Friedens: 1648 den 24ften Februar 
einen Knaben, Johann, gebar, durch den fein 
Geſchuecht nach Thuͤrlngen verpflanzt' worden: iſt. 
Die Kindheit des Knaben war vol Unruhe. 
Bienige Tage: nad) feiner Geburt ſtirbt der König 
ohne Hinterloffung eines Thronerben, und ſein 
Nachfolger, von Haß gegen die Schwiben erfüllt, 
reizt den unerfchrodnen Feind zum Einfall in fein 
Land. Schleswig wird von ſchwediſchen Truppen 
, . 4° | 


/ 
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aͤberſchwemmt, und der zehnjaͤhrige Knabe wech⸗ 
ſelt, waͤhrend ſein Vater bei dem daͤniſchen Heere 
Dienſte thut, unter dem Schutze ſeiner Mutter, 
Ort um Ort in unſtaͤter Flucht. Der Friede erſt 
fuͤhrt ihn nach Flensburg zuruͤck (1660), wo ſich 
gerade der Graf Frangepanmi aufhieft, der den 


muntern Knaben lieb gewinnt, Inteinifche Schrift 


ftellee mit ihm lieſt, und ihn in dem unterweift 
was man damals Nhetoril nannte. Mit diefem 
Gönner und Lehrer wohnte er (1665) ber Ein: 
weihung der Univerfität von Kiel bei, wo er dann 
au feine akademiſchen Studien begann, die aber 
im 5.4667 unterbrochen wurden, indem er eine 


daͤniſche Friedens⸗ Gefandfchaft nach Holland bes 


gleitete. Nachher fuhr er fort in, Helmſtaͤdt, und 
nach dem Tode feines Vaters (1671) in Jena 
zu ſtudiren, wo er ſeit 1674 Vorleſungen zu bat 
ten begann. Bei den. Befchäften einer Landes: 
theilung wurde ex. (im J. 1679) den Söhnen 
Ernft: des Frommen bekannt, und erhielt von ih: 


nen ‚Anträge zum Eintritt in ihren unmittelba⸗ 
ren. Dienfl: Von mehrern zog er eine Stelle im 


Ober⸗Conſiſtorium zu Gotha vor, die er im Jahr 
1680 antrat.. So wurde bie hoiſteiniſche Familie 
nad Thuͤringen verpflanzt. Rachdem er hier im 
Dienſte zweier Fuͤrſten faſt in allen Collegien des 
Landes fungirt, viele auswaͤrtige Geſchaͤfte zu 
Wien, Kopenhagen und an andern Orten beſorgt 
hatte ), ſtarb er als Vice-Canzler bes Juſtiz⸗ 
— und Vice⸗ Praͤſident des Ober⸗Conſiſto⸗ 





— 
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riums mit dem Zitel eines wirklichen Geheimen⸗ 
rathes im SAften Fahre feines Alters im 3.1730 
den Sten März, und ift am Eingange bes Got: 
tesackers zu Gotha in’ feinem Erbbegräbniffe be 
graben. " 

Bon Fünf Söhnen überlebten ihn nur zwei; 
der jüngere von dieſen war mein Großvater. Ich. 
weiß wenig von ihm, außer daß er Leibarzt 
und erſter Bürgermeifter dee Stadt Gotha, und 
ein Liebhaber ber Numismatik war. Ein Catalog 
feiner Xhalerfammlung wird noch jegt wegen ber 
Genauigkeit ber Angaben und ber beigefegten Preife 
gefhägt. Er war viermäl verheirathet. Die dritte 
feiner Frauen, bie Wittbe des Auffehers bes her⸗ 
zogl. MünzCabinets, Chriftian Siegmund 
Liebe, gebahe ihm einen Sohn, Wilhelm 
Heinrich, den 15ten April 1739, der mein 
Pater ward. Er war. von fieben Überlebenden 
Kindern das jüngffe, und nachdem er feine Mut⸗ 
tee im vierten Jahre feines Alters (1743), und 
feinen Vater Eurz darauf verlohren hatte, war er 
der Obhut einer Schweſter anheim gegeben, bie 
auf dem Lande verheirathet war. Diefer frühen " 
Verwaiſung, und daß feine Gefchwifter an Jah: 
ven weit vor ihm voraus waren, fihrieb er eine 
gewiſſe Bloͤdigkeit und Zuruͤckhaltung zu, die ſich 
in feinem Charaeter feſtgeſetzt hatte, und ihm 
auch bis in fein hohes Alter eigen blieb. 

Mein Vater hatte, nach vollendetem Gymna⸗ 
ſial⸗Curſus, vier Jahre auf der neu gegründeten 
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Univerfiche Gottingen ſtudirt, und fing feine oͤf⸗ 
fentliche Laufbahn zu Gotha ald Advocat an. 
Sn feinem vier und zwanzigften Jahre verheire: 
thete er fih. Sein erfter Sohn ward ihm den 
Tten Juli 1763 gebohren; id kam im folgenden 
Jahre den Hten. Detober zue Melt, und wurde 
CHriffian Friedrich Wilhelm getauft”). - 
Die nächften Jahre brachten ihm noch zwei Söhne, 
In dem vierten Wochenbette flarb meine Mutter 
an den Folgen eines Schredens, das ihr duch 
die Unvorfi chtigkeit ihrer Umgebungen verurſacht 
worden mar, im Auguſt 1767. Ich ſtand, da⸗ 
mals im dritten Jahre; dennoch find mir Ex 
innerungen an meine Mütter geblieben, nicht fo= 
“wohl. von ihrer Geflalt, als von ihrem. Thun 
und ihren Befchäftigungen, wie es ber Eindifchen 
Auffaffung angemeffen iſt. Kurz nach. ihrem Tode 
ftarb ihre drittes Kind; ber vierte Sohn wurde 
durch die ängftlichfle Sorgfalt beim Leben erhal: 
ten; aber duch fein ganzes verfümmertes Leben, 
das im 3. 1813 endigte, 309 fich’der dunkle Ka; 
ben ber Körper und Geiſt hemmenden Krankheit . 
— 
Seit meinem Öffentlichen Auftreten hab ich nur 
den een diefer Namen geführt, was ich viels 
leicht ni e hätte thun follen, Eine unverfländige 
FE 3 aber war es, daß ich in meinen —* 
—* chriften das C meines Familiennamend 
mit K vertaufchte, was benn auch noch jeßt, nach⸗ 

dem ich meinen Irrthum erkannt und .längft zu 

ber richtigen Schreibung, durũckgekehrt bin, von 
Mehrern beibehalten wird 
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feiner erflen Jahre bin. Die.beiden aͤltern Söhne 

wuchſen unter bee Obhut ber Großmutter, und 
als der Vater wieder heirathete, einer Stiefmutter 
auf, die fi der Pflege. ihrer Stieflinder mit 
muflerhaftee Treue annahm. 

Von meiner Kindheit habe ich Leine. Erinne 
sungen, die Erwähnung verdienten. Wir, die 
Altern Brüder, trieben Alles gemeinfchaftlich, Spiel 
und Lernen; und obgleich; von. verſchiednem Tem: 


perament — ich muthwillig, leichtfinntg und im⸗ 


mer froben Muthes; mein Bruber heftig und 
jöhzornig, aber ug und von Herzen gutmuͤthig — 
berrfchte doch das beſte Einverſtaͤndniß zwiſchen 
uns. Das Leben bes Mittelftandes war damals 
ſehr einfach; und dba mein Vater während einer 
langen Vormundſchaft fein väterliches Erbe größe 
tentheils  aufgezehrt hatte, and nur ein unfichres 
Einkommen genof, wuchfen wie in einer Be 
ſchraͤnkung heran, bie jegt Kindern unſrer Claſſe 
brüdend und traurig vorkommen würde. Aber 
die Senäfle, in denen bie heutige Kinderwelt 
aufwächft, waren ber bamaligen nod) fremd, und 
ſie vermißte nicht, was fie nicht kannte. Weit 
läuftige Wohnungen, welche bie Glieder der Fa⸗ 
milie von- einander hielten, waren nicht haͤufig; 


und wer folche befaß, machte doch nur bei felts 


nen Gelegenheiten von Ihrem Umfange Gehraud. 
Meift waren Eltern und Kinder in -Einem Zim⸗ 
mer vereinigt; die Kinder arbeiteten und fpielten 
unter ben Augen ber Eltern; und ein großer 
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Theil. dee Erziehung beſtand in diefem Zuſam⸗ 


menleben. Der kindliche Gehorſam, ber ‘Anfang | 


und.die Grundlage aller. häuslichen und buͤrger⸗ 
lichen. Tugenden, verſtand fich dabei von ſelbſt; 


auch den Eltern nuͤtzte der Zwang, den ihnen die 
Gegenwart der Kinder in Handeln und Reden 


auflegte; und die Achtung, die ſie ihnen, mit 
wenigen Ausnahmen, einfloͤßten, erſparte den El⸗ 
tern viel Ermahnen, Lehren und Predigen, das 
wohlfeilere, meiſt aber kraftloſe Surrogat der prak⸗ 
tiſchen Erziehungskunſt. So wenigſtens war es 
in unſerm vaͤterlichen Hauſe. Von Geſellſchaften 
war kaum die Rede; hoͤchſtens verſammelte ſich 
bie Familie Sonntags nach der Nachmittags⸗ 
kirche; die Frauen, um uͤber die Predigt zu ur⸗ 
theilen; die Männer, um über ihre Geſchaͤfte 
und bie Welthänbel zu fprechen, oder, wenn der 
. Stoff ausging, beim Bret⸗ und Schachfpiel aus⸗ 
zuruhn. Samilienfefte waͤren ungewöhniih. An 
Geburtsr und Neujahrstagen wünfchten. fich die 
nächften Verwandten Glüd; die Knaben meift in 
einer auswendig gelernten beutfchen oder lateini⸗ 
[hen Anrede; von Geſchenken war die Rede nicht. 
Für die Kinder wurden dieſe auf das Weihnachtes 
feſt verſpart, wobei der Zuckerbaum mit ſeinem 
Engel, und den brennenden Wachsſtoͤcken dem, 
was als nothwendiger Bedarf gereicht werden 
mußte, einen feſtlichen Glanz gab. Bethlehem 
mit ſeinem Stall und der Krippe durfte nicht 
fehlen, und dieſer Ort des Heils wurde mit ei⸗ 
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ner bluͤhenden Landſchaft, Gaͤrten und Teichen 
umgeben, bie mit eigner Hand zu bilden ber Va⸗ 
ter einige Wochen vorher feine müffigen Abend» 
ftunden verwendete. Die Mühe, die er dabei 
hatte, fand er an dem erfehnten Abend durch 
unſre freubige Bewunderung reichlich belohnt; und 
bie frohe Erinnerung an das fromme Feſt, bei 
dem zur Erbauung bie Erzählung bes heiligen 
Lucas wiederholt wurbe, in bet einen Mythus zu 
ahnden damals noch niemanden einfiel, bat bie 
fen Gebrauch auch bei mir und meinem Bruder 
fortdauern laffen. Außerdent waren unſre Win⸗ 
terfreuben auf einen nicht fehr geräumigen Hof 
befchräntt, der im Sommer bisweilen mit einem 
einen, innerhalb der Waͤlle gemietheten Gärtchen 
abwechſelte. Spagiergänge fanden nicht Statt. 
Nur einmal im Jahre, wenn die Früchte der 
«Ernte entgegen reiften, zogen die Eltern mit ung 
einige Abendftunden im Felde umher. 

Den erflen Unterricht im Lefen, Schreiben 
. and Rechnen erhielt ich theild von meinem Vater 
felbft, theil® von feinem Schreiber. Auch die 
Elementarkenntniffe von Latein und Geographie 
übte der Vater uns ein, der auch ſpaͤter noch 
gern an unferm Unterrichte Theil nahm. Wie 
‚gen gedenk' ich diefes Unterrichtes, und der Xiebe, 
mit der er ertheilt wurde; wie gern überhaupt 
bes Vaters, der fo fromm, fo eiftig in Erfüllung 
jeder Pfliht, früh und ſpaͤt thätig, gern jeden 
Genuß entbehrte, um nur ben Seinigen nichts 
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von dem verſagen zu duͤrfen, was ihnen heilſam 
war; wohlwollend gegen Jedermann, uneigen⸗ 
nuͤtig, und unter dem haͤrteſten Drucke der Zeit 
der Vorſehung mit Ergebung vertrauend. Wie 
viele und wie große Opfer hat er ſeinen Kindern 
gebracht! mit welcher Guͤte ſah er ihren Fehlern 
sach! wie viele Sorgen hat ee um ihretwillen 
ertragen, ohne. je einen andern Kohn, oder auch 
nur einen andern Dank zu fordern, als ihr Ge: 
deihn und ihr Gluͤck, das ber Erfolg feiner Be 
muͤhungen war. 
| Atqui si vitiis mediocribus ac mea parvis 
Mendosa est natura, alioqui recta — — 
Sineque avaritiam, neque sordes, aut mala lusira 
Objiciet vere guisquam mihi, purus et insons, 
Ut me collaudem, si et vivo carus amicis, 
Caussa fuit pater his. — 


Nachdem die Elemente des Lateins eingefernt 
waren, wurden wie dem Unterrichte eines Gans 
didaten übergeben, der für ben beſten Lehrer in 
der Stadt galt, mehr aber ein ‚guter Prediger 
und angenehmer Gefellfchafter ats ein Gelehrter 
war. Diefer ließ uns den Iutherifchen Katechies 
mus mit allen damals landesuͤblichen Anhängen, 
den ‚verfchiebenen Staubensbefenntniffen, den Lehrs 
punkten, Spruͤchen, Reimgebeten und Palmen 
auswendig lernen, ohne feiner Seite etwas bei- 
fügen, wodurch ſich die trockne Dogmatik hätte 
zur. Religion veredeln koͤnnen; exponirte uns dann 
ben Gornelius Nepos vor, und bictiote in eini⸗ 


N 
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gen Stunden einen Heft alter Mythologie nal 
dem verdeutfchten Pomay. Lateinfchreiben wurde 
foft ganz vernachläffige. Nebenbei lafen wir für 
uns Hübners biblifche Geſchichten, von denen wir 
Manches zum Ergögen ber Eltern dramatiſch 
aufführten, während wir auch wohl bisweilen ein 
heidnifches Opfer, fo gut es gehn wollte, impro⸗ 
vifirten. 

Dieſer Unterricht, dem praktiſche Uebungen 


gaͤnzlich fehlten, konnte Beine beſondern Fruͤchte 


tragen; da wir aber wenig oder nichts zu thun 
hatten, Zerſtreuungen nicht vorkamen, und doch 
die jugendliche Lebendigkeit, die keinem von uns 
mangelte, Beſchaͤftigung forderte, ſo noͤthigte die 


| Langeweile felbft zur Arbeit. Anftöße dazu fans 


den fich in der Eleinen Bücerfammlung meines 
Vaters, welcher ſelbſt der Poeſie befreundet, die 


beſten Dichter jener Zeit beſaß. Wir kafen mas 


uns vorkam und ahmten es nach, d. h. mir ſchil⸗ 
berten bie Natur wie Kleift und Zachariaͤ, 
aber in Proſa; fehrieben Idyllen wie Geßner, 
und Reifeabenthener wie bie Inſel Zelfenburg, 
wobei und das Ausfinnen der Namen für die 
Colonie das meifte Kopfbrechen koſtete. Alle Reife: 
beſchreibungen, die ung in die Hände fielen, brach 
ten wir in Auszug; ja, da uns die maͤchtigen 
Bände der Buͤſchingiſchen Geographie mit Ehr⸗ 
furcht erfüllten, unternahmen wir felbft eine eigne 
Erdbefchteibung anzufertigen, die, ich weiß nicht 
warum, mit, dem Tuͤrkiſchen Reiche anfing, viel- 


) 
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Micht weil den kindiſchen Sinn das Frimdartige 
und $erne immer am meiften reizt. ‚Unter die⸗ 
fen und ähnlichen Beſchaͤftigungen verging uns 
Die Zeit ziemlich ſchnell, und wie ungeregelt fie 
auch waren, ohne Nutzen waren fie doch nicht. 
Mein Bruder, welcher fünf Vierteljahre älter als 
ich, mir an Gedächtnis, Befonnenheit und Aus⸗ 


‚ bauer überlegen war, gab gewöhnlich bie zu un: 


ternehmende Arbeit an, und ich folgte feinem 


: Wathe und feinem Beiſpiele. Es war ein neid- 


loſer Wetteifer zroifchen ung, bei dem wir wenig 
nach dem Ziele fragten, aber body den Vottheil 
‚dee Selbflbeftimmung und geiftiger Bewegung 
nach mehr als einer Seite hin hatten. 

Sch hatte mein zehntes Jahr uͤberſchritten, 
als der bisherige Lehrer den Unterricht aufgab, 


* 


und wir einem neuen anvertraut wurden. Die⸗ 


ſes war-Kaltwaffer, welcher um jene Zeit bei 
dem Gymnaſium angeftellt wurde, ein ernſter und 
ehrenfeſter Dann, gruͤndlich aber fehmwerfällig, und 
der angenehmen Formen bes gefelfchaftlichen Les 


bens nicht gewohnt. Durch ihn wurde, unter 


Geiflers Leitung, die griechiſche Litteratur nach 
langer Vernachlaͤſſigung wieder auf dem Gymna⸗ 
ſium hergeſtellt, und da er ſein Amt neun und 


dreißig Jahre hindurch mit großer Gewiſſenhaf—⸗ 


tigkeit verwaltete, und bei allem Ernſte und aller 
Strenge der Disciplin die Forderungen an ſeine 
Schuͤler maͤßigte, gewann er der griechiſchen 
Sprache eine Menge Freunde, die den von ihm 


» 
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gebahnten Weg mit Eifer verfolgten. Bei dem 
Privat-Unterrichte, ben er mir und meinem Bru⸗ 
der ertheilte, twurde dad Griechifche vorzugsweiſe, 
ja faft allein bedacht, aber auch hierbei nur auf 
das Nothwendigfte Nüdficht genommen. Die hal⸗ 
liſche Grammatik, bie einzige, die in jener an ' 
gelehrten Hülfsmitteln unglaublich armen Beit im 
Gebrauche war, wurde auch bei unferm Unter 
eihte zum Grunde gelegt, und auc, biefe nur, 
um die Paradigmen einzulernen. Das nothhürfe 
tig Gelernte, wobei Alles, was nicht unbedingt 
nöthig fchien, z. B. die ganze Accentiehre, durchs 
aus bei Seite gelaffen war, wurbe fogleich durch 
Lefen in Anwendung gebracht, d. h. jedes vor⸗ 
kommende Wort wurde analyſirt, von der Syntay 
aber nur fo viel erläutert, als bie zu uͤberſetzende 
: Stelle jedesmal forderte... Auf dieſe Welfe übers 
festen wir den größten Theil ber aͤſopiſchen Fa⸗ 
bein nach Heufingers Ausgabe, deren ausführlis 
ches Mortregifter ung die Mühe des Analyſirens 
nur allzufehr erleichterte;. dann die Auswahl bee 
Iucianifchen Sefpräche in Seybolds Ausgabe, wozu 
wir und aus einem griechifch =Tateinifchen Woͤr⸗ 
terbuche (ded Robertus Constantinus. Genevae 
ap. Crispin. 1566. 4.), das fich zufällig unter 
meines Vaters Büchern fand, und während mei⸗ 
ner ganzen Schulzeit mein einziges Terkcalifches 
Hülfsmittel war, vorbereiteten. Außerdem wurbe 
das Lernen bes Katechismus fortgefegt ; vom Latein 
Eipiges im Virgil geleſen; das Schreiben der 
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einen wie der andern Sprache aber gar nicht 
gehbt. So duͤrftig ausgeſtattet wurde ich 1777 
dem Gymnaſium übergeben, genoß aber nörh. eine 
Zeitlang Kaltwaſſer's Unterricht In Privarftunden: 
Mein Bruber, bee ſchon früher in bie öffentliche 
Schule eingeführt worben war, half fid) ſelbſt 
fort. Gluͤcklicher begabt: ald ich, erſetzte er das 
Mangelnde: durch Privatfleiß, und zeichnete ſich 
-batd durch fchnelle Fortfchritte aus. Durch fein 
Beifptel ‚wurde. auch ich bisweilen zur Nachelfe 
rung erweckt. 

Das Gymnaſium, das unter einem character⸗ 
ſchwachen, von fruͤhzeitigem Alter niedergedruͤckten 
Rector ſehr geſunken war, hatte ſich erſt ſeit kur⸗ 
zen duch Geißlers gewiſſenhaften Eifer, und 
die beffern-in Erneftii’s Schule gewonnenen 
Einfichten ‚wieder gehöoben; aber noch. immer wa⸗ 
ren mehrere alteröfchwache Lehrer zuruͤckgeblieben, 
und die geringe Unterflügung, bie dem Reetot 
von den Oberbehoͤrben zu Theil wurde, hatte 
noch nicht erlaubt, alles Mangelhafte wegzuraͤu⸗ 
- men”). Die Forderungen,. die an jede Claſſe 
gemacht werden konnten, waren darum ziemlich 
niebrig geſtellt; und fo Eonnte es Statt finden, 

daß ich auf die mittlere Ordnung von Prima 
gefest wurde, wo erwachgene Junglinge ſaßen, 


*) Hierüber habe ich in einer; bei dem Qubiläum 
des Gymnaflumd_ gefchriebenen Epistola ad Dö- 

ringinm (wiederholt in Döringii’Opusculis ed. 
_ Wüstemann) ausführficer gehandelt. . ' 
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mit deren hohen Statur meine Reinheit einen 
faſt laͤcherlichen Gegenfag machte. Als ich bier. 
mit dem Anfange des Schuljahrs. eintrat, wurde 
Plutarch's Schrift. „vom Lefen der Dichter” 
erklärt, ohne. Zweifel, weil fie einzeln in ber Aus⸗ 
gabe von Krebs (die doch, wenn. auch die Schrift 
ſelbſt brauchbarer für Anfänger ‚wäre, zur Hälfte 
den Schuͤlern unnuͤtz iſt) zu. haben war, wähs 
vend von ben Biographien, bie eine zweckmaͤßigere 
Leetuͤre geweſen wären, keine Abdruͤcke vorlagen. 
In der Mathematit mar der Lehrer mit dem 
letzten Theile bes fphärifchen Trigonometrie bes 
fyäftigt, wovon ber größere Theil der Claſſe nicht 
mehr besriff. als Ich, dem bie ganze Mathematik 
‚bamals ein ‚fremdes Gebiet warz worauf, nad) 
wenigen Monaten, die Elementar-Geometrie nach 
Chriſtian Wolfs bärftigem Auszuge folgte, 
So menig hatte bamald noch bie Folge bet Une 
terrichts⸗ Gegenſtaͤnde geordnet werben Finnen! 
Im Latein erklaͤrte der Rector den Dvibifchen 
Seftlalender, und das dritte Buch von ‚Cicero 
de Oratore, womit er die zweite Abtheilung von 
Ernefti’3 Initiis Rhetorices. verband. Mit diefen 
wechſelte Ernefti’ 8 Archäologie ab, der ich. weit 
weniger Geſchmack abgewann, vielleicht weil dem 

Vortrage des Lehrers bie Lebendigkeit der eignen 
Anfhauung fehlte. Doc) erweiterte fich allmaͤhlig 
mein Geſichtskreis; ic begriff aus ben Erklaͤ⸗ 
rungen bed Rectors etwas von Latein und Er: 
klaͤrungskunſt; auch die, Geometrie zog mich an. 


- 
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Goſchichte wurde ſchlecht, deutſche Sprache, wo 
moͤglich, noch ſchlechter gelehrt, ſo daß, bei dem 
gaͤnzlichen Mangel geordneter Uebungen, Jeder 
durchaus auf ſein natuͤrliches Talent angewieſen 
war. Der Lehrer wußte die Sache nicht anzu⸗ 
fangen, und griff, um die Stunden auszufuͤllen, 
bald zu dieſem bald zu jenem. Das nuͤtzlichſte 
von Allem war, daß er und Gedichte aus Zu m⸗ 
kley's Chreftomathle erklären ließ; das unnüs 
gefte, daß er aus Schilter's Thesaurus Pros 
ben ber deutſchen Sprache in ihren verfchiebenen 
Perioden, von Ulphilas. an, dictirte. 

Zum. großen Leidivefen der Schule folgte 
Geißler im Sommer 1779 dem Rufe nach 
Schul⸗Pforte, und verließ das Gymnaſium, dem 
er, ohne tiefe und ausgebreitete Gelehrſamkeit, 
durch feinen wahrhaft religioͤſen Eifer, feine bes 
fonnene, Disciplin und die Gründlichkeit feines - 
Unterrichtes überaus nüglic, gewefen war”). Ihm 
folgte Sriedbrih Andreas Stroth, aus 
Pommern flammend, bisher Rector in Quedlin⸗ 
burg, ein noch junger, aber Eenntnißreicher, und 
für diefe Stelle vollfonimen geeigneter Mann, 
obgleich feine Neigung noch mehr der Theologie, 
als der Alterthumswiſſenſchaft angehörte. Seine 
Perfönlichkeit, in ber ſich Ernſt und Milde mifchte, 


*) Ueber Geißlers Leben ſ. Säliätenrolt, 8. 
Nekrolog von 1800. 2. Theil. ©. 81 — 114, 
Schulze's Geſchichte des — ums zu Gotha. 
©, 261 ff., meine Epistola ad Doeringium. 
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gewann ihm bald die Liebe ſeiner Schuͤler und 
die Achtung ſeiner Collegen; ſo wie auch ſeine 
angenehmen geſellſchaftlichen Talente ihm in ei⸗ 
nem groͤßern Kreiſe Freunde verſchafften. Aus 
ſeinen großen, geiſtreichen Augen ſprach fein leben⸗ 
diger Geiſt, aus ſeinen Bewegungen die feine 
Bildung ſeiner Sitten. Mit dieſen Eigenſchaften 
war er bald einheimiſch in der Stadt, mo noch 
außerdem, feine Schüler die Achtung, bie fie für 


ihn hegten, den’ Ihrigen mittheilten. Aufmert: _ 


fam auf jedes Talent, wußte er bie Aeuferungen 
beffelben durch einen freundlichen Blick oder ein 
lobendes Wort zu belohnen, worauf bisweilen bes 
lehrende Gefpräche oder ber. Auftrag einer ange 
meffenen Hitterarifchen Arbeit folgte. Die beffern 


Schüler der oberſten Glaffe verfammelte er mis - " 


chentlich einmal des Abends bei fih, wo Feine 
andern als wiſſenſchaftliche Unterhaltungen Statt 
fanden, fo wie auch an feinem Zifche geſchah, 
zu dem er bisweilen einige Schuͤler einlud. Da 
hier Jedem geſtattet war, ſeine Meinung uͤber 
den Gegenſtand des Geſpraͤchs frei auszuſprechen, 
ſo waren dieſe Zuſammenkuͤnfte, außerdem daß fie . 
die Theilnehmer auszeichneten, eine freiere,, lebens 
Diger anregende Fortfegung des öffentlichen Un 
terrichtes*). Eine größere Anzahl verfammelte er 
auch von Zeit zu Zeit in ber Bibliothek des Gym⸗ 





* S. Ludwig Made, Beten, im Strieders befricher | 
Ä —— 
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nafti, wo er uͤber ältere Literatur, mit Borzeigung 
der. Bücher, lehrreich und ausführlich fprach. Zu: 
gleich führte er ben Gebrauch ein, dieſe Bibliothek 
- jeden Sonnabend während einiger Rachmittages - 
flunden zu oͤffnen, we dann Jedem gefinttet war, 
fich in Gegenwart eines Lehrers ‚mit den vorhans 
benen Büchern bekannt zu machen. Diefer Ges 
branch iſt umter feinem Racpfoiger wieder abges. 
ſtellt worben. 
Das Schulleben jener Zeit war dem Studiren 
und wiſſenſchaftlicher Ausbildung gänflig-. Die 
alte Einfachheit der Eitten war in dem Mittel⸗ 
fiande nach’ herrſchend; der Lupus aus dem hause 
lichen. Leben verbannt; gefchloffene Männer: Ges 
ſellſchaften (Clubs) eutflanden erſt kaum, umb 
waren der Zahl und dem Aufwande nach hoͤchſt 
befhränkt; die Privat⸗Geſellſchaften immer aus 
beiden Geſchlechtern gemifcht, durch Geſpraͤch, maͤ⸗ 
ßiges Spiel, oft auch durch Vorleſungen erheitertz 
der Umgang ohne Zwang, aber anſtaͤndig und 
von ber traͤgen Bequemlichkeit entfernt, bie mit 
ber indispenſabeln Tabackspfeife vermäblt, bie 
rauen verfcheucht. An dieſen Gefellfchaften nah⸗ 
men Schüler keinen Theil, und da auch andre 
Zerſtreuungen nicht vorfamen, gewannen fie die 
Scyule um deſto lieber, weil fie ihnen allein Ges 
feßfehaft bot. Bis in mein ſiebzehntes Jahr, mo 
ih die Schule verließ, erinnere ich mid, Feiner 
Vergnuͤgung ber Art, wie fie die Jugend jest zu 
genießen gewohnt if. Mein Umgang war auf 
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wenige Freunde beſchraͤnkt; in dem Geſpraͤche mit 
dieſen beſtanden meine Genuͤfſe; und das: bedeu⸗ 
tendſte Vergnügen war ein Spattziergang mit eini⸗ 
‚gen vom ihmen nach einem benachbarten Waͤld⸗ 
hen, wo einiges mitgebrachte Obſt unfern Huns 
ger, und. eine Duelle unter den. Bäumen den 
Durſt ſtillte. In ein Wirthehano kehrten wir 
niemals ein. 

As. Stroth ſeine Stelle anteht, war ich in 
die hoͤchſte Claſſe aufgeruͤkt. Hier machte ich die 
erſte Bekanntſchaft mit Homer, wobei der alte 
Schrevelius bie beiten Dienſte keiften mußte; las 
für mid; einige Tragoͤdien; ja, ich wagte mich 
fogar and den Pindar, den ich wenig verfland, 
-aber in deneſchen Oden nachahmte. Außer Stroths 
Unterrihte, dee in ben ſogenannten äfthetffchen 
Stunden zu oignen Arbeiten Veranlaſſung gab, 
vegee mich der Umgang mit Georg Schas, 
meinem Schulnachbar, am lebendigſten auf. Glei⸗ 
chen Alters mit mir, war er an innerer Bildung 
wett vor mir voraus. Regſamkeit des’ Geiftes, 
leichte Auffaſſungokraft, gluͤckliches Geduͤchtniß und: 
ein ſcharfer Witz zeichnete ihn vor allem feinen 


Mitſchuͤlern ms. Sein Ausdruch war im Spre 


her und Schreiben Elar, gewählt and wohlge⸗ 
ruͤndet. Das: Vorbild, das ihm immer vor Au: 
gen ſtand, war Leffing, bei deffen Tode (1781) 
er heiße Thraͤnen vergoß; wie dieſer ſtrebte er nach 
Klarheit in. den Gedanken, Schärfe, ber Dialektik, 
und Masnichfaläteie. litteraeiſcher Acnemif⸗ .. 

2* . 
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Wir fahen uns faft täglich, und unfee Geſpraͤche 


hatten faſt ausſchließend die Litteratur zum Ge⸗ 


genſtand. Die Zeit war fo ſtill; die unſelige 
Politik lag noch ſo fern; und auf dem uns lieb⸗ 
gewordnen Gebiete war die Fluth des Neuen 
noch nicht ſo maͤchtig, daß die Kenntniß des Wich⸗ 
tigern dadurch unmoͤglich geworden waͤre. Unſer 
Geſichtskreis war eng; aber da uns die aͤußere 
Welt wenig anzog, waren wir deſto geſchaͤftiger, 
unſre innre Bildung zu foͤrdern. Ich las da⸗ 
mals viel; ſchrieb auch viel zu ſtiller Uebung' in 
Verſen und Proſa. Am lebhafteſten erinnere ich 
mich jetzt noch des Eindrucks, den Leſſings Laokoon 
auf mich machte, der mich zu Herders kritiſchen 
Waͤldern hinzog; dann auch alle Schriften Wins 
ckelmanns, vorzüglich bie Geſchichte der Kunſt 
und die Briefe; die letztern vorzuͤglich wegen des 
Stils, aus dem mich ein Duft des Alterthums 
anwehte, der mich auf eine wunderbare Weiſe 
ruͤhrte, und die claſſiſchen Schriftſteller, die ich 
nebenbei und vorzuͤglich las, beſſer verſtehen lehrte. 
Ein Wiederklang der Ideen, die ich hier aufge⸗ 
faßt hatte, war eine Rede, „Ueber die edle Ein⸗ 


falt der Griechen“, die ich bei einer Schulfeier⸗ 
lichkeit vorlas. Sie erhielt Stroth's Beifall, 


Er forderte mir eine Abſchrift davon ab, um ſie 
einem Vereine von Litteraten vorzulegen, der ſich 
damals woͤchentlich verſammelte, und gemeinnuͤtzige 
Blaͤtter herausgabz und dieſer Verein, der zwei 
Jahre vorher meinem Bruder für ‚bie Ueberſetzung 
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der Dialogen des Aefchines einen Preis zuer⸗ 
kannt hatte, beſchloß auch mir mit einem Buche 
‚zu lohnen. Ich erbat mir den Pindar, Hey: 
nens Ausgabe (1773); habe fie aber, da der 
Verein ſich zu jener Zeit auflöfte, nie erhalten. 
Zu Michaelis des Jahrs 1781 ging ich auf. 
die Univerfität nad) Sena, wo mein Bruber fchon 
fett anderthalb SSahren der Jurisprudenz oblag. 
Ich hatte mich für die Theologie beftimmt, die 
- ‚mie durch Stroth werth geworden tun. Diefes 
entfchied meine Wahl gegen ben Wunfdy meines 
Vaters, ber lieber auch an mir. einen Juriſten 
‚gehabt hätte. Andrer Gründe war ich mir, glaub’ 
ic, mit Klarheit nicht bewußt. Die Vorliebe für 


den Stand bed Land> Prediger wenigftens, bie 


einigen meiner Schriften zum Grunde liegt, ge 
hört einer weit fpätern Epoche meines Lebens an: 
Die größte Zierde von Jena war damals 
Griesbach, der auch unter allen Lehrern jener 
Zeit die allgemeinſte Achtung genoß. Ich hörte 
bei ihm Alles was er las; mit dem meiſten Eifer 
die eregetifchen Gollegia. Aus biefen glaube ich 
den vorzuͤglichſten Nugen gefchöpft zu haben. Die 
Sorgfalt, mit der er Lesart gegen Lesart abwog; 
feine Befonnenheit und Ruhe in der Entwide 
lung des Sinnes fchwieriger Stellen; bie feine 
Ironie, mit ber er Unhaltbares zuruͤckwies, Die 
Schärfe und Sicherheit endlich, die er bei Unter: 


ſtuͤtzung der eigenen Meinung aufbot — dieſes 


Als war muflechaft, und gewann ihm ben un: 
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getheiften Beifall bes zahlreichen Auditoriums, 
das fich vor feinem Katheder verfammelte. Bei 
Schuͤtz hörte ih was er über Elaſſiker vortrug, 
und ein praktiſches Collegium uͤber den Iatelni- 
ſchen Stil. Seine Borlefungen waren ſchwach 
befucht. Sch weiß nicht, wie es kam, daß dieſer 
treffliche und gelehrte Mann, der auch die Gabe 
des mündlichen Vortrags auf eine ausgezeichnete 
Weiſe beſaß, Eine allzu geringe Idee von ber 
Wirkſamkeit akademiſcher Vorlefungen hatte, fie 
deshalb meift nur mit ſchwachem Eifer betrieb, 
häufig ausfeßte, und dadurch auch ben Fleiß ſei⸗ 
ner Zuhörer ſchwaͤchte. So wenig wie die Phi⸗ 
Sologie hatte damals in Jena die Philoſophie den 
Schwung, den fie Eurz nachher gewonnen hat, 
wenn ſchon die vorbereitenden Collegia, Logik be 
fonders, nach altem Gebrauche ziemlich fleißig 
befucht wurden. Hennings und Ulrid fol 
ten ihre Stügen ſeyn. Denen hab’ ich nie ge 
bärt, was ich aber von ihm hörte, mar ihm kei: 
neswegs guͤnſtig. Ulrich trug mit Reichtigkeit 
und Klarheit vorz man fühlte, daß er feines 
Stoffes mächtig war; auch feine Gelehrfamkeit 
wurde anerfannt. Aber der Wiffenfhaft Würde 
zu verleihn, oder für fie zu begeiſtern, dazu molls 
ten weder die oft ungeniefbaren Scherze, mit 
denen er feinen Vortrag zu wuͤrzen meinte, noch 
fein ganzes aus Pedanterei und galanter Biererei 
gemiſchtes Wefen taugen. 

Das Leben der Studenten war zu jener Zeit 
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in Jena keineswegs preiswuͤrdig. Die der Jugend 
eigenthuͤmliche Neigung zu engern Verbindungen 
ſtand mit allen ihren Ausartungen in vollem 
Schwunge, und dieſer wurde durch ein hohles 
Phantom von Burſchenehre, und was man den 
Comment nannte, in Bewegung erhalten. Sechs 
enggefchloffene, und, weil ſtreug verboten, geheim 
gehaltene, barum aber nicht weniger dem Senat 
und dem Volke bekannte Landomannſchaften, und 
neben dieſen zwei noch geheimere MWeveine ober 
Orden theilten bie ganze Maffe ihrer Theilneh⸗ 
mer, b. 5. wenigſtens zwei Drittheile der Stu⸗ 
benten, in eine Anzahl von Staaten, bie fi, 
meift nad) ber Laune des Zufalls oder ben per: 
fünlihen Sefinnungen einflußreicher Vorſtaͤnde ge⸗ 
genſeitig anzogen oder abſtießen; die roheſte Luſt 
an Haͤndeln in ihrem Schooße naͤhrten; und, 
indem fie dem Xrugbilde einer nichtigen und 

firafbaren Freiheit nachjagten, das wiſſenſchaftliche 
Sereben entweder wefentlich ſchwaͤchten, ober gaͤnz⸗ 
lich vernichteten. Der kleinere Theil der Studi⸗ 
renden, welcher nicht unirt war, zum Theil, weil 
er der Armuth wegen Unterſtuͤtzungen genoß, die 
von dee rohen Willkuͤhr der Unirten in Verruf 
geſetzt waren, wurden der Verachtung Preis ge⸗ 
geben; und auch unter dieſen war leider die An⸗ 
zahl derer nicht groß, die ben Muth hatten, durch 
eblere Sefinnung und wiſſenſchaftliche Beſtrebun⸗ 
gen ber pſeudo⸗ ariſtokratiſchen Geringſchaͤtzung 
entgegen zu treten, ſie zu beſchaͤmen und zu 
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 beftegen. Unter meinen nächften Sreunden waren 
nur Zwei, bie ſich jeder Verbindung enthielten, 
und ihrer Miffenfchaft lebten; die übrigen folg⸗ 
..ten dem Strome, theild aus Eitelkeit, theild aus 
dem thörigten Wahne größerer Sicherheit, bie 
eben in dem Gonflicte der einzelnen Vereine ver- 
lohren sing. Auch ih nahm an landsmann⸗ 
fhaftlihen und Ordens⸗Verbindungen Theil, und 
wuͤrde vielleicht in diefem armfeligen. Zreiben, wie 
fo. mancher Andre, untergegangen feyn, wenn mich 
nicht eine angeerbte Zuruͤckhaltung und fcheue 
Sittfamkeit gegen die Macht des Beifpiels und _ 
der in diefen Verbindungen herrfchenden, faſt un⸗ 
glaublichen Sittenlofigkeit geſchuͤtzt haͤtte. Gluͤck⸗ 
licherweiſe hielt mich der Reiz der Neuheit nur 

‚Rurze Zeit in diefen Banden feft, die, nachdem ich 
mich ihnen einmal entzogen hatte, nichts als: Abs 
neigung gegen jede Art geheimer Verbindung in 
mir zurüdgelafien hat, da meine Eurze und be: 
ſchraͤnkte Erfahrung mich überzeugte, daß geheime 
‚ Vereine, auch wenn im Löblicher Abſicht geſtif⸗ 
tet*), nicht leicht der. Ausartung entgehn, und, 


*) Der Orden der Ungertrennlichen, dem ich ange 
hörte, und deſſen Beichen die Buchftaben z. v. c. 
waren, rühmte fi) der Abkunft von dem edeln 
Yalmenorden, und hatte ſich in feinen Statuten 
die Beförderung und Reinigung ber beutfchen 
Sprade zum Biel gefest. Diefer lobenswerthen 
Abficht aber wurde eben nur in ben Reben ges 
dacht, die in feierlichen Logenverfammlungen gehals 
ten wurden. ' 
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- was auf feine Welfe zu uͤberſehen tft, cheen Mit⸗ 


gliedern, mehr oder weniger, einen moraliſchen 
Zwang auflegen, nach dem einen Freund der 
wahren Freiheit neben den mannichfaltigen Ban⸗ 
den und Hemmungen des buͤrgerlichen Lebens 
nicht ſehr geluͤſten kann. 

In jener Zeit knuͤpfte ſich ein Band der Freund⸗ 
ſchaft mit Manſo, welcher damals als Lehrer im 
Hellfeldiſchen Hauſe ſtand, aber auch hier ſeine ge⸗ 
lehrten Studien mit Eifer fortſetzte, und an den 
philoſophiſchen Disputiruͤbungen, welche Ulrich 
hielt, lebhaften Theil nahm. Schon fruͤher, als 
er noch in der oberſten Claſſe des Gymnafiums 
ſaß, hatte der Ruf von ſeinen Kenntniſſen ihn, 


trotz einiger Sonderbarkeiten feines Aeußern, zum 


\ 


Segenftande meiner Achtung gemacht; in Sena 
wurde er als dee Freund meines Bruders auch 
ber meinige. : Die hier geknuͤpfte Verbindung er⸗ 
hielt ſich und wurde noch inniger, als ich im 
J. 1785 am Gymnaſium ſein College wurde; 
und nach unſrer Trennung, als er im J. 1790 
einem Rufe nach Breslau folgte, dauerte ſie 
durch regelmaͤßigen Briefwechſel bis an ſeinen 
Tod unverbruͤchlich fort. 

Zu gleicher Zeit ſtudirte Immanuel Ge 
org Huſchke aus Greuffen, ein Zoͤgling der 
Schul:Pforte, in Iena, wo er ald Mitglied der 
Inteinifchen Gefellfhaft, die bamals unter Schuͤ⸗ 
tens Direction ftand, feine. erften Erttifchen Ver⸗ 
ſuche befanmt machte. Ich kam mit ihm buch 
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landsmaunſchaftliche Verbindungen zuerſt in Be 
rührung, und die gemeinfame Liebe zur claffifchen 
Litterätur vermittelte ſchnell einen vertrauten 
Verkehr zwiſchen uns. Da er auch ein gewandter 
Berhter war,” fo übten wie uns abwechſeind im 
Sehten und im Griechiſchen. Eines Tages fie 
ien mir in ſeiner kleinen Bücherfammiung Jon. 
Zoup’s6 Opasenla eritien, welche kurz vorher 
durch den Leipziger Nachdruck (1780) in Deutſch⸗ 
fand eingeführt waren, in die Hand, und indem 
ich darinne blätterte, ſtieß ich anf einige glaͤnzende 
Sonjecturen in Epigrammen, ‚bie mir bekannt 
warn. Die kecke Manier des Mannes ‚gefiel 
mie. Sch las weiter und fand uͤberall Etwas, 
das mir Bewunderung abnöthigte. Dieſer Zu⸗ 
fall hat dazu beigetmien, meine Luft an bee 
Conjectural⸗Critik zu weden, und mid fpäter mic 
der griechiſchen Anthologie zu befihäftigen. 
Nach Ablauf von zwei Sahoen ſchied ich von 
Jena, reicher an Erfahrung als an Wiſſenſchaft, 
aber voll Sehnſucht nah dem ſtillen Schatten 
‚meines väterlichen Haufe. Hier verweilte id 
ſechs Wintermonate, während denen ich eifrig 
griechifche Glaffiter las. Die Theologie war nicht 
aufgegeben, aber in. Schatten geruͤckt, und bie 
Philologie war, ich weiß nicht wie, in den Vor⸗ 


grund getreten. Auf dieſem ‚Gebiete fand da⸗ 
mals Deyne faſt alkinz fein wohlverdienter 


Ruhm war noch umangetaftet, und ber groͤßte 
ſeiner ſpaͤtern Gegner ehrte ihn noch als Lehrer 
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und Freund *). Mein Vater gab dem Verlangen, 
mid in die Schule dieſes Mannes zum begeben, 
nach, und wie er früher für das Wohl feiner 
‘Kinder kein Opfer geſcheut hatte, fo beachte ex 
auch diefes größere noh. Den 1ften Mai reiſte 
ich bei heiterm Fruͤhlingshimmel nad Göttingen 
ab. Ein glüdticher Zufall gab mir den Sehn 
meines vorigen Rectors Geißler zum Begleiter, 
der feinen ſchon in Leipzig und Halle ‚boendigten. 
Studien noch Einiges in Göttingen zuſeten 
wolle. Bon jenem Tage an hab’, ic mit bie 
fom vortrefflichen und kenntnißreichen Manne In 
ununterbrochner Freundſchaft gelebt. Ich gedenke 
ſeiner hier um deſto lieber, da er kein Denkmal 
ſeines Geiſtes unter ſeinem Namen hinterlafſen 
Hat, wohl aber bei Allen, die ihn gekannt haben, 
eine ungeſchwaͤchte Erinnerung an feinen ſichern 
Character, feine Liebe zu den Wilfenfchaften in 
ihrem ganzen Umfange, fein gefundes Urtheil und 
die Annehmlichkeiten feines Umganges. Mach 
dem er eine Zeitlang in Freimaurer⸗ und andern 
Privat Geſchͤften von Herzog Ernft H. gebraucht 


worden war, wurde er Mitglied bes Juſtizcolle⸗ 


giums, wo er die Zahl der gelehrten, unbefchols 
tenen und gerechten Raͤthe vermehrte, bie damals 
diefes preiswuͤrdige Colleglum ſchmuͤckten. 

In Goͤttingen angekommen, war mein erſter 
Gang zu Heyne, bei dem ich durch einen Brief 


*) S Berm.. Schriſten 6. Bo. ©.583 fl. 
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von Steoth, wie diefer mie aefagt hatte, ange 
Zündigt war. Diefe ‚Anmeldung war dem im 
Anfange des Stubienjahres ganz vorzüglich bes 
fchäftisten Manne aus den Gedanken gekommen; 
ich felbft war zu fheu, um etwas zu meiner 
"Empfehlung vorzubeingen: Infans namque pudor . 
prohibebat plura .profari. Als ich daher meine 








Abficht, mic dee Philologie zu. widmen, zu em 


kennen gab, war feine CTrwiederung nichts weniger 
als aufmunternd. Zu jener Zeit war der Stand 
ber Schulwiſſenſchaften gebrüdt; ohne ſich am 
bie Theologie anzufchnen, Eonnte. fie ſich ſelten 
aufrecht halten; und dieß war es, was Heynen 
bewog, junge Männer, die ſich diefem Face 
. widmen wollten, eher abzufchreden als aufzus 
muntern. Diefem Grunbfage war auch mein 
Empfang angemefjen. Miebergefchlagen wie ich 
war, wendete ich mich fuͤr's erfte wieder. der Theo⸗ 
Iogie zu, und belegte bei Koppe in der Eyes 
gefe, bei Spittler in der Kirchengeſchichte, bei 
Heyne endlih im Horaz. Diefer ließ mid 
‚nach einigen Wochen: zu fi. kommen; er hatte 
Stroth's Brief wiedergefunden; feine Stim⸗ 
mung war freundlicher; er gab mir einigen gu⸗ 
ten Rath, und Beds Ausgabe von Ariflos 
phanes Vögeln, die gerade bei ihm auf dem 
Tiſche lag, ‚zum Lefen mit. Nach Eutzer Zeit 
brachte ich ihm das Bud) mit. einigen Bogen 
Anmerkungen und Abhandlungen zurüd, denen 
id) bald darauf einige Blaͤtter Eritifche Bemer⸗ 
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kungen Aber mehrere Elaſſiker folgen ließ. Er 
hatte Alles geleſen, und ſein Urtheil am Rande 
brigeſchrieben; einiges tadelnd, mehreres beifaͤllig 


und aufmunternd). Es war ein gluͤcklicher 


Abend, als er mir meine Blätter zurüdgab. 
Muth und Vertrauen Tehrte wieber bei. mir ein; 
und Heynens Betragen gegen mich blieb ſeitdem 
immer gleih wohlwollend und väterlih 3). Sch 
erhielt eine Stelle im philologifhen Seminartum 
nebft den damit verbundenen Emolumenten, bie 
mir bet der Beſchraͤnktheit meiner Mittel eine 
voefentlihe Hülfe waren. Durch das Semina⸗ 
rium kam ich, in Verbindung mit dem ältern 
Matthiaͤ, mit Ruhkopf, Grodded, Melk. 
mann und Buhle, die fpäter nach ben vers 
ſchiedenſten Gegenden der Erde hin zerftreut, ſchon 
feit langer Zeit in die Wohnungen des Friedens - 
eingegangen find *). 
Söttingen hat nur angenehme Erinnerungen 
in mir zuruͤckgelaſſen. Sch lebte ein ftilles, wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Leben, wie der groͤßere Theil der 





”) 5.68. Matth iä aus Goͤttingen, Rector der lat. 
Schule zu Gruͤnſtadt, dann Prof. am Lyceum gu 

‚ Mainz, zulegt zu Frankfurt a. M.; Sr. E. Ruh⸗ 
Topf aus Hildesheim, Rector zu Bielefeld, dann 
zu Bannover; Gottfr. Ernft Grodded aus 

‘ Danzig, Profeffor zu Wilna; J. W. 2 Melk 
mann aus Lübeck, Prof. der Griechifchen und 
Lat. Sprache in Moskau; Joh. Gottl. Buhle 
aus. Braunfchienig, Prof. zu Göttingen, dann zu 

oskau. | j 
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Studenten jener Zeit, deren Ton und Weſen ge⸗ 
ſetzt und geſittet war. Von oͤffentlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen hielt ich mich fern; alle meine Zerſtreu⸗ 
ungen beſchraͤnkten ſich auf einige Spatziergaͤnge 
nach Gerſtlingerroͤderßeld oder auf die Papier⸗ 
muͤhle, wohin meiſt Geißler mein Begleiter war. 
Bu meinen. liebften Geinmeningen gehören bie 
Vorlefungen, weiche Spittler uͤber die Saas 
tengefchichte hielt. Ich hatte fruͤher rhetoriſch⸗ 
prächtige, nnd peofaifchsnüchterne Burträge über 
Geſchichte gehörtz Spittlers Vortrag war gedraͤngt, 
geiſtreich, ohne geſuchten Schmuck, aber voll von 
Leben. und durch treffende Bemerkungen anre⸗ 
gend. Das diefe in dem Augenblicke, wo er fie 
ausfprach, zu entſtehn ſchienen, und doch ſo un⸗ 
mittelbar aus ber: Suche floſſen, verſtaͤrkte ihren 

Eindruck; fe wie bie Bilder, bie er entinarf, bie 
Characterismen, bie er aufftellte, durch das Be⸗ 
deutungsvelle ber wenigen Striche, aus denem er 
fie zufammenfegte, unvergeßlich wurden. Seit 
Abſcheiden von ber Umivoerſitaͤt war für dieſe ein 
ſchmerzlicher Verluſt; für ihn aber war der Tauſch 
des Kathederd mit dem Sitze ins gebeinten Mi⸗ 
niſterium des Königs von Wirtemberg Bein Ge: 
winn. Der Profeffor ließ Keinen ‚feiner Zuhörer 
„ohne beffere Einſicht; feine Lehren fanden offne 
Herzen; und lange noch Hang feine Rebe in ih- 

ten Ohren / wieder, nachdem fie den Hörfaal ſtill 
und gedankenvoll verlaſſen hatten; der Miniſter 


— 
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aber fand oft taube Ohren, und fein Rath wi⸗ 
derſtrebenden Witten, feine Maaßregeln Zabel. 
Mein Aufenthalt in Göttingen dauerte nur 
ein Jahr. Sa biefer Zeit hörte ich alle. Collegia, 
welche. Heyne las, mit Ausnahme der Archaͤo⸗ 
kogie. Leider fiel er im Winter (85) in ein 
Nervenfieber. Er erklärte damals gerade die Ilias. 
Aychſen, welcher kurz vorher von feiner Reife 
nach Spanien zuruͤckgekehrt war, übernahm es, 
diefed Collegium zu Ende zu leſen. Gruͤndliche 
Gelehrſamkeit fehlte feinen Vorträgen nicht, wohl 
aber die geiftreiche belebende Kraft der Heynifchen, 
denen man um dieſes Vorzugs willen den abge 


riſſenen, bisweilen buntſcheckigen Stil des Man⸗ 


nes zu Gute hielt. Während biefer Zeit wuchs 


ich nad Gotha befchteden, um mic) wegen eines 


Stipendiums examiniren zu laffen, das mic zum | 
Unterrichte an dem Gymnafium verpflichtete. Unb 


- da kurz darauf eine Stelle erledigt wurde, ſah 


ih mich gensthigt, gegen meine Wünfche und 
meinen Borfag Göttingen um Oſtern zu ver 
laſſen. Den 29ften Auguſt 1785 warb ich durch 
Koppe, der mid in Göttingen als Proretor. 
inferibirt hatte, umb. ber jept Ephorus des Gym⸗ 
naſiums war, in meine Stelle eingewiefen. 

- Die Hoffnung, mit der ich nach Gotha zus 
ruͤckgekehrt war, den meiner Jugend fo nöthigen 
Rath und die Leitung des erfahrnen, gegen mich 
fe. wohlsefinnten Rectors zu genießen, wurde 
nue alkubald auf das ſchmerzlichſte zerſtoͤrt. 


' , 
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Stroth's Geſundheit hatte ſchon ſeit laͤngerer 
Zeit gelitten. Seine Bruſt war angegriffen; 
haͤuslicher Verdruß hatte fein Gemuͤth erſchuͤttert; 
alle ſeine Freunde hegten die ernſtlichſten Beſorg⸗ 
niſſe. Er ſelbſt ſetzte ſeine Hoffnung auf das 
Bad von Lauchſtaͤdt, und auf die Seeluft feine® 
Baterlandes,: Schwedifch: Pommern. Sein Geift 
blieb auch während feiner Krankheit heiter, und 


die Lebendigkeit, mit der. ee an dem Gefpräche - 


ber befuchenden Freunde Theil nahm, gab feinen 


Hoffnungen einige MWahrfcheinlichkeit. Sie: folls 


ten nit in Erfüllung gehn. Kaum in Lauda 
ftädbt angefommen flarb er den 25ſten Junius 


(1785), eh’ er noch fein 36fles Jahr zuruͤcgelegt 
hatte. 


Nach bem Tode biefes Lehrers und Freundes 
für den es keinen Erſatz gab, ſtand mir Manfo, 


der ſeit dem Jahre 83 an dem Gymmafium ans. 


geſtellt war, als treuberathender College zur Seite, 


Damals wurde ich veranfaßt, ia faſt gezwungen, 


den Stiefſohn des Coburger Miniſters, Moritz 
von Thuͤmmel, den: feine poetiſchen Werke bes 


ruͤhmt gemacht haben, einen eilfjährigen, geiſt⸗ 
vollen und hoͤchſt lebhaften Knaben, in Penfion 


‚und Unterricht gu nehmen. Nichts konnte uns 
paffender feyn zu einer. Zeit, wo das eben ange⸗ 


tretene Amf alle meine Kraͤfte in Anfpruch nahm. 


Ueberdieß war ich auch zum Erzieher noch allzu 


jung, "und mein Wille nicht .flark genug, um‘ 
mich den geſellſchaftlichen Verbindungen zu ent. 


— 
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ziehn, bie fi) von mehreren Seiten darboten. Sch 
erkannte dieß wohl; aber der Antrag kam von 
einem Manne 'her, gegen: ben ich meinen Wider- 
fpruch nicht geltend machen konnte. Nah Ve 
lauf eines Sahres Löfte fich diefes Band, gewiß _ 
"zu meinem und meines Zoͤglings Vortheil auf. 
Er widmete ſich, wozu er ohne Zweifel den ent⸗ 
ſchiedenſten Beruf hatte, dem Soldatenſtande, 
und ſtarb als Oberſter eines ſaͤchſiſchen Carabinier⸗ 
Regiments, nach mehrern gluͤcklichen Feldzuͤgen, 
in den Niederlanden an den Solgen einer leichten - 
Dermunbung. we 

. Bon biefer Sorge befreit, von ber mir doch 





das Wohlwollen ber Thuͤmmeliſchen Familie als 


erfreuliche Belohnung zuruͤckblieb, kehrte ich wie⸗ 
der in. mein vaͤterliches Haus und zu dem Schat⸗ 
. ten des ſtillen Familienlebens zurüd. Mit neuer 
Luft gab ich. mich wieder bem Eritifchen Studium 
bin, und fammelte eine Anzahl von Bemerkun: 
gen, die ic im Jahr 1786 Heynen als ein 
geringes Zeichen meiner Dankbarkeit widmete. - 
Die Heine Schrift wurde ‚mit größerer Gunft 
aufgenommen als ich hatte erwarten koͤnnen. 
Die Urtheile, die ich darüber von mehrern Sei⸗ 
ten vernahm, erinuthigten mich; und ich darf 
glauben, daß es mir nicht als übermäßige Eitel- 
‚Seit ausgelegt werben wird, wenn ich fie mir als 
glückliche DVorbebeutungen zum Sporne bienen 
ließ, auf dieſem Wege fortzufahren 9). 
| 3 
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. Bu jener Zeit vertraute mir Heyne bie Ver- 
gleichung einiger Handfchriften Homer’s an, die 
ih mit Luft und Nugen beforgte. Die Schwie⸗ 
rigkeiten, die mir eine derfelben, ein Codex re- 


seriptus, barbot, waren eine nügliche Uehung, - 


bie mir fpäter fehr zu‘ Statten gekommen iſt. 
Heyne theilte mir jest, da er. mit meiner Ar⸗ 
beit zufrieden war, den Plan mit, den er bei der 


Ausgabe Homers zu befolgen Willens war, und 


forderte mich zu fernerer Theilnahme auf. Das 
Vertrauen, das er mir hierdurch bewies, konnte 


mid) nicht zur Ueberfchägung meiner Kräfte ver⸗ 


führen. Ich lehnte den Antrag ab, und Heyne 
war durch meine Weigerung nicht beleidigt. Ich 
wollte frei. meinen Neigungen folgen; biefe wa⸗ 
ten auf den Euripides gefallen; und ich bil 
dete mir ein, etwas für einen Dichter leiſten zu 
könnten, ber damals noch allzuſehr vernachläffigt 
war. Der Hülfsmittel waren wenige. Die Val- 
denaerifhen Bearbeitungen von zwei, die Brun: 
ckiſchen von vier Tragoͤdien waren mir zur Hand; 
Marklands: Ausgabe der Flehenden hatte ich 
in ben legten Tagen meines Aufenthaltes in 
Göttingen flüchtig gelefen; von Gefammt: Aus: 
gaben war bie‘ hoͤchſt ungenügende von Joſua 
Barnes die einzige, die mir zu Gebote ftand. 
In diefer las ich nun den Dichter mehr als ein: 
mal mit großem, aber nicht gut geleitetem Eifer, 
und ſah bald. die Ränder meiner Hervagiana 
Gasil. 1537; 8.) mit mancherlei Anmerkungen 
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und Conjecturen bedeckt. Begierig zu wiſſen, wie 
es mir gelungen wäre, ſah ih mid nah Mu s⸗ 
grave's Ausgabe um. Diefe war nicht in 
meinem Bereiche; und der Bedifche Abdrud, der 
den Musgravifchen Apparat vollfländig enthal⸗ 
‚ten follte, war noch nicht vollendet. Meine Bitte 
um Mittheilung ber abgedrudten Bogen blieb 
unerfüllt und" unbeantwortet 5). Sch entfchloß 
mic alfo kurz, und ging zu Fuͤß mit, meinem 
Euripides in dee Taſche nach Göttingen, und 
hielt meine Randanmerkungen mit den Schägen 
ber englifchen Ausgabe zufammen. Das Reful- 
tat fchien guͤnſtig. Mehr als ein Dugend mei: 
ner Einfälle flimmte mit denen zufammen, bie 
ich hier aufgezeichnet fand, und diefe Zufammen- 
flimmung bethörte mich um deſto mehr, je gro: 
Ber meine Achtung gegen die Namen ihrer Ur: 
heber war. Voll der Hoffnung, auch in andern 
Dermuthungen, die mein alleiniges Eigenthum 
waren, das Richtige oder doch Wahrſcheinliches 
getroffen zu haben, ſchuͤttete ich ein Fuͤllhorn von 
Conjecturen aus, von denen ſich nur eine kleine 
Anzahl, meiſt in den beilaͤufig behandelten Stel⸗ 
len, bewaͤhrt haben moͤchte. Dennoch wurde auch 
dieſe Schrift, mit dee ich eine REpistolam ad 
Nicol. Schow über das Florilegiam Stobaei ver: 
bunden hatte, nicht ungünftig aufgenommen. 
Waͤre fie mit der Strenge beurtheilt worden, bie 
ſie ohne Zweifel erfahren würde, wenn fie jest 
erfchiene, fo waͤre ich wahrfcheinlih für immer 
3* 
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von der philologifchen Laufbahn zuruͤckgeſchreckt 
worden; ich hätte mich vielleicht wieder ber Theo⸗ 
logie zugewendet, und mein Leben ald Lande 
Pfarrer in einer befchränkten Sphäre befchlofien- 
Schwerlich würde ic dann zufriedner und glüd- 
licher gewefen feyn.. Und fo muß ic noch jest 
ber Nachficht derer danken, die, um einiges in 
meinen kritiſchen Arbeiten geahndeten Talentes 
willen, die Maͤngel, die ſie darinne bemerken moch⸗ 
ten, entweder ungeruͤgt ließen, oder mit ſchonen⸗ 
der Hand beruͤhrten 6). Sch bin mir bewußt, 
Beinen Fleiß gefpart zu Haben, um die oben ans 
gedeuteten Mängel meiner gelehrten Erziehung 
gut zu machen; aber ich weiß aud), wie unvoll- 
£ommen mir dieß gelungen tft, und wie oft ich 
Urfache gehabt habe, die Jugend zu beneiden, 
die das, was ich in allzu fpäten Jahren mühfam 
- und unvollftändig nachholen mußte, fogleich bei 

ihrem Eintritte in die Schule gelernt und ein 
geuͤbt hat. . 

- Da e8 nicht meine Abſicht iſt, in dieſen Blat 
tern meine ganze ſchriftſtelleriſche Laufbahn Schritt 
für Schritt zuruͤczumeſſen, ſondern nur uͤber⸗ 
haupt meinen Freunden ein Bild meines Lebens 
in ſeinen verſchiedenen Stationen zu hinterlafſen, 
fo will ich hier Einiges über meine perſoͤnlichen 
Berhältnifie und Zuflände in jenem Zeitraume 
einfhalten. Nah Stroth's Tode wurde auf 
Geifler’s Empfehlung Doͤring von Naum- 
burg ber, wo er-feit zwei Jahren Hector geweſen 
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wear, an das Gymnaſium berufen, wo er den 
23ſten Sulius 1786 eingeführt wurde, und. den . 
23ften October fein Amt mit einer Rede antrat. 
Die Vergleihung mit feinem Vorgänger war ihm, 
wie es zu gefchehen pflegt, im Anfange nicht 
guͤnſtig. Döring befaß wenig von ber Ge 
wandheit und. Seinheit, durch die Stroth fih 
außzeichnete, und die guten Eigenfchaften, die er 
wirklich befaß, wurden durch eine gewiſſe Naive⸗ 
tät verſteckt, die feinem Amte nicht angemeſſen 
fhien. Meine Berbindung mit ihm -war ge 
raume Zeit auf collegialifche Verhältniffe beſchraͤnkt; 
erft die Herausgabe des Catull (1789) brachte ein 
wiſſenſchaftliches Element in unfern, Verkehr. 
Seitdem bewies er fich freundfchaftlich gegen mic). 
Um diefelbe Zeit wurde durch die. Berufung von 
Friedrich Kries von Göttingen her als Lehrer 
der Mathematik die Zahl der mir befreundeten 
Collegen vermehrt; dagegen verlohr ich kurz darauf 
meinen alten Freund und Collegen Man ſo durch 
feine Berufung an das Magdaleneum zu Bres⸗ 
lau; und, was fehmerzlicher war, fünf Jahre 
fpäter (1795) buch einen allzu frühen Tod 
den Freund meiner Jugend, ben Xheilnehmer 
meiner Freuden, und Leiden, Georg Schag?). 
Seit einigen Fahren war von und dreien eine 
gemeinfshaftliche Arbeit verabredet worden, bie fich 
an Sulzer Wörterbuch, ein damals fehr ge: 
ſſhaͤtztes, dann ungebührlich herabgewuͤrdigtes Werk, 

anfchließen, mehr aber Characteriftiten der darinne 


t 
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übergangenen Dichter als theoretifche Artikel ent- 
halten ſollte 9). Das Merk wurde mit Eifer be: 
gonnen; duch unfere Zrennung und den Tod 
aber bei dem Tten Bande abgebrochen. Das 
davon Erfchienene hat fich der Theilnahme des 
Publikum's erfreut, und ift Häufig von Litterato- 
ren benugt worden. Damals war Vieles neu, 
was jegt ‚alltäglich if. Der Weg, ben wir vers 
folgten, war faft noch unbetretenz jegt gehört er 
zu den gangbarften Straßen ber Litteratur. _ 
In diefem Zeitraume, in dem legten Jahr⸗ 
zehnt des vergangenen Jahrhunderts, waren meine 
Berhältniffe in jeder Beziehung angenehm. In 
der Verwaltung meines Amtes genoß ic) die Zu: 
friedenheit meiner Vorgeſetzten und die Liebe mei: 
ner Schüler:. Privat = Unterricht und leichte Ne⸗ 
ben= Arbeiten — meiſt Weberfegungen aus dem 
Sranzöfifchen, Staltenifchen und Englifhen — 
. ergänzten den geringen Gehalt, den ich bezog; 
. und da das Leben wohlfeil war, und ih mid 
zu befchränten wußte, hatte ich immer fo viel 
- al& ich bedurfte. "Das gefellfchaftliche Leben hatte’ 
damals eine von der jegigen verfchiebne Geſtalt. 
Der Gebrauch der gefchloffenen Männer : Clubs 
war in feinem -erfien ſchwaächen Beginn; ' bie 
Frauen waren noch nicht genöthigt, getrennt von 
den: Maͤnnern infeitige Unterhaltung für fich- zu. 
ſuchen; und außer einem wöchentlichen Vereine 
der angefehenflen Familien der Stadt, waren in 
mehreren . bürgerlichen. Haͤuſern gemifchte Gefell: 
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fchaften fehr häufig, zu denen die Jugend beider 
Geſchlechter gezogen- wurde. Jedes Alter und 
jeder Gefhmad fand hier feine Rechnung. Die 
Bejahrtern fpielten; die Süngern machten Mufit 
oder tanztenz oft wurden neue Dramatifche Werke 
vorgelefen; oft auch Sprichwörter und Kleine 
Komödien aufgeführt. Der Ton in biefen Ge: 
fellichaften war anfländig und belebt; die jungen . 
Männer bemühten fich die Frauen zu unterhal: 
ten, und die Frauen gingen ihrerfeits gern auf 
Unterhaltung ein. Daß hierbei die Angelegen- 
heiten des Herzens nicht leer ausgingen, verfteht 
fih von felbfl. Die Augen der Mütter wachten 
dabei über ihre Töchter, und der heilfame Zwang, 
der dadurch beiden heilen aufgelegt war, ver 
mehrte den Neiz diefes Verkehrs, und führte Ver: 
bindungen herbei, die ſich weniger raſch bildeten, 
als gegenwärtig gefchehn mag, aber auch weniger | 
ſchnell auflöften. Da id) in mehrern der ange- 
nehmflen Häufer Zutritt hatte, fo brachte ich 
gewöhnlich einige Abende an dem Theetiſche einer 
oder der andern befreundeten Familie zu; an 
Land: und Wald:Partien im Sommer, an Bäl- 
len und Maskeraden im Winter fehlte es auch 
nit; und nebenbei gingen die wiltenfchaftlichen 
Beſchaͤftigungen ihren regelmäßigen Gang. Um 
beiden zu genügen, gemwöhnte ich mid) an eine 
Dekonomie der Zeit, die. mir noch jegt von dem 
größten Nugen ift. 

Die wichtigſte Veränderung, die fich in mei: 
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ner aͤußern Lage ereignete, war meine Verhei⸗ 
rathung. Hier muß ich aber ein wenig zurüd: 
gehn, um auch diefe Seite meines Lebens nicht 
ganz im Dunkeln zu fen. 

Ich war noch nicht völlig fechzehn Jahre alt, 
als ich zwei Schweftern Eennen lernte, bie auch 
kaum den Kinderjahren entwachſen waren. Die 
ältere, brünett von Farbe, war ernft und verſtaͤn⸗ 
dig; die jüngere, blond an Haaren, mit geiftrei- 
hen braunen Augen, war höchft lebendig, bis 
zur Unbefonnenheit. Beide zogen mid) an; meine 
Neigung aber entfchied für die ältere. Ich hatte 
nicht oft Gelegenheit fie zu ſehn; fie zu ſprechen 
noch ſeltner; dennoch bildete ſich ein gewiſſes 
Einverftändniß unter uns, eine ftille Liebe, die 
mir, fo wenig fie auch bot, dennoch, bei der fen: _ 
timentalen Stimmung, bie ich damals in’ mir 
nährte, volllommen genügte. Zufrieden, das an⸗ 
muthige Geſicht Sonntags in der Kirche zu fehn, 
mic, von weitem ihres leichten Ganges zu freuen, 
und beim VBorübergehn einen freundlichen Gruß 
zu erhalten, dichtete ich in der Zwifchenzeit zaͤrt⸗ 
liche Sonnette im Geſchmacke Petrarca’s, oder 
Oden an Lyden, wie Klopfio an Cidli. Diefe 
inhaltleere Liebe, die. ih nur Einem Freunde 
vertraute, der das unfchägbare Gluͤck genoß, ber 
Wandnachbar der Geliebten zu feyn, dauerte fünf 
volle Fahre, und diente mir, wie bünn und äthe- 
riſch auch immer, als Aegide gegen die. Damo: 
nen des Sittenlofigkeit, die in der naͤchſten Zeit 


* 
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meinen Weg belauerten. Nach Berlauf jener 
Zeit wurde die fo til Verehrte mir von einem 
Fremden entführt, ohne daB ich für meine lange 
Liebe audy nur den Lohn empfing, den Arnould 
Daniel für gleiche poetifche Treue am Ende feis 
ner Laufbahn von ben Lippen der Gefeierten 
erhielt. 

Um die Zeit, wo bieſes fantaſtiſche aus Monty 
ſchein und Abendroth gewebte Band, nicht ohne 
großen Schmerz von meiner Seite, jereiffen wurde, 
trat Amalie ©. in unfre gefellfchaftlichen Kreife 
“ein, und zog fogleih alle Blicke an, ſowohl 
durch die Schönheit ihrer Geſtalt, als auch durch 
die Anmuth, die ſie umkleidete, die Heiterkeit ihres 
ganzen Weſens, ihre ſittſame Freundlichkeit, ihre 
Worte, ihre Mienen, und ihre Bewegungen, und 
Alles dieſes in einer ſo natuͤrlichen Harmonie, 
daß es ſchwer oder unmoͤglich geweſen waͤre, eine 
Einzelheit zu nennen, durch die ſie gefiel. Die 
Maͤnner huldigten ihr wo ſie erſchien; die Frauen 
ſuchten ihren Umgang ohne Eiferſucht, und be 
muͤhten ſich es ihr gleich zu thun. Sie ahm- 
ten auch wohl ihre Art ſich zu: Eleiden nad); den 
Zauber ihres Weſens aber zu erreichen, vermoch⸗ 
ten fie nicht. Obgleich nicht nach Neigung, fon: 
bern nad) dem Wunfche ber Ihrigen verheira- 
thet, bewahrte fie, bei der Bewerbung fo Bieler 
“um ihre Gunſt, einen unbefledten Ruf. Shre 
Nähe gebot Achtung; neben ihr waren bie drei⸗ 
fteften Männer wie der Liebhaber Sophronieng; 


w 
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fie wurden befcheiden, „wünfchten Vieles, hofften 
Wenig und mwagten Nihte.” . 

Ich machte die nähere Belanntfchaft diefer 
liebenswuͤrdigen Frau geraume Zeit nad) ihrer 
Verheirathung; und es bildete fich ein Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihe, das wie Liebe erfchien, aber nur Be 
wundrung und Zuneigung war. Es hat Zeiten 
gegeben, wo ich fie täglich, bald in ihrem Haufe, 
bald in Gefellfchaft, allein und unter Andern fab, 
ohne daß je ein Wort von Liebe gefprochen wurde. 
Durch fie lernte ich ihre jüngere Schweiter Een: 
‚ nen, die ihr an Geſtalt die ähnlichfle war. Mit 
diefer verfprach ich mich, und nach einem mehr 
jährigen Brautftande, während dem meine Ver⸗ 
lobte meift bei ihrer Mutter in Sena zubrachte, 
wurde ich den 22ften Mai 1792 mit ihr ver 
bunden. Zur Feier meines Hochzeittages erhielt 
ic) als Gratulationsfchrift vom Dr. Heinrid, 
welcher damals noch in Göttingen fludirte, eine 
Probe von Anmerkungen zum Mufäus, als Vor⸗ 
Läufer einer Ausgabe diefes Dichters, wodurch 
diefer gelehrte Mann, welcher im Jahr 1837 zu 
Bonn geftorben ’ift, feinen gelehrten Ruf ein . 
Jahr fpäter (1793) begründet hat. Wenige Tage 
nach meiner Hochzeit zogen die erſten Preußifchen 
Zruppen buch, die Stadt an ben Rhein gegen 
die Heere der Jacobiner. Da begann der Krieg, 
dee nur kurze Dauer fürchten ließ, und body erſt, 
nach dem mannichfaltigfien Wechfel, im Jahre 
- 1815 zu Ende gebracht wurde. Hätte man bieß 
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damals voraus fehn, hätte man glauben können, 
daß der Krieg mit allen feinen Schredniffen in 
das Herz von Deutfchland verfegt werden, daß 
durch ihn das Dafein der mächtigften Reiche er- 
fhüttert, und ein Joch für uns bereitet. werden 
würbe, wie Deutfchland nie getragen hatte, nie 
mand hätte ‚geglaubt, unter folchen Uebeln aus: 
dauern, eine ſolche Beit überleben zu koͤnnen. 
Siee ift überflanden worden. Ein ruhmvolles Ende 
bat fie gekrönt; die erlittene Schmad iſt aus: 
getilgt; vieles Gute iſt aus dem Kampfe und 
feiner Anftrengung hervorgegangen. Wir Einnen 
ber Zukunft mit Ruhe entgegen fehn. 

Hiervon mehr zu fagen, ift der Plag bier. 
nit. Mur fo viel. Die großen Begebenheiten 
in Frankreich hatten von ihrem. eriten Beginn an 
alle Gemüther ergriffen. Die meiften erfreuten 
fih) der Umwandlung der Dinge indem feit fo 
langer Zeit ſchlecht regierten Lande; aber auch 
bei denen, die hiervon nur unvollfländige Kennt: 
aiffe hatten, fanden doc) die großen Ideen, ‚die, 
bisher in Büchern, wie eine Geheimlehre, einge 
ſchloſſen, jest von der Rednerbuͤhne herab durch 
die Welt fchallten, Anklang und Beifall; fo daß 
bie Anzahl derer, die dem frühern Abfolutismus 
huldigten, nicht fehr groß war. Wahrend Diefe 
nichts von Allem billigten, was bie Nevolution 
hervorbrachte ; waren unter Senen nur allzu viele, 
die Alles bewunderten, jeden Widerfland, den fie 
erfuhr, ohne weiteres verbammten, ja, jeber Aus: 
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fhweifung bes aufgeregten Volkes das Wort re 
deten. Es war eine merkwürdige Erfcheinung, 
daß zu der legten Glaffe einige hochbejahete 
Stanzofen gehörten, Die, viele Fahre in Deutſch⸗ 
fand einheimifh, nichts hören wollten, als bie 
Revolution ihres urfprünglichen Baterlandes, und 
daß ſelbſt Nachkommen der vertriebnen Calviniſten, 
‚weiche nie ben Boden von Frankreich betreten 
hatten, diefen Fanatismus theilten. So wie.bie 
Begebenheiten an der Seine ‚fortfchritten und fidy- 
drängten, fo fpalteten ſich auch die Geſinnungen, 
bisweilen in derſelben Samilie9), und es galt 
jest mehr als je Fontenelle's egoiftifches Wort: 
dag man ben Krieg haſſen müfle, meil er die - 
Unterhaltung verderbe. Das Traurigſte war, daß 
ſich faft in jedes Geſpraͤch Leidenfchaft mifchte; 
daher Viele, die kein Vergnügen an Debatten 
fanden, in denen meift mehr Groll als Verftand 
war, fich der Gefellihaften enthielten, die eine 
Arena politifcher. Kämpfe geworden waren. 
Heftigkeit und Ungeftim ift meiner Natur 
zumider. Meine Erziehung, meine Studien, und 
die Verbindungen, in denen id, gelebt hatte, em⸗ 
pfahlen mir vor allen andern Gottheiten bie 
Sophrofyne, und diefe hat mich immer von uns 
geſtuͤmem Handeln und ertremen Meinungen ent- 
fernt gehalten. So fehr ich alfo den Grundfägen 
der Gerechtigkeit und Freiheit huldigte, mit denen 
ſich die Revolution in ihrem Beginne der Welt 
empfahl, fo widerfiand mir doc) fehr bald der 
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theatraliſche Prunk, der ſich in die Verſammlun⸗ 
gen der neuen Solone einſchlich; der Hochmuth, 
der ſich fuͤr Freiheitsliebe ausbringen wollte; die 
eitle Schoͤnrednerei endlich, der nur allzu oft 
Ernſt und Wahrheit weichen mußte. Als nun 
von Tag zu Tag das Ungeſtuͤm flieg, ben maaßs - 
loſen Worten gewaltfame Handlungen folgten ; 
der 6te October einen 10ten Auguſt, und diefer 
einen 21flen Sanuar ankündigte, da wendete fi) 
mein Gemüth von der ausgenrteten Revolution 
ab. Seit jener Zeit las ic den Moniteur nur 
mit dem Wunfche, die Nemefis der begangenen 
Greuel erfcheinen zu fehn. Sie blieb lange aus; 
"das Volk fuhr fort gegen feine Eingemweide zu. 
wuͤthen; und die Spalten der Tagblaͤtter füllten 

fi) fort und fort mit neuen Unthaten, und mit 

den Berzeichniffen der Schlachtopfer, welche Zag 
für Zag dem Moloch der franzöfifchen Freiheit 
geopfert wurden. In diefen Verzeichniſſen ſtan⸗ 
den die Namen harmlofer Gelehrten, die mir dem 

Rufe nach befannt waren; auch mancher, von benen 

id) wußte, daß fie den Grundfägen der Revolu⸗ 
- tion mit unbebingter Hingebung gehuldigt hatten. 
Sm Jahr 1788 kamen mehrere junge Franzoſen 
hierher; einige, um die Sprache zu lernen; ich 

wurde mit den meiſten von ihnen bekannt. Un⸗ 
ter dieſen war ein Graf. Kerkado, ein junger 
Mann von den Hebenswürdigften Formen, an 
defien Stamme die Würde eines Senefhalld von 
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Bretagne haftete. Er kam hierher gerade in der 
Zeit, wo Bretagne wegen der Wahl der Depu⸗ 
tirten in unruhiger Bewegung war. Als in einer 
Geſellſchaft von Franzoſen hieruͤber geſprochen 
wurde, war er ſo frei von Beſorgniß, daß er 
Alles für Strohfeuer erklärte; aber vier Jahre 
nachher fand ich feinen Namen unter den Hin: 
gerichteten. Das Schickſal eined andern jungen 
Mannes, Launay de Tilliers, welcher Unterricht 
von mir erhalten hatte, von hier nad) Göttingen 
. ging, und fpäter nah Hamburg auswanberte, fo 
‚ wie von einigen andern, die ich unterrichtet hatte, 
habe ich nicht in Erfahrung bringen können. 
Meine Wünfche begleiteten das Heer, das in 
ben erften Zagen meines Eheſtandes gegen Frank: 
reich 5095 fie follten nicht in Erfüllung gehn. 
Mehr als ein Buͤndniß wurde gefchloffen; mehr 
als einmal erwachte die Hoffnung glücklicher Er: 
folge, als das öfterreichifche Heer unter Anfüh: 
ung des Prinzen von-Coburg einige Vortheite 
über die Feinde gewann. Um. biefe Zeit, den 
24ften März 1793 wurde mir ber erſte Sohn 
gebohren, und ic; gab ihm den Namen des fieg- 
reichen Feldern, Friedrich Joſias, zum 
Andenken ber Zeit, in der er das Licht gefehen 
hatte. 
Ich kehre zu ber Geſchichte meiner litterari⸗ 
ſchen Beſchaͤftigungen zuruͤckk. Außer den im 
Vorigen erwaͤhnten Arbeiten, nahm ich Theil an 
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der von Heeren und Tychſen geleiteten Bi⸗ 
bliothek der alten Litteratur und Kunft, und der 
allgemeinen Kitteratur-Zeitung, was mid) im Zuge 
der neuern, vornemlich der ausländifchen Litteratur . 
erhielt. Sm Jahr 92 veranlaßte mid) eine von, 
Tochfen zu Wien ‚genommene Abfchrift der Post- 
homerica von Zze&a, wovon bisher nur ein 
eines Bruchftüd bekannt war, das ganze nuͤch⸗ 
teıne Merk des Grammatikers an ‘das Licht zu 
flelfen. Einen Theil deffelben, von dem ſich eine 
Abſchrift in der Könige. Bibliothek zu Dresden 
befindet, hatte Heyne in feiner Sugend zum 
Drucke bearbeitet, die Ausgabe felbft aber unter: 
laffen, weil er keine Hoffnung hatte, bie beträcht- 
lichen Lüden des Werkes auszufüllen. Unterbeffen 
hatte es Schirach, 'verflümmelt wie es war, 
ohne Anmerkungen (1770) abdeuden laffen; das 
in den Antehomericis Mangelnde war in: der 
Bibliothek der Litter. u. Kunft (4. Heft. p. 14) 
edirt worden; es fehlte jegt nur noch wenig zur 
Bouftändigkeit, und diefes wurde mir durch Hey: 
nens Vermittelung aus England zugefchidt. So 
erichien es 1793 vollftändig mit einem Gommentare, 
in welchem der ganze Trojanifche Fabelkreis, fo weit 
er mir bekannt war, ‚nachgewiefen ift. Seitdem 
ft der Tert aus beffern Quellen von Imma—⸗ 
nuel Better (Berolin. 1816) von neuem 
herausgegeben . worden. 

Um jene Zeit fing id an mich mit einer Ue 
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berſetzung des Vellejus Paterculus zu be 


ſchaͤftigen, der mir zuerſt duch Hottingers 


gründliche Beurtheilung der Zweibrüder Aus: 
gabe *) genauer befannt geworden war. Ruhn⸗ 


‚Een’s Ausgabe (Lugd. Bat. 1789), ein Meiz 


ſterſtuͤck ſcharfſinniger und befonnener Kritik, hatte 


dieſe Bekanntfchaft befeſtigt und erweitert; und 


da mich die lebendige, geiftreiche Manier des 
Autors, trog der Fehler, die man ihm zur Loft 


x 


legt, anzog, verfuchte ich, diefe Manier in einer 


Verdeutfchung nachzuahmen. Gegen den Bor: 
wurf niedriger Schmeichelei, den man dem Vel⸗ 
lejus zu machen pflegt, fuchte ich ihn in ber 
Vorrede zu vertheidigen, und ich glaube noch 
jest, daß meine Vertheidigung in ber ihr gegebnen 


Beſchraͤnkung wohl beftehen kann 10). Diefe Ar: 


beit hatte eine Aufforderung zur Solge, die von 
Koͤppen angefangene Ausgabe zu vollenden. Sch 
lehnte dieß in Betracht der Schwierigkeiten, die 
der Zert des Vellejus, auch nah Ruhnte 
nius Arbeit, noch immer darbot, ab; was mic) 
nicht gereut hat, feitdem ſich in der neuften Zeit 


mehr als Ein Kritiker, bald mit mehr, bald mit _ 


weniger Gluͤck, daran verfucht hat. Köppens 


. . Ausgabe wurde von, Kraufe (1800) übernom: 


. 


men und zu Ende gebracht. 





%) In der Bibliothek der neuften Litteratur. Zürich 
1784. 1. Th. S. 99— 138. 
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Nach Vollendung diefer Arbeiten fing ich an, 
mid) ernſtlich mit der griechifchen Anthologie zu 
befchäftigen, die ich fett mehrern Jahren nie ganz 
aus den Augen gelafien hatte. Mein Plan be 
ſchraͤnkte ſich anfänglic auf einen Band Negifter, 
die für den’ Gebrauch der Brundifchen Analekten 
unentbehrlich waren; nächit dieſen auf genaue 
Nachweiſung der Stellen, an benen jedes Epigramm 
außerdem zu finden war; auf Sammlung der Les⸗ 
arten in andern Ausgaben, und. ber’an vielen 
Drten zerſtreuten Conjecturen. Diefer Pan war 
ke in merkantilifcher Ruͤckſicht gluͤcklich gefaßt, 

ch genügend für das litterariſche Beduͤrfniß 
Aber an einen neuen Abdruck der Analekten zu 
denken erlaubt' ich mir nicht, fo lange noch einige 
Hoffnung blieb, dag Brund ſelbſt fein oft wie⸗ 
derholtes Berfpeechen “einer neuen berichtigten 
Ausgabe erfüllen würde 7). Dieſe Hoffnung war 
im Sahre 93 gänzlich verfhwunden. Heyne, 
dem ich meine Bedenklichkeiten mitgetheilt hatte, 
Tchrieb mir den 13ten Juli 1793: „Brunck lebt 
noch, ift aber mit Dietrich in das .Irmere ſnach 
Beſançon] exilirt. Von ihm iſt fuͤr die Littera⸗ 
tur nichts mehr zu erwarten. — Alles iſt auf 
feine Koſten gedruckt. Treuttel ließ ſich noch Geld 
dafür bezahlen, daß er die von ihm erhaltenen 
Exemplare abſetzte. Auf Ihren Plan alſo hat 
Brunck's Daſeyn oder nicht Dafeyn gar keinen 
Einfluß.“ — Nun erhielt Brunck zwar Er⸗ 

| 4 








so Voathrichten 


laubniß nach Stratburg zuruͤckzukehren; entzog 
ſich aber den fruͤhern Studien, und verkaufte den 
werthvollſten Theil feiner Bibliothek, nachdem er 
ſich fruͤher ſchen won. aller Theilnahme an ber 
griechiſchen Litteratur losgeſagt hatte. Unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden durfte ich mit freiem Gewiffen 
den Abdruck der Anthologie unternehmen, ohme 
‚den auch alles Uebrige gar keinen Fortgang ges 
- habt haben würbe, da die Eremplare der Ana - 
lekten aus dem Handel verfchwunden waren. 
Bei dem Mangel an handſchriftlichen Huͤlfsmit⸗ 
teln, bie zu. erlangen bei dem damaligen Zuſta 
von Europa nicht die allergeringfte Ausficht 
handen war, konnte biefer Abbruck nichts anders 
als eine Wiederholung ſeyn, bei ber. ich mir 
keine Beränderung erlauben burfte, als die Brunck 
ſelbſt in den beigefügten Anmerkungen, ober in 
ſpaͤtern Scheiften "nachträglich: gefordert hatte. ' 
Mein Plan ermeiterte ſich jest; meine Hülfe: 
mittel wuchſen; ich Eonnte an einen vollſtaͤndigen 
Commentar zu bem Brundifcyen Terte denken. 
Durch Henne wurde mir Schneiders ‚Ba 





kanntſchaft gewonnen, ber mir mit großer Bereit⸗ 


willigkeit feine in fricherer Zeit gemachten Samm⸗ 
lungen über bie Anthologie mittheilte, und es 
ſeitdem nie an Beweifen freumbfchaftlichen Wohl⸗ 
wollens gegen mic hat ermangeln laſſen. Auch 
Uhden, welcher damals Preußiſcher Geſchaͤfts⸗ 

traͤger am roͤmiſchen Hofe war, wurde durch 
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Heyne mit meinem Unternehmen bekannt, und 
theilte mir, da fi) die Palatinifche Handfcheift 
der: Anthologie damals noch in ber Vatlcanifchen . 
Bibliothek befand, eine bedeutende Anzahl von 
 Epigrammen daraus mit, welhe Saumaiſe 
uͤberſehen ‚hatte, und bie fich deshalb auch: in kei⸗ 
ter ber Errerpten « Sammlungen befanden, aus - 
denen die Analekten gefloffen waren. Unter die: 
fen waren die merkwürdigen Cyziceniſchen 
Sufhriften, die ich, da fie kaum. dem Namen 
nach bekannt weren, aus Uhben’s Excerpten 
in bem 2ten Bande der Hixereitationes @ritieae 
in Seriptores veteres. Lipsiae 1797. mit inet 
Commentare hetausgab, und ald Beichen meiner 
Dankbarkeit dem -römifchen Freunbe widmete. 
Durch die Vermietelung dieſes Gelehtten wurde 
kurz darauf der Ankauf der Spallettiſchen, diplde 
matiſch genauen Abſchrift ber Palatiniſchen An⸗ 
thologie für den Herzog bewirkt, von toelchem Ge: 
werb und feiner Gefchichte ich in der Vorrebe 
zum Aften Theile bed. Commentates (p- X VI. ff.) 
ausführlich Nachricht: gegeben habe. Mit biefem 
Huͤlfsmitteln, die ſich in ber Folge noch vermehr⸗ 
ten, Eonnte ich jegt mit geößerm Vertrauen und 
mit der Ueberzeugung, etwas Nügliches zu Stande 
zu bringen, an die Ausführung meines ermeiter: 
ten Planes gehn. | N 

Auf diefe Weiſe von der litterarifchen Seite 
reichlicher unterftügt, ats ich hatte erwarten Eönz 
4* nn 


\ 
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nen, warb. ich. auch durch eine aͤußere Huͤlfe be: 
günftigt, die ich ohne, Verletzung der Dankbarkeit 
bier nicht "übergehen darf. Mein Gehalt und 
die regelmäßigen Einkünfte meiner Stelle waren 
damals fo gering, bag ich, wie ſchon oben erwähnt 
worben ift, am den Bedarf meine Haushaltes 


: zu beiden, meine Zuflucht zu mannichfaltigen 


Nebenacbeiten nehmen mußte. Sch hatte jegt 
die Wahl, ‚entweder biefe, ohne die id) nicht ber 
fichen konnte, oder ben Gedanken an eine Arbeit, 
die mir am Hergen lag, aber non langem Athem 
war, aufzugeben; und theilte diefe Verlegenheit 
meinem. alten Sreunde und Collegen Schlihte 
groll mit, der fih ſchon in ben Verhandlungen 


mit Uhden huͤlfreich bewiefen ;hatte, und auch 


jegt nicht umtetließ, dem Herzogs, deſſen volles Vers 
trauen er genoß, die Sache, ſo wie fie fland, 
vorzutragen. Der Erfolg war erwuͤnſcht. Der 
Herzog lieb mir ein Capital: zur Unterſtuͤtzung 
meiner Arbeit, und erlaubte mir fie ihm zuzus 
eignen”). Jetzt begann ich, ohne Verzug und 


‚ mit frohem Herzen die Ausarbeitung ber lange 


ſchon gefammelten Materialien (den 14ten Juli 


1797) und ftellte nach Verlauf eines Jahres den 
99 Dieſes geſchah vor dem 1ften Theile der Animad⸗ 


verfionen, wo buch ein Berfehn feine Namen 
Ernestus Ludovicus verfeßt find. Funfzehn Jahre 
Fpäter widmete id den Manen diefes ebelmü- 
thigen und Wiffenfchaft begünftigenden Fürften die 
Anthologia Palatina, die nur. burdy feine Mit: 
wirkung hatte Statt finden Eönnen, 
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erften Band mit den ausführlichen Prolegomenis 
an’s Licht. Diefe Arbeit bat mich eine Reihe 
von Fahren hindurch, mit wenigen Unterbrechun: 
gen, befhäftigt, und die meiften Ausgaben grie- 
chiſcher Schriftfteller, die ich nad) ihrer Vollendung 
unternommen babe, fliehen mit diefer Beſchaͤfti⸗ 
gung in genauem BZufammenhange Sie erhielt 
mich außerdem in fortgehender Verbindung mit 
Huſchke, meinem alten Univerfitätöfteunde, der. 
fi) ebenfalls viel und lange mit der griechiſchen 
Anthologie befchäftigt hatte; und im J. 1800 
‘eine Sammlung unedirter Epigramme, die ich 
ihm mitgetheilt hatte, mit fehönen und gelehrten 
Anmerkungen berausgab *).. Auch das Wohl: 
wollen bes wadern Hieronymus de Bosch gewann 
fie mir, des Herausgebers der Planudeifchen An: 
thologie**), von dem ich feit dem Jahr 1798 
ſbis an feinen Tod (1811)] eine Reihe der freund: 
ſchaftlichſten Briefe befige; der ſich aber nicht 
blos hierauf befchränkte, fondern mir aud aus 
feinem reichen Apparate Vieles mittheilte, Eini- 





*) Analecta critica in Antbologiam graecam cum 
Supplemento Epigrammatum maximam parteın . 
ineditorum. Jenae et Lips. 1800. 8. 


*#) Anthologia graeca cum versione latina Hugonis 
Grotii.Vitrajecti 1795. 4. Vier Bände. Einen sten 
Band: Opus 'Boschii morte interruptum hat. 
Dav. Jacob van Lennep mit dem Reſt der Ans 
merkungen und einem Anhange eigner gelehrter 
Bemerkungen im 3. 1822 zu Sage gefördert 


\ 
% 
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- ge8 auch zum Geſchenke machte“). Und doch 
waren wie Nebenbuhler auf derfelben Laufbahn; 
und doc, hatte ich im der Recenſion feiner Aus⸗ 
gabe Mehreres getadelt*). Aber Eiferſucht und 
Misgunft war fern von biefem bieden Manne, . 
der fich hinlänglich buch den Ruhm belohnt 
glaubte, bie lange umfonft beschrte Inzeinifche 
. Veberfegung feines großen Landsmanns endlich 
volftändig und in der würdigfien Geſtalt in das 
Publikum gebracht zu. haben"). GSebfk ein ger 
übter Dichter im roͤmiſcher Zunge war ex zur 
Schägung von Grotius Verbiauft vorzüglich 
befähigt. _ 

Während Diefer Befchäftigung wurde ich auf 
mehrere Weiſe zur Veraͤnderung meiner Lage 
aufgefordert. Won mehr als Einer Schule wur: 
deu mir Rectorate angeboten; Schüg fuchte 


. „ mich für Sena zu gewinnen, indem ar mic einen 


Antheil am, der Redaction der Allgem. Litteratur⸗ 
Zeitung anbot, und aud von Seiten einer nor⸗ 
diſchen Univerfität wurden mir Anerbietungen - 
gemacht, die einen Hausvater, deffen Familie fich 
‚ jährlich mehrte, wohl in Verſuchung hätten fuͤh⸗ 
ten können. Nun aber hab’ ich nie genug Ver⸗ 

trauen zu mit gehegt, um mich für das akade⸗ 





*) Hiervon iſt in der Vorrede zu Vol, IL, der Ani: 
madverflonen Nachricht gegeben, r Ini— 

+6), In, der Allgem. Litter.⸗Zeitung 1796, no. 366. 
1798, no. 306. 1812, na. 128. 1289, 


* 
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miſche Leben geeignet zu halten; ober gar ben 
weiten Wirkungskreis auszufüllen, ber mir dort 
in ber Beauffitigung ber Schulen des Landes 
angewieſen werben follte. Das Gluͤck und bie 
Bemuͤhung - einiger Sreunde, bie id) mit dem 
Antrage bekannt gemacht hatte, befreite mic, von 
ötefer Sorge, und führte eine weimtliche Bew 
befierung meiner Lage herbei. Der Herzog, immer 
vor Huld gegen mich, ertheitte wir, um wid 
dem Gynmaſium zu erhalten, eine Stelle an ber 
öffentlichen Bibliothek mit einem Gehalte von 
400 Thalern, ohne mid zu etwas Anderm, als 
zu freier Theilnahme am ben Goſchaͤften dieſes 
Juſtitutes zu verpflichten. Den 2Iften Jan. 1802 
trat ich in dieſes Amt ein, foglelch mit dent Vor: 
füge, von bes mir gebotenen Gefſchaͤftsfreiheit kei⸗ 
wen Gebrauch zu machen. Ich babe feitbem bie 
Bibliothek regelmaͤßig in den beſtimmten Stun: . 
den befucht, und mich allen Geſchaͤften gemein 
ſchaftlich mit meinen Eolegen, Hamberger und 
Schlichtegroll, unterzegen, bie feit langer 
Beit meine Fremde waren: : Diefe Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit in. volkerumenſter Einttache machte weine 
„Rage fee angenehm. Die kurz darauf unten 
nommene Catalogirung ber Haudfchriften, bie fich 
ſett der Erſcheinung bes gedruckten Catalogs (1714) 
und vorzuͤglich feit einiges Jahren ſehr vermehrt 
hatten, und eine neue Anordnung bedurften, war 
mir auch ein angenehmes Geſchaͤft. Der Herzog 
fand ſich oft auf der. Bibliothek ein, und ich hatte 
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häufig Gelegenheit, Zeuge feiner Unterhaltung mit 
Sremben zu ſeyn, bie er lieber in diefen Räu: 
men, als in feinen eignen Zimmern annahm *). 
Zwei Sahre früher (im Auguft 1800) machte 
ih in Böttiger’s Gefellfchaft, welcher damals 
Rector in Weimar war, eine Reife nad Söttin- 
gen und Cafjel. Dort fah ih Heynen, mei 
nen hochverehrten Lehrer und Freund, zum letzten⸗ 
male, und. den Anfang feiner Ausgabe der Ilias, 
beren Druck feit kurzem begonnen hatte. Auch 
Huſchke, mit dem ich fee zehn Jahren nicht 
zuſammengekommen war, hielt fi damals in 
Söttingen auf. Einige Eleine Irrungen waren 
zwiſchen uns entſtanden; fie wurden beim Wieder - 
fehn mit wenigen Worten ausgeglichen. Huſchke 
war von Natur mistrauifch, in bohem Grabe 
reizbar, und mit einer bnpochondrifchen Stimmung 
* behaftet, die in manchen Perioden feines Lebens 
bis zur Melancholie flieg. Ich wußte mich bei 
der zwifchen uns entiiandenen Misſtimmung von 
böfee Abſicht frei; deſto Leichter wurde es mir, 
ofenbersi über die Sache zu ſprechen, mas ich 
in folchen Faͤllen jeberzeit fie das Beſte gehalten 
habe. Und fo wurde in der erflen Wiertelftunde 
bie alte Freundſchaft wieder hergeftellt. 
Ich machte damals einige neue, angenehme 
Bekanntſchaften. Heeren fah’ ich jegt, nachdem 


*) ueber biefe Verhältn di a 
— ekeraur. 1. et gie f ie Beitrage gut vera 
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ich früher mit ihm in Briefwechſel geflanben 
hatte. Auch Wilhelm Zifchbein lernte ich 
Eennen, den Maler, der fich gerade in Göttingen - 
aufbielt, um feine bomerifchen Bilder herauszu⸗ 
geben. Weber ihn fchrieb ich in mein Tagebuch: 
„With. Kifhbein hat den Homer im Kopf 
und im Herzen; er iſt gut und 'unfchuldig wie 
ein Kind, und naiv, wie ein Dichter. Oft, 
wenn ich mit ihm fprach, Tamen mir die Thraͤ⸗ 
nen in bie Augen über feine Gutmüthigkeit. Er 
zeigte und erklärte mir feine Efelögefchichte, eine 
Reihe von Bildern, in denen fid) aud fein gut- 
müthiger Humor ausfpricht: Es ift unglaublich, 
‚ wie viel Theilnahme er für das arme Thier zu 
erregen weiß, von feiner Kindheit an, wo es mit 
feiner Mutter in Neapel umbhergetrieben wird, 
um bie ihm entzogene Mil an fchwindfüchtige 
Wollüftlinge verſchwenden zu fehn; wie er er 
wachfen, eine Laft von Verzierungen nad) einer - 
Kiche fchleppt, um biefe zu einem Zelte zu 
ſchmuͤcken, von zwei Männern begleitet, welche 
‚ geoße Gandelaber. in beiden Armen tragen, mit 
beren Sußeden fie ben Belafteten ohne Mitleiden 
in beide Seiten floßen; ober wie er, von Hunger 
gequält, einem mit Kutter angefüllten Korbe . 
nachtrabt, den ihm der auf ihm ſitzende Xreiber 
vor die Schnauge hält, nah genug, um ihn zu 
reizen, und doch fern genug, um ihn nichts dar 
von genießen zu laſſen; endlich wie er auf dem. 
Wege zu einem Jahrmarkte, mit einer Laſt von 
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irdnen Toͤpfen, bie ibm abetal Wunden gedruͤct 
haben, todt zu Boden faͤllt; das Weib, dem bie 
Waare gehoͤrt, figt betruͤbt und verlegen dabei, waͤh⸗ 
rend einige Knaben, die waheſcheinlich auch ein Theis 
ber Buͤrde waren, mit Theilnahme auf bie rothen 


Wunden des gefallenen Thieres deuten. Auch ein 


frommer Spig figt ſtill tranernd dabei. — Auf dem 


Zitelblatte iſt ein Neft, das ſtatt der anakreontiſchen 


Amorinen, vier junge Eſelchen enthaͤlt, welche die 
vier Temperamente vorftellen. — Zifhbein befaß 
ein eigenthämliches Talent, das Ehnraeteriflifche der 
Thier⸗Phyſiognomien aufzufinden. Seine-sabirten 
Blätter, Thierkoͤpfe vorſtellend, waren ſehr geſucht.“ 

Unm jene Zeit, ich) glaube am Schluſſe des Jahr⸗ 


hunderts, kam Wunderlich ans Greufſen nach 


Gotha auf die Schule, noch als Knabe, aber voll 


ber lebendigſten Wißbegierde· Ex ſchloß ſich fruͤhzeitig 


an mich an, und noͤthigte mich faſt durch ſein naives 


Bitten ihm Privatumnterricht im Griechiſchen zu ge⸗ 
ben, wovon er eben erfk die Elemente geferat hatte. 
Wie ben trefflichſten Godaͤchtniffe begabt und un: 
ermůuͤdlich im Arbeiten, war es bald fo weit vorgericckt, 

daß ich mit ihm und einem andern, mir fehs lieben 
Schüler, Eduard von Thümmel, bie Rebe pre 
Corona lefen konnte, bie W. ſpaͤter auch herausgege⸗ 
ben bat. Im Sommer 1801 verließ er die Schule 
ſehr gut vorbereitet, aber auch mit jugendlichen 
Selbſtvertraun. Ich hatte ihn an Heyne empfoh: 
len, und wie dieſer zu allen Zeiten vaͤterlich für ihn 


geſorgt hat, gebt jetzt, mehr als ich früher gewußt 
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habe, aus feinen Briefen an Johannes von 
Miller bervor*). Leider war feine Laufbahn 
allzukurz. Er ſtarb im Mär; 1816 an ber Bräune, 
während er mit ber Reviſion der vierten Ausgabe des 
Heyniſchen Tibul!l befhäftige war. An feiner 
Stelle vollendete Diffen die begonnene Arbeit 3). 

Im Jahr 1802 kam Franz Paffow aus 
VParchim nad Gotha auf das Gymnaſtum, und 
zeichnete fich ſogleich durch feine Kenntnifie im 
Griechiſchen, fein lebendiges und zarte® Gefühl, 
„und fein poetiſches Talent aus. Ich liebte ihn 
ſehr, und als er die Schule mit Leipzig vertaufcht 
hatte, bildete ſich ein Briefwechſel zwifchen uns, 
ber im ziemlicher Regelmaͤßigkeit bie an feinen 
allzufruͤhen Ted 1833) fortgebauert hat*”). Kurz 
nach ihm kam auch fein Landsmann Philipp 
Wehnert hierher; ebenfalls ein trefflicher Juͤng⸗ 
Eng vom ſeltnen Anlagen. Auch fein Biel war 
allzu kurz gefieht. Er ertrank im Jahr 1807 
beim Baden in einem Landfee feines Vaterlandes. 

Mährend mich fo die zwei Aemter, die ich 
dekuitdete, bie Erziehung meiner Kinder, welche 
frahlich heranwuchfen, und. manche Litterarifche 
Arbeit hinkaͤnglich beſchaͤftigte, gewannen auch 
meine geſeliſchaftlichen Berhaͤltuiff⸗ an Annchm 


*) Briefe an Johann von Müller als Supplement 
zu den Werken befjelben herauögegeben von Mate 
rer⸗Conſtant. Zter Theil. 

*) Er iſt jeht non Albredt Wachler In Pr. 
Paſſow's Leben herausgegeben. Breslau. 1839. 
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lichkeit. Die franzoͤſiſche Revolution hatte meh⸗ 
rere Ausgewanderte an unſre damals noch ruhi⸗ 
gen Geſtade ausgeworfen; ich wurde mit ben 
meiften von ihnen befannt; den häufigften Um⸗ 
sang aber pflog ich mit einem bejahrten Cano⸗ 
nieus von Saint⸗Martin in Tours, einem nad 
alter franzöfifcher Art wohl untereichteten Hanne, 
der in früherer Zeit mit der Samitie von Thlım- 
mel, die eine Zeitlang in Tours gelebt. hatte, im 
Berbindung geweſen, und jest in feiner Verlaf: 
fenheit von ihr aufgenommen worden war. Seit 
einigen Sahren hatte au Herr von Grimm, 
der Freund Katharinens, feine Wohnung in 
Sotha aufgefhlagen. Eine liebenswärdige, eng 
mit ihm verbundene Samilie, welche Frankreich 
zugleich mit ihm verlafien, und zum Xheil in 
Petersburg, an dem ruffifchen Kaiferhofe, zum 
Thell in Hamburg und Braunſchweig unter ſei⸗ 
ner Obhut gelebt hatte, verfchönerte fein Haus, 
das alle Fremden von einiger Bedeutung, welche 
nad Gotha kamen, bewicthete, und vorzüglich 
ben Ausgemwanderten eine gaftfreundliche Aufnahme 
bot. Bu jener Familie gehörte die Gräfin Baeil, 
bie. Zochter des Vicomte de Belsunce, und. Ens 
telin von Madame d’Epinay, jene Emilie, bie 
zu ben, ehemals berühmten Conversations d’Emilie 
Veranlaffung gegeben hatte. Dieſe faßte den Ge 
banken deutfch zu lernen, und nahm mid), ber 
fruͤher ſchon einigen ihrer Landsleute Unterricht 
gegeben hatte, zum Lehrer an. Aus dem Lehrer 
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ward ein Freund. Im Jahr 1808 (den 19ten Der.) 
ftarb Herr von Grimm in hohem Alter; feine 
Samilie kehrte nach Frankreich und in den Beſitz 
ihrer Güter zuruͤck. Bon den beiden liebens⸗ 
würdigen und geiftreichen Toͤchtern ber Graͤfin hat 
nur die Ältere fie überlebt, die nach dem Tode 
ihres Mannes ihren Wohnfig in Deutfchland 
aufgefchlagen hat. Ihr habe ich, als. Zeichen 
meiner Sreundfchaft und Hochachtung den zwei» 
‚ ten Zheil meiner Vermifchten Schriften zugeeig- 
net. Mit ihrer Mutter Hab’ ich bis an ihren 
Tod in regelmäßigem Briefwechfel geſtanden. 

Sn diefem "angenehmen Haufe, das ich außer 
ben Lehrſtunden (die Eeinen glänzenden Fortgang 
hatten) häufig befuchte, lernte ich im December 
4803 Stau von Stael fennen, bie, bei dies 
fer ihrer erften Reife in Deutſchland, Deren von 
. Grimm als den Freund ihrer Jugend auffuchte. 
Sie hatte damals fchon einige Kenntniß der 
deutfchen Litteratur, und wuͤnſchte nichts ſehn⸗ 
licher als dieſe Kenntniß durch eine genuͤgende 
Bekanntſchaft mit dem Zuſtande der deutſchen 
Philoſophie zu erweitern, was ihr auch zunaͤchſt 
in Weimar gelang. Nach der Tafel kam der 
Erb⸗Prinz — nachherige Herzog Auguſt — um 
die Bekanntſchaft der beruͤhmten Frau zu machen, 
und es war nicht wenig piquant, die Unter 


haltung dieſer otiginalen Geifter anzubören, eine 


Art von Feuerwerk, wobei viel Glänzendes auf: 
fprühte, viel Weberrafchendes; auch ‚nicht ‘wenig 


des Raͤthſelhaften. Als bie Rede auf Göthes 
„nautuͤrliche Tochter” Bam, fagte er: „fie ift im 
alten Hofgeſchmack, auch ein wenig im franzoͤſt. 
fhen Geſchmack. Die Perfonen ſchreiten darinne 
einher wie die Heren und Damen auf deu’ alten 
gewirkten Tapeten.“ Frau von &t. fand dieſe 
Vergleichung überaus treffend; und nicht bios 
hierbei applaudirte fie zu ben Ausſptuͤchen bed 
Prinzen, den fie &berhaupt infiniment gräcıenx 
fand. Das was ihm fehlte, meinte fie, würde 
ihm eine Reife nach Frankreich geben. 
Frau von St. bemühte fi damals um einen 
Hofmeifter für ihre Kinder, und weil fie fruͤher 
einen jungen Mann aus unfrer Gegend gehabt 
hatte, mit dem fie. fehr zuftieden geweſen, und 
der in ihrem Haufe geflorben mar, fuchte fie ihm 
einen Nachfolger bei uns. Ahr Wunſch konnte 


damals nicht erfüllt werden. Indeß war der Ge 


danke feft bei ihe geworden, und da ihr zufaͤllig 
bie franzöfifche Weberfegung ‘einer Predigt von 
Löffler in die Hände kam, die ihr gefiel, und fie 
hoͤrte, daß der Ueberfeger in Gotha wohnte und 
Thomas heiße, meinte fie in dieſem Manne, ber 
ein Deutfcher, des Franzoͤſiſchen fo gut kundig, 
und ein Landsmann ihres verftorbenen Hofmei⸗ 
fter fen, das, was fie fuchte, gefunden zu haben. 
Diefer Mann aber war Brieftraͤger auf der füh: 
renden Poft, für feinen Stand allerdings fehr 
gebildet, aber doch auf Feine Weife geeignet, im 
der Familie einer fo vornehmen Frau und als 
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Erzieher ihrer Kinder, aufzutreten, und überbieg 
verheirathet. So ſchwand auch diefe Hoffnung, 
und fis fah ſich genöthigt, ihre Blicke nach einer 
andern Seite hinzurichten. 

Mein edler und gnäbdiger ‚Herr, Ernſt der 
Bweite, flach nach langwieriger Schwaͤche, den 
2oſten April 1804 *). Sein Tod brachte in 
meinen aͤußern Verhättiffen feine Veränderung 
bernor. Sein Nachfolger, dem ich im Winter 
des Jahres 91 und 92. Vorlefungen über deutfche 
Litferatur zu halten: beauftragt geweſen mar, 
kannte mich feit jener: Zeit, und hegte ebenfalls 
freundliche Sefinnungen gegen mich. Nach fels 
nem - Regierungsantritte verging geraume Zeit 
ohne baf er meine: Dienfte verlangte. Im Jahr 
1805 aber fing er an mich herbei zu ziehn, um 
abmwechfelnd' mit feinem vormaligen Erzieher, bei 
feinem weitläuftigen . Briefwechfel und feinen 
poetifchen Compoſitionen meine Hand zu gebmus 
chen; ein Geſchoͤft, das abhängig von Zufall und 
Laune, bisweilen mit meinen AmtsPflichten im 
Streit: gerieth. Der Derzog war nicht gewohnt, 
ſech an beſtimmte Zeiten zu binden ; mein Schul 
amt dagegen forderte puͤnktliches Einhalten der 
Stunde; daher ich mich oft-mit Gewalt Losreißen 
mußte. Ich that was ich. konnte, biefen. Uebel⸗ 
fand zu heben; aber was in einem ähnlichen 


H Eine Rede auf biefen n ift in dem 1ften 
Theile der vermiſchten Ei wiederholt. 
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Verhaͤltniſſe vormals dem Laberius Feſſeln an⸗ 
legte, viri excellentis mente :clemente edita sub- 
missa placide blandiloquens oratio- — das galt 
auch von bem meinigen. : Die Sache war für's 
Erſte auf keine Weiſe zu aͤndern. 

. Sm Sommer des Jahres 1805 ſtarb nad) 
lange ſchmerzlicher Krankheit meine geliebte 
Schwaͤgerin, Amalie, beweint von Allen, die fie 
gekannt und geliebt: hatten... Eine andere?ihtes 
Geſchlechtes von. gleicher Anmuch und Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit hab’ ich nicht wieber gefunden. -: ' 

Nachdem ich die Mefte diefer Freundin zum 
Grabe begleitet hatte, trat ich mit zweien ‚meiner. 
Collegen und Freunde, Galletti und Krise, 
eine Reife nach bem Rhein an, ber Damals noch 
nicht fo fleißig ‚befahren . wurde als jest. : Ein’ 
leichter Machen führte uns von Mainz bie Coblanz, 
minder fchnell allerdings als ein heutige Dampf⸗ 
ſchiff; wofür wir aber die Freiheit hatten, jeben 
anfprechenden Punkt ruhig: in's Auge zu: faffen; 
oder zu betreten. In Frankfurt kam ich wieder 
mit meinem alten Freunde Matthtkaͤ zufani- 
men, damald Director des Gymnaſiums; und 
lernte den fharffinnigen Grotefemd kennen, 
weicher feinen Namen durch die Entzifferung: 
der Keilſchriften ſchon berühmt gemacht hätte: 
In dem ſchoͤnen Heidelberg weilten wir einige 
Tage, die uns durch Creuzers Freundſchaft 
hoͤchſt angenehm gemacht wurden; lernten Ele 
mens Brentano kennen, welcher ſeit kurzem 
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mit der liebenswuͤrdigen Dichterin Sophie 
Mereau verheitathet war; auch feinen Gehuͤl⸗ 
fon bei dee Herausgabe bes Wunderhorns, Achim 
von Arnim, und den Gefchichtfchreiber der Er⸗ 
siehungskunft, den wuͤrdigen Schwarz. Die 
- Rüdreife fühtte uns über Würzburg, wo wir 
und des Wieberfohnd der Riechammerifgen 
Familie feeüten. 
‚Meine litterarifchen Arbeiten waren binnen 

dieſer Zeit nicht zuruͤckgeblieben. Der Commen⸗ 
tar zur Anthologie war faſt vollendet, und wurde 
mit Gunft aufgenommen: Sch gewann num 
Zeit, einer Aufforderung Frommanns zu folgen, 
und ein griechifches: Elementarbuch auszuarbeiten, 
beffen erfter Theil im Jahr 1805 erfchien, und 
bis jegt, tiog der Davon gemachten Nachbrüde, 
und vieler, nad) einem Ahnlichen Plane ausgear⸗ 
beiteter Leſebuͤcher, im vergangenen Sabre ‚bie 
zwölfte Auflage erlebt hat Nebenbei Tieferte ich 
Beiträge zu MWieland’s Attifhem Mufeum; 
das nur ein ſchlaͤfriges Leben. führte, und ba es 
feinen gebeihlichen Fortgang hatte, im Jahr 1805 

von Wieland, doc ohne beffern Erfolg, in 
meine und Hottingers Hände gelegt wurde. ” 
Seit dem Anfarige des. neuen Jahrhunderts 
hatten ſich bie politiſchen Ereigniſſe immer ernſter 
und fuͤr Deutſchland insbeſondere immer gefahr⸗ 
voller geſtellt. Die Fortſchritte des Erobeters vor 
Aegypten, der gleich..umbefieglich im Felde und 
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im Cabinet, durch Kunft der Rede noch mehe 
als durch die Kraft des Schwertes gewann, lenkte 


meine Blicke immer von neuem auf den mace⸗ 


bonifchen König, der mie wie das Vorbild des 
corſiſchen Eroberers erſchien. Mit innigerein Ans 


theil als je las ich jegt die Philippiſchen Neben, 
und indem ich immer zu ihnen zuruͤckkehrte, ent 
fland allmählig eine Ucberjegung mit hiſtoriſchen 


 . Einteitungen und ben zum. Berfländnifie erfor 


berlichen Anmerkungen‘), cine Arbeit, die nicht 
ohne Sunft blieb, wenn fie auch wohl nur von 


einer Heinen Anzahl nach der ihe zum Grunbe- 


liegenden Abſicht aufgenommen murbe. 


Die ſchlimmen Ahndungen, bie mich während 


biefer Arbeit nicht verlaſſen hatten, gingen nur 
allzubald in Erfuͤllung. Mit Entfegen vernahm 


‚man bie Webergabe ber Seflungen im Süden von 
Deutſchland, die von bee Sefangennehmung einer 


ganzen Armee begleitet war, und die Mieberlage 


bei Auflerlig, und die Auflöfung bes deutfchen 
Reiches mit Zuſtimmung und Beihülfe .des eige 


nen Chur- Erzkanzlers zur Folge hatte. Diefe 
Begebenheiten, die unheilbringende Beſitznahme 
von Hannover, und das Betragen der Preußtfchen 
Truppen in ben Gegenden, bie fie, während der 
Unthätigkeit ihres Staates, befegt hielten, erfüllte 
ale Wohlgefinnten mit Kummer und Unwillm. 


Das Heer bedienigen Reiches, von dem allein 


Schutz und Rettung erwartet wurde, war durch 
den Uebermuth feiner Fuͤhrer demoralifirt, und 


/ 
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ſchwaͤchte immer mehr und mehr bie Adhtung, 
die insbeſondere das nördliche Deutfchland dem 
Dreufifhen Namen feit langer Zeit zu zollen 
gewohnt war. Während in den Gemeinen das 
Gefuͤhl der Ehre, durch Enechtifche Behandlung 
ausgeloͤſcht, Keine Kraft mehr befaß, und nur 
Gewohnheit und Furcht -vor Zuͤchtigung fie an 
ihre Fahnen band, fprachen ihre Führer, von 
benen bie Mehrzahl nie einem Feinde gegenüber 
geftanden hatte, mit höhnender Verachtung von 
ben Herren Napoleons. „Sie haben noch Feine 
‚ Preußen gefehn, fagten fie; endigte nur einmal 
diefe unerwuͤnſchte Muffe; ertönte nur einmal 
ber Ruf in's Ted, fo wäre ber Sieg unſer; ein 
teichter Sieg, wahrſcheinlich allzu leicht, um chs 
renvoll zu ſeyn.“ Hieran zu zweifeln, wurde 
nicht erlaubt; Erinnerung an die Siege, die feit 
einer Reihe von Fahren durch franzöfifche Heere 
erfochten waren, wurde verhöhnt; ja bei belebtem _ 
Streite wurde mit Prügeln gebroht. Sich habe 
gehört, wie ein bejahrter General in einer Ges 
fellfchoft die Damen mit franzoͤſiſcher fatuits 
aufforbeite, ihm Aufträge .nach Paris. zu geben, 
amd daß, was fie von dort wünfchten, bei-ihm 
zu beftellm; und wie ein Major vor dem Aufs 
bruche zur Schlacht Bei Jena prahlte, „er wolle 
um miferablen Bonaparte beim Kopf nehmen 
und zu feinem ‚Stallinechte machen.” Außerdem: 

erfuhren Die Commandirenden wie in einem 

5 * 
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eroberten Lande, ohne Ruͤckſicht auf Schicktichkeit 

und Achtung, ſelbſt gegen die Refidenz und den 
Herzog, ber ſie bewohnte. In dem ſchmaͤhlichſten 
Muͤſſiggange lebend, erlaubten fi) die Officiere 
jeden Zrevel; verfolgten des Nachts die Dienſt⸗ 
mädchen bis in die Häufer ihrer Herrſchaften; 
drängten ſich mit Gewalt in geſchloſſene Gefells 
ſchaften ein, und fingen hier Händel an; Alles 
ungeſtraft, ſelbſt mit Connivenz ber Dberofficiere, 
die, wenn zur Huͤlfe aufgefordert, ſich ruhig ver- 
hielten, und nicht wagten, dem Unfug zu ſteuern ’5). 
Diefe Erſcheinungen, die fih an allen von dem 
Gordon befegten Orten wieberholten, erregten Un⸗ 
willen und Groll; und felbft die Verſtaͤndigern, 
bie ſich von Leidenfhaft fern hielten, fahen mit 
Beſorgniß dem Zuſammenſtoße ſolcher Truppen 
mit dem Feinde entgegen. Dieſe Beforgniſſe 
wurden nur allzubald durch ungluͤckliche Ereig⸗ 
niſſe gerechtfertigt, die feit dem 6ten October, an 
welthem Tage der Krieg entſchieden wurde, Schlag 
anf Schlag folgten. Am 11. October verbreitete 
bie Nachricht von bem verlohrnen Treffen bei 
Saalfeld und bem Tode des Prinzen, deſſen uns 
heilbringendes Ungeflüm das, Vorbild der Preu⸗ 
ßiſchen Jugend geweſen war, allgemeine Beſtuͤr⸗ 
zung. Mit Schreien fah man jest ein Preu⸗ 
ßiſches Heer, das eben erſt die Heerfiraße nad 
Fulda eingefchlagen war, dem Feinde, wie man 
glaubte, entgegen, in Eilmärfchen zuruͤckkehren, 
um über Erfurt nah Jena zu ziehn; eine Un: 
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-fichecheit der Bewegung, welche das: gerade Ges 

gentheil von- dem zeigte, was man bei Napoleons 
Operationen -zu fehn gewohnt war. Der 14k 
Detober erſchien. Schon am Abend der Schlacht 
gelangte als Vorbote des Ungluͤcks bie Nachricht 
von der Flucht der Königin durch Erfurt hierher; 
am folgenden Morgen kam der Herzog von Tick 
mar mit feiner Vorhut zuruck, ungewiß, wohin 
er ſich wenden ſolle. Da jetzt nicht zu zweifeln 
war, daß das ſiegreiche Heer das gothaiſche Land 
&berfäywemmen wuͤrde, ſchickte ber Herzog Abe 
geordnete m Muͤrat, welcher bie Vorhut anfuͤhrte, 
um ihm das Land zu empfehlen. Jener a: 
wortete mit frainzöffcdeer Artigkett und. Ironie: 
Der Herzog moͤchte verzeihen, wenn er ihm jegt 
nicht aufwartete; er fey noch mit dr Einngahme⸗ 
von Erfurt beſchaͤftigt; dabei demerkend, daß es 
wohl ein ungeroähulicher Fall ſey, eine Feſtung 
mit Reirerri einzunehmen; dann Hab! er noch 
mis dem Hrrzog von. Weimar zu ſprechen. Den 
aöten Dxtober kam ber. erſte Bug Preußifcher 
Gefangene nach Gotha, der Bern bar Truppen, 
die wir wenige Tage vorher zus Schlacht: hatten 
führen ſehn, jegt ermuͤdet und entwaffnet von - 

einer geringen Zahl unanſehnlicher Voltigeurs ge . 
leitet. Ich aß eben zu Abend mit einigen Fteun⸗ 
den bei meinem Bruder; alle fltehten bei ber 
betruͤbten Nachticht aus einander, um zu Haufe 


das Weitere zu erwarten; und ich fand in der y 


Nähe meines Hauſes mehrere Hautboiſten, die 
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ihren Wächtern auf einem Seitenwege entfchläpfe, 
die Nachbarn um Aufnahme baten. Diefe fans 
ben es bedenklich, ihre Gefuch zu erfüllen; denn 
noch wußte niemand, tote fireng oder wie nach⸗ 
laͤſſig franzöfifche Gefangene bewacht würden. 
Mir fchien es grauſam, Deutfche, bie ſich befreit 
hatten, in die Gefangenfchaft zuchdguftoßen; ich 
nahm fie alfo in meinem Haufe auf, gab ihnen 
ein Nachtlager, und zeigte ihnen beim Anbruche 
des Tages den Weg zur Flucht. Am folgenden 
Tage erfuhr man, daß in berfelben Nacht eine 
große Anzahl der Gefangenen ihren Waͤchtern 
entlaufen waren. | 

Bon jenem Tage an haben: die Durchzuͤge 
franzöfifcheer umb andrer Truppen duch Stadt 
und Land bis zum Jahre 15 felten aufgehört; 
und es iſt hierbei der Schug der Worfehung zu 
preißen, ber bie Leiden des Krieges während bies 
fer langen Zeit fo ſehr gemitdert, und Vieles, 
was andre Laͤnder ſchmerzlich belaftete, von uns 
abgewehrt hat. : Manches mag beigetragen Haben, 
uns mit den Franzoſen auf einen leiblichen Fuß 
zu fegen. Gotha und fein Hof hat feit langer 
Zeit einen guten Namen in Frankreich gehabt, 
und die frühern Erinnerungen waren in ben 
erften Jahren der Mevolutton durch ein für die 
Stadt trauriges Ereigniß wieder aufgefrifcht wor⸗ 
den. As im Januar 1794 eine Maſſe Fran: 
zoͤſiſcher Gefangenen in ber fehlechteften Jahres⸗ 
zeit aus ben Kerkern von Mainz nach preußifchen 
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Beftungen geführt wurden, Unglüdtiche, welche 
metſt das Kerberfieber in fih tıugen, kam auch 
sin Transport derfelben duch, Gotha. Viele 
‚gingen ihm entgegen, neugierig die Nepublicaner - 
zu fehn, von denen bie Beitumgen fo viel.gefchries 
ben hatten, und die melften, bie ihnen näher 
gelommen waren, Tehrten mit dem Saamen ber 
Anſteckung nach Hauſe zuruͤck. Viele ſtarben 
daran. Die Beſchreibung aber, die Alle von dem 
klaͤglichen Zuſtande der Ungluͤcklichen. machten, 
die von der Krankheit entſtellt, und gegen die 
Kaͤlte kaum geſchuͤtzt, auf offnen Karren dem 
Tode entgegen fuhren, verbreitete. ſich augenblick⸗ 
lich, und erregte bei Allen ein tiefes Mitleid. 
Was in der Kürze der Zeit zu ihrer Pflege ge 
ſchehn konnte, wurde gethan; fie wurden mit 
Kleidungsſtuͤckken, warmen Decken, Nahrungs⸗ 
mitteln und Arznejen verſehn. Mehrere ſtarben 
unter den Händen ihrer Wohlthaͤter; Einige ver⸗ 
fymähten auch bie angebotene Hülfe entweder 
aus dumpfer Verzweiflung ober aus tepublicant- 

ſchem Hafle gegen uns, die Tyrannenknechte. 
Do verlohren waren dieſe Regungen der Menſch⸗ 
lichkeit nicht. Die franzöfiggpen Beitungen bes 
sichten, einer und ber andre General nahm 
Kenntniß davon, und erinnerte ſich jegt als Sie: 
ger an das, was zu einer andern Zeit für feine 
Landsleute gefchehn war. Außerbem kam dem 
Zande das Ausdauern des Herzogs in feiner Re⸗ 
fideng, feine bekannte Gefinnung, und bie Bes 
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wundrung, die er fuͤr Napoleon hegte, zu Statten; 

Gefühle, die ſich mit den herben Erinnerungen 
an den Uebermuth des Generals Ruͤchels und 
ſeines Stabes zu Gunſten des Siegers miſchte. 
Eine aus Mitgliedern der Landſtaͤnde und der 
oberſten Behoͤrde zuſammengeſetzte Commiſſion war 
beauftragt bei den Durchmaͤrſchen, Einquartie⸗ 
rungen und Verpflegung der Truppen für Maas⸗ 
regeln ber Ordnung zu forgen, und der gewiſſen⸗ 
haften und Eugen Erfüllung diefes Auftrags hat 
dad Land es zu danken, daß felten Klagen ent 
ftanden, wenige Exceſſe veruͤbt, und die unver 
meidlichen Laſten mit der wenigſten Beſchwerde 
getragen wurden. Nicht weniger trugen die fran⸗ 
zoͤſiſchen Commiſſaͤre zur Erhaltung des guten 
Vernehmens bei, indem fie meift in friedlichen 
Einverftäridniffe mit der Kriegs: Commiffion, die 
Soldaten im Zaum Bielten. So Eonnten mir, 
bei dem allgemeinen Unglüd, unfer Loos verhält 
nißmäßig ein 'glüdliches nennen. Keine Contris 
bution wurbe dem Lande aufgelegt; Fein Mangel 
der nothwendigen ‚Bedürfniffe wurde geſpuͤrt; 
Gewerb und Verkehr gewann an Lebendigkeit; 
und bei dem raſchaun Umlaufe bes baaren Gel 
des vermehrten ſich die Gelegenheiten zum Erwerb 
fuͤr jede nuͤtzliche Thaͤtigkeit. 

Bei dem Allen war unſre Lage nichts weniger 
als behaglich. Das Schwert des Damokles ſchwebte 
uͤber unſerm Haupte, und da jeder “us neue 
Kunde von Gewaltthaten des Eroberers brachte, 
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beren jebe den Keim von neuen Beichlüffen: dies 
fer Art in fich ‚trag, fo. durften die kleinern Fuͤr⸗ 
fienthümer erwarten, über Lang oder Kurz das 
8008 der Gnade des Utis in der Höhle Polupheme 
zu theilen. Und da felbft wohlbegründete Throne 
wanften, mar es ein Wunder, wenn ber Eim 
zelne, wie wenig er auch fonft zu Veränderungen 
geneigt. war, ſich mit dem Gedanken daran, als 
einen :möglichen, vielleicht unvermeiblichen Fall, 
bekannt zu machen ſuchte? Diefer Zuſtand he; 
veitete die Veränderung meiner Lage vor, ber ich 
entgegenging,, und beten worzuglichſte Veranlaſ⸗ 
ſungen ich hier angeben will. 

Der Krieg war angeblich durch den Frieden 
von Tilſit (den Iten Juli 1807) geendigt, aber 
das ganze nördliche Deutſchland fchien auf einem 
Bulcane zu fiehn; während, im Süden, Baiern, 
zum Koͤnigreiche erhoben, faft allein einen Hafen 
dev Sicherheit anzubieten. fchien. Diefes Land, 
das vor Kurzem noch, durch die Regierung Cart 
Theodors, die Prieſterherrſchaft, die: um. deſte 
höhere fiteg , je tiefer fich die weltliche: Macht er⸗ 
niedrigte, und durch die Verfolgung. der. Illumi⸗ 
naten, bie zu jener Zeit als ein Kreuzzug gegen 
Licht und Wahrheit erfchien, in Verruf gekom⸗ 
men tar, nahm, nach. dem Zode jenes, zu Haufe 
und auswärts, verachteten Fuͤrſten, einen Auf⸗ 
ſchwung, der wie ein. Wunder erſchien. Die 
öffentlichen Blätter hörten nicht auf, von neuen 


u 
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Elarichtungen zu erzaͤhlen, bie ſich, ols laͤngſt 
vorbereitet, mit groͤßer Raſchheit folgten; und 
wie durch den herrlichen Mar. Joſeph und feinen 
geiſtvollen Miniſter alles Gute, was von bem 

Schutte der Beit bedeckt worden, an bas Licht 
gezogen werde. In der That ſchien Baiern da⸗ 
mals jeden heilfamen Gedanken, ben bie framzoͤ⸗ 
fiiche Revolution in Gang gelegt hatte, wit weis 
fer Auswahl und Mäfigung in ſich aufzunehmen, 
indem es das libermächtige Prieſterthum im feine 
Schranken zuruͤckwies; die Kloͤſter aufhob; bie 
Mechtöpflege auf einen beffeen Fuß fegte, oifen 
ſchaft und Kunſt in allen ihren Theilen förderte 
Indem nun bie Blicke der erleuchteten Regierung 
auch auf bie Schulen fielen, diefe nen organifiet, 
und bie feit dem Jahe 1759 befichende Akademie 
ber Wiſſenſchaften nad Außen hin surh die die 
Verbindung mit den wiſſenſchaftlichen Samm 

gen erweitert, und im Innern durch —— 

uns neuer ˖ Mitglieder erfriſcht wurde, erging 
auch an mich, durch Wermittelung des Ober⸗ 
ſtudienrathss Niethammer, ver Ruf als Pros 
feſſor der claſſiſchen Litteratur am Lyceum zu 
Münden, und ale Mitglied der Akademie deu 
Wiſſenſchaften unter fo vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen, daß, wenn mich aͤußere Vortheile allein haͤt⸗ 
ten beftimmen koͤnnen, mein Entfhluß unver 
zuͤglich Hätte gefaßt fepn muͤſſen. Doch blieb- id) 
lange zweifelhaft. Auch die Erfahrenſten meiner 
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Freunde, mit denen ich zu Rathe ging, ſchwankten. 
Die Einen führten an, daß das, was von deut 
ber in die Augen ſcheine, eines feſten Grundes 
ermangele, und riethen ab; die Andern riethen zu; 
nich ſelbſt veizte das friſche Leben, das ſich in 
Baiern regte; die Hoffnung, meine eigene Bil⸗ 
dung zu foͤrdern, indem ich die Wiſſenſchaft, die 

ich trieb, in einen weitern Wirkungekreis vor 
fegte; die Ausficht auf bie Benutzung ber litteva⸗ 
riſchen Schäge, die in Münden aufgehiuft wa⸗ 
sen, und fich inmmerfort mehrten; bie Hoffnung 


endlich, in dem gröfern Lande .dereinft für meine 


vier Söhne mehr Wege bee Beförderung zu fin: 
ben, als das kleine Herzogthum bot — Alles das 
bewog mid, gegen meine frühere Abneigung 
einer Veränderung zu kaͤmpfen, und auf die ans 
gefnäpften Unterhandlungen einzugehn 16). Daß 
auch meine Frau nicht nur koine Bedenklichkeiten 
‘ dabei fand, fondern Die gebotenen Vorthelle zu 
ergreifen. rieth, trug nicht wenig dazu bei, meinen 
innern Widerfland zu befiegen, und den Weg des 
Entſchlufſes zu bahnen. 

Ein ‚andree Muf von Selten der neu orga 
nifirten Akademie war an einen meiner ältefteri 
Freunde und Collegen, Friedrich Schlichte 
groll, ergangen, welcher bier, als Director des 
Muͤnz⸗Cabinets und Bibliothekar vollkommen an 
feinem Plate war; da aber von Selten bes Her⸗ 
5096, der ihn nicht begämfligte, keine Schritt⸗ 
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geſchahen, um ihn zuruͤckzuhalten, nahm er den 
ehrenvollen Poſten eines General⸗Secretaͤts der 
Akademie an, und ging, um ben Boden zu ˖pruͤ⸗ 
fen, zuerft ohne. feine Familie im Sommer nach 
Münden; zog dann, nachdem er dort Befriedi⸗ 
gung gefunden, im Anfang bes Herbfles, mit 
dem geößern heile dorſelben dahin zurkd, um 
fich dort für immer niederzulaſſen. Seine: Be 
zichte waren nicht ungünflig, und ebneten meinen 
Selbfiberathungen die Bahn. Wenn mein: letztet 
Entſchluß mich zu dem Ufern ber Ifar führte, fo 
wor ic) gewiß, dort ein befreundetes Haus zu 
finden; eines, das mich durch bie alte zwiſchen 
uns obwaltende Verbindung das verlaſſene Vater⸗ 
land am wenigften wärbe vermiſſen laffen. 
Mein Verhältuiß zum Herzog ſtand ziemtich 
unverruͤckt, wie ich es oben befchrieben habe, außer 
etwa, daß er mich Immer häufiger brauchte, meine. 
Beit immer mehr beſchraͤnkte, und. in Rüdfice | 
auf das Schulamt meine Berlegenheit vermehrte: 
Ex führte damals aus Gruͤnden, bie ih. au 
muthmaßen kann, einen. böcft lebhaften Brief 
wechſel nach Paris, ‚bisweilen mit hoͤchſt unbe- 
beutenden Leuten und über hoͤchſt unbedeutende 
Gegenſtaͤnde, an Mr. Michalon über Peroͤcken; 
an Mr. Kreusler über Kleider; Altes mit einem 
Aufwande von Wis und Wendungen, der, nad) 
meinem Gefühle, der Würde eines beutfchen 
TFuͤrſten wenig angemeffen war. Zu ſolchen Din: 
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gen bot ich nur ungern die Band. Gleichwohl 
ſtand e8 nicht in meiner Gewalt, bierinne etwas 
abzuaͤndern. Nur Berftimmungen konnten be⸗ 
wirkt werden, die in meiner Lage nichts beſſerten. 
Groͤßere Vortheile zu ſuchen, und dadurch das 
Unangemeſſene dieſes Verhaͤltniſſes auszugleichen, 
war meinen Grundſaͤtzen gaͤnzlich zuwider. 

Da alſo in Muͤnchen alle von mir gemachten 
Bedingungen zugeſtanden wurden, nahm ich den 
Ruf an, erhielt meine Entlaſſung, und nachdem 
ich den 24ſten October in einer-Rebde*) von mei⸗ 
‚ner lieben Schule Abfchied genommen hatte, trat 
tch den Tag darauf in’ zahlreicher Begleitung 
von Gymnaſiaſten meine Reife an. Einer von 
. diefen, Carl Rad aus dem Braunfchweigifchen, 
- sing aus Anhänglichkeit an mich mit nach Muͤn⸗ 
den, wo er bie zum Herbſt 1808 verweilte**). 
Die Reifeerwar mit fünf Kindern weder. bequeme 
noch angenehm. Meine Frau, für die der Abzug - 
von Gotha und die Einrichtungen zur Reiſe hoͤchſt 
angreifend geweſetn waren, wurde unterwegs krank. 
Wir mußten in Bamberg verweilen, wo ich den 
Kirchentrath Paulus fand; dann wieder in 
Pfaffenhofen. So Ba wir in der Trauer 


* Sie ft im i1ften <heile biefer Bam. Schriften 
- 87—100 abgedrucdt, 
— —* iſt t Afeffor des Spruchgerichts in Götz 
fingen, umd hat feinen Namen durch einige — 
et Schriften, und ein Bud. üb 





Goͤthe befannt gemacht. 
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woche, den Sten November, in Mönchen an, wo 
mein erſtes Geſchaͤft war, einen Arzt zu fuchen, 
der meine Frau vor allen Dingen zu Bett zu 
gehn hieß. So war mein Eintritt in München 
durch Vorbebeutungen nicht begänfligt. 
Schlichtegroll -mohnte in der Nähe bes 
Gaſthofes, wo ih bie erften Rage zubrachte. 
Mein erfter Gang war zu ihm, und: er führte 
mich noch deffelben Abends bei Jacobi ein, mit 
dem ich jest bie Bekanntfchaft erneuerte, die ih 
früher mit ihm und feinen. beiden Scheitern in 
Gotha und Heidelberg gemacht hatte. Hier wurde 
nun viel Aber bie Akademie gefprochen, die den 
ZTften Julius durch den Pröäfidenten mit einer 
Mebe „über Geiſt und Zweck gelchrter Gefell: 
fhaften” eröffnet worden war. Einige Aeußerun⸗ 
gen darinne über ben Geiſt bes Mittelalters 
hatten Anftoß gegeben, und man wußte jet 
fon, daß in Landshut eine heftige MWiderlegung 
derſelben vorbereitet wurbe. Auch Anderes wurde 
erwähnt von breiften Anmanfungen eines Stu⸗ 
beiten in Beziehung auf die Akademie, was mich 
wenig erfreute, und an manche Aeußerung ben» 
ten ließ, die ich in Bamberg aus dem Munde‘ 
des Kirchenraths Paulus gehört hatte. Es 
war nicht zu verfennen, baß das nenorganiſirte 
Inſtitut von einem Theile des Publicums "mit. 
Misgunſt und Eiferfucht betcthtet wurde, und 
fo Bam ich nicht heiter geftimmt von biefem 
erften Befuche des verehrten Mannes nad) Haufe,‘ 
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der doch frohen Muthes war, amd Äber dab, 
was ſich fchon jetzt gegen ihn vorbereitete, keine 
Beſorgniſſe hegte. 

Einige Tage nachher wurde fr buch Jacobi 
bem Minifter, dem Grafen von Dontgelas, 
Vorgeftellt, der mich mit feinen kleinen bligenden 
Augen ſcharf faßte, und nad einigen hoͤflichen 
Worten, ein Geſpraͤch mit Jacobi über einige- 
neuere Gefcyichtfchreiber anfing. Das Geſpraͤch 
wurde franzöfiich geführt. Bon Sohannes 
Müller, von Ancillon und Spittler war 
bie Rede. Der Minifter tadelte an dem erſten 
fein zu-langfames Sortfchreiten; an dem zweiten 
feine Weitſchweifigkeit; den dritten fand er geiſt⸗ 
reich und vorzüglich Gut unterrichtet. D’ailleurs, . 
feßte er hinzu, ce n’est qu’un ministre tres- 
:mediocre. H n’aurait jamais dd quitter la car- 
- xiere'de la littsrature. Den folgenden Tag war 
tete ic) dem Kinige und. dem Kron-Prinzen auf. 
Den 27ſten November wurde ich in die. Akademie 
eingeführt, und erhielt meinen Plag in ber. 
philologiſch⸗philoſophiſchen Claffe, in welcher das 
mals ber Oberbibliothekar Freiherr —— 
von Aretin, als Secretair der Claſſe, der 
Bibliothek⸗Cuſtos Ig natz Hardt, Schllling, 
Franz Bader und der Intendant des Thea⸗ 
ters Babo fa 

Ein großer heit des‘ erften Monats verſtrich 
unter den noͤthigen haͤuslichen Einrichtungen, 
Pflicht⸗ und Hoͤflichkeits⸗ Beſuchen, und Orienti⸗ 
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rung in ber Stabt. und ihren naͤchſten Umge⸗ 
bungen. Was mir von Zeit Abrig blieb, wen: 
dete ich auf die Vorbereitung zu meinem Schul: - 
amte, das idy ben Tten December mit einer 
 Mebe*), gegen den herkoͤmmlichen Gebrauch, ans 
trat. Da dieſe Rede bei den Anwefenden, unter 


5 denen fih auh Schelling und Nietham⸗ 


m er- befanden, mit Beifall aufgenommen worden 
war, wünfchten einige Sreunde den Druck derſel⸗ 
ben, mit einer Vor⸗ oder Nach⸗Rede gegen bie 
fo eben in Landshut erfchienene Schrift Rott 
hamers, bie der Antrittsrede des Präfidentm 
‚ontgegengefegt war. Dieß war nicht in meinem 
Sinn. Meine Rede hatte die beabfichtigte Wir⸗ 
Fung gethan; dem Parteigeifle Nahrung zu geben," 
fühtte ich Eeinen Beruf. Vielmehr war: mein 
feſter Entſchluß, den Weg der Wiſſenſchaft ſtill 
und. ruhig zu verfolgen, und mich auf- niches 
einzulaffen, was nicht meines Amtes wäre. Dies 
fen Borfag hab’ ich gehalten, fo lange es mög» 
lich war. | 

Ich hatte. waͤhrend der erſten ſechs Monate 
alle Urſache mit dem Fortgange meines Lehramtes 
zufrieden zu fern. Meine Vorleſungen wurden 
vegelmaͤßig beſucht, auch von Mehrern, bie nicht 
dazu verpflichtet waren; meine Schüler- zeigten 
guten Willen; einige auch einen, ſehr regen Eifer, 


*) Sie iſt im aſten Theile dieſer Vermiſchten Sant 





ten ©. 101— 132 gedruckt. 














"aus meinem Leben. - 8 


das, was bisher verfäumt woͤrden war, nachzu⸗ 
holen. Diefen Eifer zu befördern, lub ich bie 
Ausgezeichnetern von Beit zu Zeit zu mir ein, 
um einige Abendflunden: mit litterarifchen Ges 
fprächen zuzubringen, woraus fpäterhin vegelmäs 
ige Zufammentkünfte entflanden, bie zum Lefen 
griechifcher und Inteinifcher Schriftfleller, auch zu 
lateiniſchen SchreibesUebungen angewendet wur⸗ 
den. Diefe Privatübungen, an benen Goͤller 
und Birnbaum, Mittermaier, Kopp und 
Schlichtegroll*) Antheil nahmen, find mir 
noch eine der angenehmften Erinnerungen aus 
jener Zeit. Außerdem gab ich auch, bei einer . 
eingetretnen Vatanz, zufolge einer Aufforderung 
des Rectors einige Monate lang im Gymna⸗ 
fium Unteridit. 

Die Liche zur griechiſchen Sprache hatte da⸗ 

mals in Baiern noch keine tiefen Wurzeln ges 
- Schlagen; und ob fie gleich in dem Gymnaſium 
gelehrt wurde, fo land doch ber Unterricht hierinne- 
herkoͤmmlich jedem andern Gegenſtande nach. . Vie: 
len Bätern erſchien er als eine unnüge Plage; 

manchem mochte er auch in politifcher Rüdficht 
bedenklich fcheinen. Diefes beſtimmte mich, mit 
Beiftimmung bes Präfidenten an dem Stiftungs: 





*) Die hier. ge enannten find fämmtlich in der gelehts 
ten Welt befannt, und ehrenvoll angeftellt ; 
beiden erften in Söln, der dritte in Aſchaffenburg, 
“op in Erlangen, ber legte in Münkhen. 
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tage der Akabemie (den 28ften Maͤrz 1808), wel⸗ 
cher durch eine. öffentliche Sigung gefeiert, zu wer 
den pflegte, mit einigem Widerfpruche des Ober 
bibliothekars, welcher allein gufzutreten wünfchte, 
eine Rede „Weber die Erziehung der Griechen zur 
Sittlichkeit” zu halten, wobei ich WVeranlaffung 
hatte, den Character ber griechiſchen Nation unb 
ihre Litteratur in einem günftigeen Lichte zu zei⸗ 
gen, als worinne man fie zu fehn gewohnt war. 

Bei den akademiſchen Neben, welche am feier 
lichen Tagen gehalten wurden, war es Gebrauch, 
daß fie vorher gebrudt, und fogleih nad) gehalr 
tener Sigung vertheilt wurden. Zur Ausarbeis 
tung der meinigen war die Zeit zu Eurz geweſen, 
um biefem Herkommen Genüge zu thun, und da 
auch noch Anmerkungen beizufegen waren, fo 
mußte ber Druck, der von mehren Seiten vers 
langt wurde, ausgeſetzt bleiben. Dieſer Auffchub 
war mir nicht: unerwuͤnſcht. Sc, hatte erfahren, 
dag, während der Vorlefung, über Einiges von 
Mitgliedern der Akademie ironifche Bemerfungen 
gefallen waren, und es war denkbar, daß, bei 
Veröffentlichung der Rede, fie daffelbe Schickſal 
. erführe, das Jacob i's Rede erfahren hatte, was 
ber mwifjenfchaftlichen Wirkung, die ich beabſich⸗ 
tigte, allzu nachtheilig gemwefen feyn würde *). 





*) Sie ift deshalb nicht früher ala in dem 1ften 
Bande der Denkichriften der Akademis, 1809. ge= 
druckt worden; dann mit vermehrten Anmerkuns 
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Im Anfange des Mar's lernte ich Die ſchoͤ 


nen Ufer des Inn auf einer Commiſſions⸗Reiſe 


nach Rofenheim kennen, wo ein: Lager von ges 


brannten Scherben entdeckt worden war, bergleis 
en in ber Nähe von Römerftraßen nicht felten 


gefunden werden. ine Anzahl dieſer rothen 


‚Scherben, zum Theil mit eingebrudten Figu⸗ 
ren und Namen, hatte bie Aufmerkſamkeit der 


Akademie von neuem auf bie Spuren der rd: 
mifchen Herrfchaft in Baiern gerichtet, worüber 
vorzüglich eined der Mitglieder ber hiſtoriſchen 
Glafie, der Geheimerath Stichaner, Intereffante 
Unterfuhungen angeftellt hatte. Das aufgegra: 
bene Lager hatte unſtreitig zu einer römifchen 
Töpferei gehört, von ber ſich auch noch viniges 
Gemäuer zeigte. 

In demfelken Monate (27.. Mai 1808) er 


ſchien im Regierungsblatte die Bekanntmachung 


von dem neu errichteten Civil: Berbienft: Orden, 
nebſt den Namen derjenigen, bie damit fogleich 
bei der erften Austheilung beehrt worden. waren. 
Der meinige befand ſich darunter, fo wie ber von 
mehren ausländifchen Mitgliedern ber Akademie, 
während daß mehrere Baiern, die in Ruͤckſicht 
auf Verdienfte, Rang und Stellung biefe Aus: 
zeichnung erwarten durften, übergangen waren. 
Unter biefen befand fich der Oberbibliothekar Bu 





en und Ereurfen in biefen Verm. S ften. 
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here von Aretin, Secretäe ber philofophifcher 
Glaffe, der früher Vices Präfident der Akademie 
geweſen, ſich ald Gelehrter einen Namen gemacht, 
und bei "Aufhebung der Klöfter und Ausräumung 
ihrer Bibliotheken um bie Vermehrung der koͤ⸗ 
niglihen (Central⸗)Bibliothek Verbienfte erworben 
hatte. Auch von ben Lehrern bes Lyceums hatte 
fie einer erhalten, felbft der Rector nicht. Diefe 
Uebergehung, welche einer Burüdfesung gli, 
wurde, wie fi) erwarten läßt, mit dem größten 


. Unwillen gefühlt, und die volle Bitterkeit diefes 
Unwillens, welcher die ganze Anzahl dee Weber 


gangenen, ihre zahlreichen Freunde und alle eifrige 
Patrioten zu Einer Partei vereinigte, kehrte fich 
gegen bie Begünftigten, und es iſt gewiß nie 
unfer Berbienft oder Unverdienſt, nie find unfre 
Mängel fchärfer und ſtrenger gepruͤft worden als 
in jenen Tagen. Hätte die Regierung die Ab⸗ 
fiht gehabt, die fie nicht hatte, die Nation gegem 
uns aufzubringen, . fie hätte nicht anders verfahr 
ren innen. So wurde das, mas uns ehren 
follte, eine Aufforberung zu Werunglimpfungen, 


und wenn auch nicht das erfte, doc) eines ben 


wichtigften Momente des Haffes der Fremden, 


der in der Folge, bei guͤnſtiger Gelegenheit, bite _ 


tere Srüchte tragen follte: Ich ahndete biefen 
Erfolg,. und fo. muß ich der Wahrheit gemäß 
fügen, daß mir diefes Zeichen der Königlichen: 
Guade, als ich es erhielt, wie eine Büchfe der 
Pandora erfhien, aus der viel Schlimmes aus: 


x 





aus meinem Leben. 85 _ 


fliegen würde, ohne daß eine heitte Hoffnung 
darinne zuruͤckblieb. 

Sm Laufe des Sommers fam Ludwig Fied 
mit feiner Schweſter Bernhardi von Wien 
nad Münden, ein erfreulicher Zuwachs der Ges 
felfchaft, in der ich Tebte, und die vornemlich aus 
den Familien Jacobi, Schlidhtegroll, 
Wiebeking und Niethammer beſtand. 
Tiſeck, vor dem ein ausgezeichneter Ruhm her⸗ 


/ 


ging, der feiner perfönlichen Piebenswärdigkeit 


zur Solie diente, war Überall, wo er erfchien, 
eine freundliche willkommene Erfcheinung. Seine 


" Unterhaltung war anziehend und Iehrreih; fein 


ganzes Mefen gefällig und angenehni. Die Abende, 
wo et aus Shakefpeare, Gozzi oder Hok 
berg vorlas, und diefen Vorlefungen durch fein 
ſchoͤnes und gefchmeldiges Organ, durch fein tie 
fes Gefühl, feine Laune und fein beredtes Mie 
nenfpiel den Werth einer vollendeten brämatifchen 
Aufführung gab, — biefe Abende waren ein Seft 
für Alle, die daran Theil nahmen. Kein Vor 
leſer, den ich gehört habe, kam ihm in dem ganz 
gen Umfange aller erforberlihen Eigenſchaften 
gleih; in einzelnem einige; am wenigſten aber 
bie, fo auf biefe Kunft reiften, und fie als Ex 
werb gebraudhten. 

Auch Bettine Brefitano fihlug damals 
Ihre. Wohnung in München auf. Sch habe fie 
nur wenig gefehn, uno noch weniger gekannt. 
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Aber auch bei fächtiger Bekauntſchaft konnte man 
die eigenthuͤmliche Originalitaͤt ihrer Familie nicht 
verkennen. Da fich dieſe aber aͤußerlich in der 


Sonderbarkeit von Tracht und Weſen heraus⸗ 


ſtellte, ſo hielt man im Publicum das, was 

Natur in ihr war, für angenommen, und be 

fhuldigte fie, ich weiß nicht ob mit Unrecht, daß 

fie das Weſen und bie Naivetaãt der Mignon 
nachzubilden ſuche. 

Im März 1809 kam Friedrich Thierſch 


nach Muͤnchen, von Goͤttingen her, wo er glaͤn⸗ 


zende Lehrtalente entwickelt hatte), an das 
Gymnaſium berufen, wo er ſogleich mit der Kraft 
auftrat, durch die er der eigentliche Begruͤnder 
der philologiſchen Studien in Baiern geworden 
iſt. Gleichheit der Studien und des Amtes ver 
band uns, und es find feitbem bis zu meiner 
Entfernung von Münden wenige Tage vergans 
gen, wo wir uns nicht gefehen hätten. Won den 
Verhältniffen, in denen id) mit ihm gelebt habe, 
ift an. einer andern Stelle Erwähnung geſchehn *). 

Nach diefee Erwähnung des Zuwachſes im 
geſellſchaftlichen Leben muß id), Einiges aus dem 
Jahre 1808 nachholen. 


Seit meiner Anſiedelung in Muͤnchen hatte ich 


meine Kinder zum Theil ſelbſt unterrichtet, theils 
in den Huͤlfswiſſenſchaften von Lyceiſten unter⸗ 


*) Ei ber Bueigmung meiner Ausgabe von Aecliani 
istoria Animalium, Jenas 1832 
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richten laſſenz; einer der jüngften nahm an einem - 


Privat⸗Inſtitute Theitz der dritte, welcher Neis 
gung zum, Kriegsdienfte hatte, ‚erhielt eine Zahl⸗ 


fielle im koͤnigl. Cadettenhaufe, das damals unter 


der Direstion ‚des Generals Werneck fland. 
Die beiden aͤltern Söhne glaubten mehr Beruf 


zum praktiſchen als zum gelehrten Leben zu ha⸗ 


ben, der aͤlteſte insheſondre zur Defonomie; daher 
ich denn meine Augen auf das Fellenbesgifche 
Inſtitut in Hofwyl richtete, von dem damals in 
oͤffentlichen Blaͤttern Großes geruͤhmt wurde. 
Und ſchon war ich im Begriff, mit Fellenberg 
in Unterhandlung zu treten, als mich ein Freund 
aus der Lauſitz, den ich gebeten hatte, auf ſeiner 
Reiſe durch die Schweiz den Stand der Sache 
in Hofwyl näher zu unterfuchen, belehrte, daß, 
trog dem byegeiſterten Befchreibungen ber Frau 
Thereſe Huber. im. Morgenblatte,. der Theil 
des Inſtitutes, dem ich meine Söhne anvertrauen 
wollte, noch gar nicht organiſirt, ja, in gewiſſem 
Sinne ein Utopien fey. Sch änderte. alfo meis 
nen Plan, und da id} es einmal für rathſam 
gefunden hatte, ‚meine Kinder eine. Beitlang aus 
dem Haufe zu. fehiden, befchloß ich fie in das 
mir wohl bekannte Inſtitue meines Freundes und 


Landsmannes, des Ober: Pfarrers Gerlach in - 


Senf zu thun. Ich Hatte bad ganze Jahr hin« 


durch mit großer Anftrengung gearbeitet, und befchloß 


mid) durch eine Meife. dahin zu erholen. Diefe 
trat ich den 12ten September 1808 an, ging 


Ü 
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über Lindau, Coſtnitz, Bärih und Ben, ben 
Leman entlang, und kam den 19ten in Genf an, 
wo ic) Alles nad meinen Waͤnſchen fand. Ich 
blieb einige Rage dort, fo lange bis meine Kin⸗ 
der in dem SInflitute eingerichtet waren, befuchte 


Ferney und bas herrliche Coppet, und eilte dann, 


durch die Zeit gedrängt, ba mich ein im ben erflen 
Zagen bes Octobers ausgeſchriebnes Epamen bet 
Lehramts » Sandibaten erwartete, auf demfelben 


- Wege nad Münden zurüd. In Zuͤrich hatte ich 
ner fo viel Zeit, bei meinem bejahrten Freunde, dein 
"Geofeffor Hottinger, einen kurzen Befädy zu 


machen, den er in einem Briefe mit ber Ecfcheis 
nung eines befreundeten Schattens verglich. 

Bei meiner Zuruͤckkunft hielt id am Namene . 
tage des Königs, den 12ten: Dctober, eine Rede 
in der Akademie „Weber einen Vorzug ber gie _ 
chiſchen Sprache in dem Gebrauche ihrer Mund⸗ 
arten” *). Manche wunberten ſich, daß ich im 
demſelben Jahre zum zweitenmale öffentlich ſprach; 
manche legten es als Eitelkeit aus, und meinten, 
ich draͤngte mich zur Unzeit vor. Es war keines 
von beiden. Bei Annaͤherung des feierlichen Tan 
ges fragte das Praͤſidium herum, wer von dem 
Mitgltebern alo Redner auftroten wollte. Nies 
mand fand fih. Es wäre ſchmaͤhlich geweſen, 
im erſten Jahre ber erneuerten Akademie einen 
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fo bedeutenden Tag ſtumm verlaufen zu laffen. 


Ich fühlte dieß; und fo gab ich Leicht der Aufs | 


forderung des Präfidenten nach, fo Eur; mir au 


die Zeit zugemeilen war, das von andem Mit 


‚gliedern zuruͤckgewieſene Geſchaft auf mich zu 


nehmen. 

Nm biefelbe Zeit erhielt ich von Sr. koͤnig⸗ 
lichen Hoheit, dem Kron⸗Prinzen, ben ehrenvollen 
Auftrag, ihm über geiechifche- Geſchichte und Lit 
seratur Vorleſungen zu halten, und Iatelnifche 
Claſſiker mit-ihm zu leſen; ein Auftrag; ber mir 
Gelegenheit gab, ihm nah genug zu treten, um 


:ba8 edle Blut des Wittelsbachifihen Stammes in. 


ihm zu erkennen; feinen Eifer Kenntniſſe zu 
fammeln, feinen Ernſt in. wiffenfchaftlichen Be 


ſchaͤftigungen; die lebendige Achtung, bie el gegen 


alles: Große und Schöne hegtez fein Streben nad) 


Großem und Ruhmwuͤrdigem, feinen. Haß endlich. 


‚gegen Gewaltthaͤtigkeit und Unrecht zu lieben umd 
zu bewundern. Die Borlefungen, bie ih ihm 
hielt, wurden durch ben. Krieg unterbrochen, der 
den KScons Prinzen im April 1809 zum. 

abrief. Mit dem Julius Caͤſar, den er eben mit 
mir las, in bes Taſche, und mit ben Helden von 
Griechenland und Rom im Kopf und Herzen 
ging er in's Feld, und gewann ſogleich in ben 
"Gefechten, mit denen bes Feldzug eröffnet wurde, 
glänzende Lorbeern. Da er nach geendigtem Kriege 
eine andre Beſtimmung befam, und nicht wieder 
nah Münden zuruͤckkehrte, fa konnten bie mit 


* 
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mir begonnenen Studien nicht wicht fortgefegt werben. 
Profeſſor Lichtenthaler (jegt Oberbibliothekar 
der koͤnigl. Bibliothek, ia M.) trat an meine 
Stelle; und mit weldem. Eifer der koͤnigliche 
Juͤngling das griechiſche Alterthum in ſich aufs 
genommen hat, iſt der Welt eben ſo ſehr aus der 
Liebe, die er den Nachkommen des alten Hellas 
beioie” - und noch beweiſt, als aus ſeinen: pati⸗ 
ſchen Werken kund. 

Von dem Kriege ſelbſt wird hier eniges 
genuͤgen. Eine Abtheilung des oͤſterreichiſchen 
‚Seeres ruckte am Sonntag Mifericordins in Muͤn⸗ 
chen ein, das von bairifchen Truppen verlaſſen 
war, hefeste die Hauptwachen, und lagerte, ohne 
ſich in die Häufer der. Bürger einzuquartiren, auf 
dem Bivouac, wahrſcheinlich in der Hoffnung, 
duch ſolche Milde den Procdlamationen von. Be 
frelung der Natior. von auslaͤndiſchem Joche 
Glauben zu verſchaffen, und durch Freundlichkeit 
die Gunſt des bairiſchen Volkes zu gewinnen. 
Dieſe Rechnung ſchlug fehl. Der alte Haß gegen 
Deſierreich, der in dem Herzen der Baiern wur⸗ 
zelte, war jest durch den. von Oeſterreichetn ame 
geregten Aufftand der Tyroler von. neuem mit 
größerer Erbitterung geweckt worden; die. Scho⸗ 
nung, bie fie bewiefen!, wurde ald Furcht gedeu⸗ 
set, und alfo ohne Dank, ja wit Verachtung 
aufgenommen. Wach wenigen Zagen verbreitete 
-fih im Stiten Be Nachricht von ben Siegen 
“bei Abensberg und Landshut; und bie Deilere _ 
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"weicher, beinah öffentlich verhoͤhnt, fahen ſich ges 
nöthigt, acht Tage nach ihrem Einzuge in tiefer 
Stille abzuziehn. Niemand hatte während bie 
fer Zeit Furcht gehegt; und jest, da Sieg über 
Sieg verkündigt wurbe, fiand Alles auf ber Höhe 
ber ſtolzeſten Hoffnung. Erzählte man ſich doc, 
daß Napoleon bei einem Morgenbefuche, den er 
am 17ten April dem Könige in Dillingen ge 
macht, ihm verfpreochen habe, Baiern größer zu 
machen, als e8 je gewefen fey; ein Ausfpruch, 
ber. jogleich von ber patriotifchen Induſtrie benutzt 
wurde, um einige hiflorifche Karten herauszuge- 
ben, die in die Zeiten Heinrich des Stolzen und 
Heinrich des Loͤwen, bee Herzoge von Baiern 
und Sachſen zurädführten, und dem Eünftigen 
Baierlande die größere Hälfte von Deutfchland 
von der Mordfee bis zum adriatifchen Meere zus 
wiefen. . Die biutigen Opfer, die das Land dafür 
bringen, bie Laften, die es auf fich nehmen mußte, 
wurden dabei nicht beachter!8). Als nun aber 
buch den Wiener Frieden von ben Hoffnungen, 
bie während des Krieges genährt worden waren, 
nur ber kleinſte Theil erfüllt wurde, und ber Zus 
wachs, welchen Baiern erhielt, meift nur in Län 
dern beftand, die man fchon früher als Eigenthum 
anzufehn gewohnt: war; Napoleon endlich, ale er 
bei ber Müdkehr von Wien in Nymphenburg 
einfprach, ſich auch in Worten nicht fo dankbar 
für die geleiftete Hülfe bezeigte, ald man verdient 
zu haben glaubte; da kuͤhlte fidy der Enthuflasmus 
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für ihn außeroxdentiich ab, und in Bezlehung 
auf die beim Ausbruche des Krieges gegebnen 
Berſprechen, ſchlug man mit bitterm Spotte vor, 
ein Schauſpiel zu geben, betitelt: „das Fruͤhſtuͤ 
zu Dillingen, oder Berfprechen und nicht halten.“ 
Defto Iebendiger zeigte ſich die Begeilſterung für 
Baierns Ruhm, ale nad) den Stegen bei Landes 
hut und Edmühl, der Kron= Prinz von feinem 
Stabe umgeben an dee Spige der Truppen dur) 
Münden zog. Nicht weniger begeiflernd mar - 
die Ruͤckkehr des Königs in feine befreite Haupt 
ſtadt. Diefe Ereigniffe, in den Raum weniger 
‚Kage zufammengedrängt, waren ergreifend genug, 
um den kriegeriſchen Geift der Bafern auf eine 
Meihe von Jahren hinaus zu beleben und -zu 


befeftigen. 
Zu en 


Durch diefe neubefeftigte, durch Balerns Eräfs 
tige Hülfe geſtuͤtzte Obmacht bes franzöfifchen 
Kaiſerthums, worüber das übrige Deutſchland 
trauerte, wurde dad 2008 der Fremden in Müns 
chen nicht erfreulicher. Diefe Eindringlinge, bieß 
ed, wären eine Schmach für ein Volk, das ſchon 
‚für ſich felbft jede Arc bes Ruhms befäße, und 
nicht erſt auf die Belehrung theuer bezahlter 
nordifcher Fremdlinge zu hoͤren brauchte, welche 
misgünftig das bairifche Verdienſt ſchmaͤlerten, 
um das eigne befto höher auszubringen 19). — 
Indem ich aber bier zu einer der unerfreulichften 
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Eptfoden meines Lebens komme, bie ich doch nicht 
- mit Stillfchweigen übergehn kann, ohne eine Luͤcke 
zu laſſen, die Manchem wie ein Bekenntniß von Ver⸗ 
ſchuldung erſcheinen moͤchtez will ich der Erzaͤh⸗ 
lung der Thatſachen Einiges uͤber die Quellen 
be3 Zwieſpaltes vorausſchicken, ber während des 
Krieges zum Ausbruche kam, und noch einige 
Jahre nach biefem fortdauernd, einen Theil der 
väterlichen Abfichten vereitelte, welche die Megies 
sung bei der Berufung frember Gelehrten in ben 
. Augen gehabt hatte. a 
Das was in folchen Fällen nirgends ausbleibt, 
und am wenigſten in einem Lande ausbleiben 
konnte, wo man nod nicht an Vermiſchung mit 
Stemden gewöhnt war, Unmuth und Eiferſucht 
über fcheinbare Zurudfegung in Gehalt und Ehre, 
amd eine hiermit verbundene, hoͤchſt verzeihliche 
Meberfhägung bed eignen, Herabwürbigung des 
fremden Werthes, war bie erfle und allgemeinfte 
Duelle der Ungunft, mit ber die Herbeigerufenen 
behandelt wurden. Warum haben biefe Leute, 
hieß es, ihr Vaterland verlaffen, wenn fie dort 
brauchbar waren? Warum ziehen fie anfehnliche 
Befoldungen? Warum werden fie durch Titel, und 
Decorationen ausgezeichnet? — Ganz vorzüglich 
war die Akademie der Wiffenfchaften das Ziel der 
Misvergnägten. „Hier, fagten fie, iſt die Be 
guͤnſtigung der Fremden am fehreiendflen. Für 
„fie ift die Akademie eine Geldrente, während ſich 
bie Einheimifhen mit der Ehre bee Xheilnahme 


4 Nachrichten 


en dieſem vaterlänhifcjen Iuftitute begnäigten. 
Und was leiften denn Ssene dafür? Entweder 
find fie umthätig, ober fchreiben über Gegenflände, 
die für Baiern gleichguͤltig, weder ben Vortheil 


... noch den Ruhm des Landes fördern.” — Diefe 
- " Angriffe waren indeß Keine neue Erfcheinung. 





As funfsig Jahre friiher (1759) die von bairi⸗ 
ſchen Biedermännern gefliftete Akademie von ber 
Regierung beſtaͤtigt und zu einem öffentlichen 
Inſtitute erhoben worden war, liefen ſich ſogleich 
Gegner vernehmen, bie ihre Arbeiten herabmites 
digten, und die dafür ausgefesten (fehr geringen) 
Koften bebauerten). Wie hätte das im Jahr 
41809 ausbleiben koͤnnen, wo die aufzuwendenden 
Koften fo viel Höher geftellt,. und an die Spige 
ber Akademie Ausländer — denn auh Fr. Heinr. 
Jacobi, obgleih ein Pfälzer nach Abkunft und 
feüherem Dienfte, galt für einen Ausländer — 
geftellt worden waren ? 

ie weit auf den Zwieſpalt dir Balern und 
ber Fremden bie Verſchiedenheit des Glaubens 
‚ eingewirdt hat, wage ich nicht zu beſtimmen. 
Ohne alle Einwirkung blieb fie ficherlich nicht. 
Wenn auch vielleicht der gebildetere Theil bes 
Münchner Publicums duldfam genug war, bie 
proteftantifche Lehre und ihre Anhänger nicht zw 
verdammen; fo war es doch gewiß nicht unpar: 
teifch genug, um beim Ausbruche eines Streits 
fih zu den Fahnen der afathofifchen Partei zw 
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halten. Auch das iſt wahrfcheintich, daß e8 bee 
. Menge anftögig war, Akatholiker ald Lehrer ans 
geftellt zu fehn, wenn gleich in einem von ber 
Religion hinlänglic gefhiebenen Sache. Doch 
find mir ſichere Spuren des Mistrauend von 
biefer Seite nicht bekannt geworden. 

- Dagegen wirkte ohne allen Zweifel ein Umſtand 
gegen uns, der zwar mit dem linterfchiebe des 
Bekenntniſſes felbft nichts ‘gemein hatte, aber 
Doc) äußerlich bamit zufammenhing, und von den 
Gegnern zur Erweckung und Nährung bes ap 
ſes eifrig benugt wurde 

Es hat ſich nemlich, nicht, erft jegt, fondern 
feit langer Zeit, in den alt:Eatholifchen‘ Ländern 

Deutſchlands die Meinung feftgefest, die Protes 
ſtanten verachteten die Katholiken; glaubten ar 
Bildung und Kenntniffen weit vor ihnen voraus 
gu feyn, und hielten, in Folge diefes Wahnes, 
nicht blos ihren Glauben, fondern Alles und Je⸗ 
bes, was fie thäten, für beſſer und vorzüglicher. 
Diefe Meinung war ohne Zweifel durch Aeuße⸗ 
rungen proteflantifcher Schriftfteller veranlagt wor⸗ 
den, die den Zuftand ber Religion, wie er vors 
zuͤglich in Baiern unter dem Joche SSefuitifcher 
Prieſter, und waͤhrend der troſtloſen Regierung 
Carl Theodors war, nicht zu preißen vermochten, 
und vielleicht in ihrem Unwillen das, was von 
der Prieſterſchaft galt, auf die Nation ausdehn⸗ 
ten; aber wodurch auch immer begruͤndet, ſie 


\ 
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war eine Quelle des Haffes, der um deſto bitter 
ſeyn mußte, je fläcker die Meinung war, baß 


man längft aufgehört habe, eine ſolche Geringe 


ſchaͤzung, wie man vorausfegte, zu verbienen, 


Die neue Megierung hatte die Schranken nieder . 


. geworfen, bie fo lange Zeit Baierns geifligen 


Verkehr mit dem übrigen Deutfchland gehemmt 
Batten; ein ungewohntes Licht war von .allen 


Zinfterniß und des Aberglaubensd, waren zerſtoͤrt; 
ein neues Gefühl der Freiheit war uͤberall ers 
wacht; und durch den Geiſt der Regierung , bie 


- Überall befjerte und jegliche Hemmung bed. freiern 


Aufftrebens wegraͤumte, begünftigt, hatte ſich die 
Meinung gebildet , der Baier Einne fich ſelbſt 
genug ſeyn; ja, „alles Große, Schöne und. Here 
liche, was die fremden Länder hervorbringen, und 
als Eigenthum anſpraͤchen, ſey ſchon lange im 
Inlande da geweſen, oder ſey ſchon darum fuͤr 
wenig zu achten, weil es ſonſt unmoͤglich dem 
Genius der Heimath habe entgehen koͤnnen“ *). 


* Seiten eingeflrömtz die Kloͤſter, häufig Sige der 


Nun zeigte fic) aber durch die That, daß die Mes 





N Worte Yelin’s S. 11. f. wie fie oft, bei vielen 
. Gelegenheiten, ausgefprochen wurden. So hörte 
und lad man audy oft, „ber Baier fey beitheiben 
und frei von Prahlere. Darum glaube man, 
fey unbegabt. Er rühme fig. aber nur Feines 
Reichthums nicht, wie der Norbbeutiche, ſondern 
begnüge fi ch mit dem Bewußtſeyn des Beſiges. 210) 


gierung dieſe patriotiſche Selbſt⸗Schaͤtung nicht 


) 
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anerkenne. Der helle Beift des Könige, der - i 
ſcharfe Blick feines Minifterd erkannte nur allzu ‘ 
gut, daß die Mängel, welche biöher die freie Bil: 
dung in Baiern gehemmt hatten, bei aller Em⸗ 
Pfänglichkeit des Volkes, doch nicht in wenigen | 
Jahren hatten gut gemacht werben koͤnnen; und N 
daß Weberfchägung bed. eignen Werthes den Forts 
ſchritten auf der rechten Bahn mehr hinberlich als 
förderlich ſey; daher fie Feine Bedenken trugen, aus 
Gegenden, in denen Wiſſenſchaft und Unterricht 
ſeit einigen Jahrhunderten eine freiere Bewegung 
genoſſen hatten, Gelehrte herbeizuziehn. Die meiſten 
von dieſen waren Proteſtanten, von denen alſo 
zum Voraus in Baiern angenommen wurde, daß 
fie voll Uebermuthes auf die herabſaͤhen, deren 
gerechten Anſpruͤchen fie durch eine kraͤnkende Bes 
guͤnſtigung in den Weg traͤten. Bei dieſer Vrr 
ausſetzung konnte ſich jeder patriotiſche Baier be⸗ 
rechtigt glauben, jeden fremden Proteſtanten auch 
ſeiner Seits mit Geringſchaͤtzung und Mistrauen 
anzuſehn. Der alte Parteiname der Ketzer war 
unter Gebildeten durch den Geiſt der Zeit und 
der Regierung außer Gebrauch gekommen; man 
vertauſchte ihn mit dem Namen der Norddeut⸗ 
ſchen, und faßte in dieſem alle Proteſtanten, 
ſelbſt die Wirtemberger, zuſammen. Auf dieſen 
Namen wurde alles Boͤſe gehaͤuft; vor Allem 
Gemuͤthloſigkeit, Froſt, Unbehuͤlflichkeit und Ver⸗ 
achtung bes gemuͤthlichen Suͤddeutſchen 22). Dieſe 
7 _ 
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Erfindung fand ſchnellen Eingang. Sie war von 
Leuten ausgegangen, denen man, Einfidt und 
Kenntniß zutraute; fie wurbe begierig aufgenom⸗ 
men von Leuten, die Fremdenhaß für Patriotids 
mus bielten; und fo galt e8 bald für ein Ariom, 
daß der froſtige Glaube und die todte Gelehrſam⸗ 
Eeit der Norddeutſchen, als volllommener, in der 
Natur begründeter Gegenfag, dem feurigen Suͤd⸗ 
deutfchen und feinem warmen Clima abjolut uns _ 
angemeſſen fey. 

Die waren die allgemeinen Motive des wi: 
berlichen Streiteß, der in dem Schooße der Aka⸗ 
demie entfprungen, das größere Publicum, wie 
eine Seuche, ergriff. Bei den Einzelnen, die ſich 
an bie Spige ber Baieriſchen Partei ftellten, 
wirkten noch beſondre Veranlaffungen zur Ex 
weckung bes Hafjes, von denen oben Eine erwähnt 
worden ift. "Eine andere war die Berufung Dams 


bergers an die Eönigliche Central-Bibliothek, deren 


Anordnung durch den außerordentlichen Zuwachs, 
den fie durch die Aufhebung der Kloͤſter erhalten 
hatte, die größten Schwierigkeiten darbot. Die 
Kenntniſſe des Oberbibliothefare, des Freiherrn 
von Aretin, bezmeifefte Niemand; aber für bie 
Manipulation und Einrichtung ber Catalogen 
fchien 'ein zweiter Bibliothefar unumgänglich nd» 


thig zu feyn, um in das unendliche Chaos Licht 


und Ordnung zu bringen. Daß Damberget 
hierzu geeignet war, hatte er durch vieljährige 
Arbeiten an ben Bioliothelen zu ‚Göttingen und 
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Gotha bewiefen,, und zeigte e8 auch bald durch 

die Einficht und den Eifer, mit dem er das neue 
ſchwierigere Gefchäft unternahm; aber die nüg- 
liche Hülfe, die er Leiftete, wurde von feinem 

Collegen, der in ihm einen Mebenbuhler und 

Aufſeher fah, nicht mit Dank, fondern mit Mis⸗ 
gunſt und Unmuth betrachte. So war alfo 
diefe Anftelung eines ungebetenen Gehuͤlfen eine. 
zweite Wunde, die durch die oben erwähnte Zu: 

rüdfegung, die er. unmittelbar barauf erfuhr, 
unheilbar wurde. 

Das unter der Aſche glimmende Feuer kam 
bald zum Ausbruch. Nach mancherlei Nedereien, 
welche unbeachtet blieben, erfchien in der Ober: 
deutfchen Kitteraturzdeitung ein Auszug aus einer 


angeblich neu erfchlenenen Geſchichte der Stod: _ 


bolmer untergber Königin Chriſtina bfühenden 
- Akademie. efer Auszug war eine bittere Sa⸗ 
tyre auf die bairiſche Akademie der Wiſſenſchaften, 
worinne vorzüglich der Praͤſident Jacobi unter 
ber Maske des berüchtigten Bourdelot mit Spott 
und Hohn uͤberſchuͤttet war. Die Abficht war 
unverkennbarz; das Bud, aber, aus dem diefe 
Schhmähungen ausgezogen ſeyn follten, eriftirte 
nicht. Tief gekraͤnkt zeigt der Praͤſident der Ne 
gierung das Falſum und die Richtung deffelben 
an; ber Verfaſſer wird über fein unflatthaftes 
“ Beginnen zur Nechenfchaft gezogen, gefleht ein, 
daß das Buch alerdings noch nicht vorhanden 
” , 
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fey, aber von ihm gefchrieben werben Tolle; wor: 
auf die Regierung, auf eine unbegreifliche Weife, , 
bie Verbreitung bes Buches, wenn es erfcheinen 
würde, verbot. Nichts Eonnte dem Urheber der 
Satyre erwünfchter feyn. Das Buch zu fchreiben 
war ihm nicht in ben Sinn gekommen; aber 
die Abſicht war erreicht, einen Gegner öffentlich 
und ungeftraft gefhmähet und lächerlich gemacht 
zu haben. Sacobi glaubte fich in feiner Ehre 
verpflichtet, den an ihm und feinen Freunden 
begangenen Frevel nicht ungerügt zu laffen, und 
erhob in Verbindung mit vier Akademikern, bie 
in dem Libell ebenfalls deutlich bezeichnet waren, 
eine Diffamationsflage gegen den Urheber beffels 
ben. Sch nahm an diefer Klage Theil, nicht 
weit ich einen Erfolg bavon erwartete, ſondern 
aus Liebe zu dem tiefgekraͤnkt Geile; 
wiberrieth aber die Klage aus allen Kräften bis 
zum legten Abend; body ohne Eingang zu finden, 
teil meine Gründe duch die Autorität eines 
berühmten Mechtögelehrten aufgewogen wurden, 
der unfer Freund, aber für ruhige Ueberlegung 
zu feidenfhaftlih war. Die Sache ging, wie 
ich vorausgefehen hatte. Der Proceß ging in 
allen Inſtanzen verlohren, und ber Angeklagte 
genoß den Triumph freigeſprochen zu werden, 
waͤhrend das ſchadenfrohe Publicum die von ihm 
gar nicht verleugnete ſchlimme Abſicht, und alſo 
unſer wohlgegruͤndetes, aber juriſtiſch nicht erweis⸗ 
liches Recht anerkannte. 


⸗ 





aus.meinem Beben. 101 


Der innere Krieg war. jegt ausgebrochen. 
Gerichtlich angegriffen glaubten die Gegner zu 
jedem Mittel ber Verfolgung berechtigt zu: feyn. 
Nach Oſtern (1809), faft gleichzeitig mit bem 
Eindringen ber öftereeichifchen Heere in Baiern, 
erfchien zu Münden eine anonyme Schrift unter 
dem Titel: „Die Plane Napoleons und feiner 
Gegner befonders in Teutfchland und Defterreich.” 
Die Richtung biefer Schrift, die fremden prote: 
ſtantiſchen Gelehrten der feindfeligften Gefinnun- 
gen gegen den franzöfifchen Kaifer, den Verbuͤn⸗ 
beten des Königs’ von Baiern, und den Prote- 
flantiemus überhaupt als eine heimtüdifche Liga. 
onzuklagen, tft in diefer Schrift unverhohlen aus: 
gefpeochen. Auch dag damit die in Baiern eins 
gedrungenen Akatholiken gemeint find, wird nicht 
verhehlt. Diefe Anklagen waren mit der größten 
Dreiſtigkeit, als erwiefene Thatſachen ausgefpro: 
den; man follte nicht zweifeln, daß wir nicht 
blos Feinde Napoleons *), fondern mit Defterreich, 
England und Preußen, ja, mit dem Papfte ver: 
- bündet wären, und daß wir ohne Bedenken ben 
fiegreihen Kaifer ermorden würden, wenn wir 

nicht allzu feig hierzu wären. Die Wirkſamkeit 





”) Von | m beißt es in jener Schrift ©. 61., in 

‘ feinem Syſteme Tiege Achte Teutſchheit d. h. 
Teutfehlanbe — denn eB dade bad * 
Teutſchlands Philoſophie erzeugte Prinzip zur Baſis: 
„Wenn Vernunft Bein leerer Name ſehn foll, fo 
muß dad Beſondre bem Allgemeinen weichen.“!! 


& 
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folder Verdächtigungen hatte ſich wenige Jahre 
vorher unter ähnlichen Umftänden bei dem Schick 
fale des unglüdlihen Palm gezeigt, und zeigte 
fi, fpäter bei Beer, den die Achtung, die er 
beim Publicum genoß, flatt ihm zum Schilde 
zu dienen, als ein gefährlicheres Werkzeug des 
Aufruhrs belaftete. Die Zeit war Elug gewählt. 
Es war gewiß, daß bie oͤſterreichiſche Regierung 
bei ihrem Unternehmen gegen ben Unterbrüder 
von Europa auf die moralifhe Theilnahme der 
Völker, vornemlich und zunaͤchſt in Deutichland 
technete; der Aufitand Tyrols unterſtuͤtzte biefe 
Rechnung, während er das Mistrauen des fran- 
zöfifchen Machthabers und feiner Feldherrn ver 
mehrte, von benen man vermuthen konnte, daß 
fie gegen Verdächtige, um ber Sicherheit ihres 
Heeres willen, bie ſtrengſten Maasregeln anwen⸗ 
ben würden. Solche Maasregeln gegen uns her⸗ 
vorzurufen, wurde nichts unterlaffen.. Der Ver⸗ 
fafler des Pamphlets: „Die Plane Napoleons, 
reift mit den noch naſſen Blättern zur Armee, 
und theilt fie hier aus; laͤßt fie In einer von ihm 
verfertigten, unter bem Namen Franz Huber 
in Paffau erfcheinenden Zeitfchrift, des Morgen: 
bote betitelt,- mit zahlreichen, noch giftigen An⸗ 
Hagen vermehrt, von neuem abdruden, und in’s 
Franzoͤſiſche überfegen, und geht enblid im Ge 
folge des fiegreichen Heeres nach Wien, wo er 
theils ducch jenes Pamphlet feibft, theils durch 
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mündliche Inſinuationen feinen Zweck zu fördern 
ſucht⸗). 

Hier zu ſchweigen war durch die Art der An- 
klage und die Zeiten ſelbſt unmoͤglich gemacht. 
Sch ſchrieb alſo, mit Einſtimmung des Präfi- 
benten, eine Schrift, die, nachdem fie ber hoͤch⸗ 
fien Stelle im Manufeript vorgelegt und von die: 
fer gebilligt worden war, in Gotha bei Becker 
gedtudt wurde, und unter bem Titel: 


Ueber Sinn und Abficht einiger Stellen ber 
zu München erfchienenen Flugſchrift: Die 
Plane Napoleon’s und feiner Gegner. 
erſchien. Diefe Schrift, welche die gegen uns . 
mit maaslofem Zorne gefchleuderten Anklagen 
nachdruͤcklich, aber mit Ruhe widerlegt, wurde 
begierig und im ganzen nördlichen Deutfchland, 
wo man uns Eannte, mit Berwunderung gelefen. 
Da fie die und gemachten Vefchuldigungen wire 
lich wiederholt, und dieſe von "einer Art find, bie 
man jegt für unglaublich halten wird, fo füge - 
ich diefe Schrift im Anhange bei“). Sie wird 
am beften zeigen, wie peinlich die Stellung ber 
Kremden in einer Stadt war, wo fo gefährliche 
Beſchuldigungen gegen fie ausgefprodhen, und von 
dem Puhlicum, dem fie perfönlich kaum befannt 
waren, für wahr und wahrſcheinlich gehalten 
wurden. 
So 'ſtoͤrend und beunruhigend nun in mehr 
als einer Beziehung die Theilnahme an dieſen 
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Haͤndeln wär, denen mich zu entziehn ich für 
einen Berrath an der Sreundfchaft gehalten haben 
würde, fo gingen ‚doch meine litterarifchen Be⸗ 
fhäftigungen ihren geregelten Gang. Während 
man dem Publicum glauben machen wollte, daß 
ih den Saamen des Aufruhrs ausſtreute, hoch⸗ 
verrätherifche Proclamationen erließe*), für ben 
Zugendbund und andere politifche Vereine, vor 
benen ich nicht die mindefte Kenntniß hatte, ar⸗ 
beitete, gab ich den erften Band des lateinifchen 
Elementarbuches, ben vierten bes griechifchen, 
und die Additamenta Animadversionum in Athe- 
naei Deipnosophistas in Sena in Druck; ein Bud, 
von 400 Seiten, defien Inhalt, wie man auch 
fonft über feiten Werth oder Unwerth urtheilen 
mag, wenigſtens fo viel darthun Eonnte, daß ber _ 
Verfaffer feine Zhätigkeit auf andere Dinge als 
auf gefährliche politifche Umtriebe gerichtet hatte, 
Auch für das Attiſche Mufeum war id 
nicht unthätig. Der Xheilnahme an litterarifchen 
Zeitungen aber hatte ich bei meinem Eintritte in 
Baiern entfagt, um auf Feine Weife dem Littes 


‘ 





) Eine ſolche gedruckte, an bie bairiſche Armee ge 
richtete Proclamation wurbe an den Straßeneden 
angeheftet gefunden. In ihre wurden die Baiern 
aufgefordert, ſich mit ben Defterreichern zu vers 
einigen, unb ihre Waffen gegen bas franzöſiſche 
Heer zu kehren. Bon diefer Hatte der Freiherr 
von Aretin in Stöger’d Buchladen mich ohne 
allen Grund als Werfaffer angegeben. 
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rarifchen Publico dieſes Landes Anftoß ober Ver 
anlaffung zum Mistenun "zu geben. Daß dieſe 
Borfiht nicht unnüg war, hat die Folge gezeigt; 
doch hat fie nicht hingereicht, wich vor der Be: 
ſchuldigung feindfeliger Machinationen gegen den 
litterarifchen Ruhm von Baiern ficher zu flellen. 

Sm Herbſte 1809. reifte ich zum Beſuche in 
meine Heimath, um meinen alten Vater, meinen 
Bruder und andre Freunde zu fehn, bie ich in 
Gotha zuruͤckgelaſſen hatte. Ob auch diefe Reife 
zu Verdächtigungen benugt worden ift, weiß ich 
mit Gewißheit nicht zu fagenz wohl aber, daß 
ich bei meiner Ruͤckkehr weder die Lage meiner 
Freunde, noch die mejnige gebeſſert fand. 

Bis jetzt hatten weder die in Druckſchriften, 
noch die dlich ausgeſtreuten Verleumdungen 
ben erwarten Erfolg gehabt; wir waren nicht 
aus dem Reiche verwiefen, nicht beportirt, niche 
in Kerker geworfen worden; fa, e8 hatte bei der 
bairifchen Regierung nicht einmal ein Verdacht 
gegen uns haften wollen; und man hätte glaus 
ben mögen, daß, nach dem Abfchluffe des Wiener 
Friedens (14. Octbr. 1809), auch die Parteien 
zur Ruhe zurückkehren würben. Diefe Hoffnung 
ſchlug fehl. Unfere Gegner waren zu weit ges 
gangen, um hier flehen zu bleiben; die Verthefs 
digungsſchriften gegen ihre Libelle waren in ihren 
Augen neue Kraͤnkungen, und wie C. Fimbria, 
als. er den Q. Schvola hatte verwunden laffen, 
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ihm noch uͤberdieß anktagte, weil er, wie Fimbria 
fagte, nicht den ganzen Dolch in fi aufgenom⸗ 
men hätte; fo ergrimmten Jene deſto mehr gegen 
uns, weil von allen ben Uebeln und Büßungen, 
die ung hätten treffen follen, nicht eine einzige 
getroffen hatte. 

Die Angriffe wurden’ alfo fortgefegt in ver: | 
aͤnderter Geftalt. 

As am Tten Novbr. 1809 eine Anzahl jun- 
ger. Leute bei mir verfammelt war, mit denen ich, 
„tote oben gefagt worden ift, griechifche und latei⸗ 
nifhe Schriftfteller a8, wurde von unbelannter 
Hand eine Schrift in meiner Wohnung abgege 
ben, bie, in Form eines an den König. gerichte- 
ten, von bem Präffdenten, ‚von mir und drei 
Freunden unterzeichneten Schreibe alle Be: 
fhuldigungen zufammenftellte, die man gegen 
- uns gemeinfam und gegen jeden. Einzelnen herum- 
trug, mit angehängter Bitte „Se. Majeftät möchte 
geruben, dem ſchwarzen Verleumder ein ewiges 
Stillſchweigen aufzulegen, und uns, nach vorhers 
gegangener Unterfüchung, wieder zu voriger. allerz 
hoͤchſter Gnade aufzunehmen.” Diefes von un⸗ 
geuͤbter Hand unorthographifch gefchriebene Mach- 
wert enthielt unter fieben Haupt-Rubriken 45 Be: 
fhufdigungen, die fid) insgefammt auf hochverz 
rätherifche Machinationen gegen den Staat, und 
Handlungen des Haſſes gegen bie bairifhe Nas 
tion bezogen. Der Präfident Jacobi führte 
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ben Meigen mit 20 Numern*); ber General: 
Secretär Schlichteg roll mit 5 Numern. Sch 
hatte die dritte Stelle: ZZ 
ABegen den Academiker Professor Jacobs. 
1) Diefer fey der thätigfle gewefen, und habe 
am meiften fchaden Eönnen, da er des Kron⸗ 
Prinzen koͤnigl. Hoheit an welchen ihn ber 
Profeffor Jacob (?) als lateiniſchen Sprach: 
meifter anempfohlen, unaufhoͤrlich angelegen 
fey, ſich als Deutfcher auf die oͤſterreichiſche 
Seite zu werfen, weswegen er, Jacobs, fich 
fogar gerühmt habe, das, wenn der Kron⸗ 
Prinz zu den Defterreichern übergehe, folches 
Niemand andern zuzufchreiben fey, als ihm 
allein. Bon ihm feyen auch die- Gerüchte 
ausgefprengt worden, das die meiften. bayr⸗ 
Shen Offiztere zu den Oeſterreichern über: 
‚gehen werben. . 





*) Unter biefen kam vor no. 3.: er habe mit einis 
en berüchtigten englifch = preußifhen Agenten 
erkehr getrieben, und in feinem Garten häufige 

Ordens⸗Logen veranftaltet, wobei Sailer (Pro: 
feſſor in Landshut; nachher Bifchof von Regens⸗ 
burg) als Meiſter vom Stauhl figurict. no. 11.: 
Frau von Stael ſey feine intime Freundin, 
und ihre Reiſe nach München habe in genauer 
Verbindung mit dem gegenwärtigen Kriege ges 
fianden. no. 17.: durch den proteftantifchen Res 
ferendär Feuerb ach habe er alle Geheimniffe ber 
en erfahren, und bem Öflterreichifchen Mi: 
niſter mitgetheilt. Ä 
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2) Er habe die Kühnheit gehabt, dem Kron⸗ 
Prinzen zu fagen, im öfterreichifchen Lager 

- find feine wahren Sreunde, ein Ausdrud, 
beffen er ſich wieber im .gefpräche gerühmt 
"babe, und welcher mehren um fo mehr 
aufgefallen fey, als er wirklich in einer 4 
wochen nad) des‘ Jacobs dermaligen Aeuſſe⸗ 
eung erſchienenen öfterreichifchen Proclama- 
tion wiederholt worden fey. als er fpdter 
erfahren, das der Kron-Prinz dem theuerften 
Intereſſe feines Vaterlandes und Stamm: 
haufes unverbrüchlich treu geblieben, habe 
er Jacobs mit groben Ausdrüden feinen 
Unmwillen darüber geäuffert. 


3) Er habe über bie bayrifche Nation ge: 
ſchimpft, und gefagt, fie müffe erſt umge 

bildet und Republicanifirt werden. 

4) Er habe bey dem Papiermäller Bacher das 
Papier beftelle, um bie öfterreichifchen und 
ſpaniſchen Aufruhrslibellen in München drus 
den zu laſſen. 

5) Bey dem Abmarfch bee Defterreicher habe 
er durch den Präfident und bie ganze Logens 
Berfammlung eine Kollekte bewirkt, um die: 
jenigen Seßer in ber Hisfhmanifchen Bud: 
druderey heimlich fortzuſchicken, welche für. 
Steifchmann bereits bie fpanifchen und' deut: 
ſchen Proclamationen  gedrudt hatten. 
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6) Erhäbedem Präfidenten in der Berufung auss 
waͤrtiger gelehrten am Jreflichſten beygeſtan⸗ 
den, und nicht nur allein diejenigen ange⸗ 
zeigt, die als in den oͤſterreichiſchen Plan tau⸗ 
gend, hier angeſtellt werden ſollen, ſondern 
ſchon früher aufmerkſam darauf gemacht, 
das am allerbeſten in Baiern durch Beherr⸗ 
ſchung aller ˖ Studienanſtalten die Zwecke der 
oͤſterreichiſchen Regierung, und gegen die 
Plane Frankreichs gearbeitet werden koͤnne.“ 


Die übrigen vier Rubriken betrafen den Hof: 
rath Breyerz den Geheimenrath Feuerbach; 
den Geheimenrath Sömmerring; ben Kirchen: 
rath Niethbammer. Gegen mehrere andre hier 
nicht genannte Individuen werde, fo heißt es am 


Schluffe, Aehnliches gefagtz. auch endlich, „daß 


es ein tief angelegter Plan gewefen, uns in Bals 


ern nieberzulaffenz; unfer Bund fey weit ausge: _ 
breitet, ſtehe an der Spige aller geheimen Ordens⸗ 
Verbindungen; an den geheimen Unruhen in ber 
Schweiz, ganz Deutfchland, Holland, Stalien und 
die Rhein Departements zu revolutionirenz er⸗ 
free feine Verbindungen bis in die Hauptſtadt 
des franzoͤſiſchen Reichs, und habe die Abſicht, 
alles in die größte Anarchie zu flürzen, um fi 
dan ber Herrſchaft bemächtigen und bie katho⸗ 
liſche Religion ausrotten zu koͤnnen.“ 


* u % 
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‚Sobald diefe Schrift [deren Abſicht unver: 
kennbar war, bie gegen uns gerichteten Beſchul⸗ 
digungen allgemeiner zu verbreiten — denn fie 
‚wurde an mehrere gefhidt, und in Landshut 
Öffentlich angefchlagen — vielleiht aud und in 
Schreden zu fegen*)] in meine Hände kam, 
theilte ic) auf der Stelle die mich betreffende 


Rubrik den bei mir verfammelten jungen Leuten : 


mit, die, mit Ausnahme eined Einzigen, Batern 
waren; und fchidte am folgenden Morgen eine 
getreue Abfchrift defien, was mich betraf, dem 
Kron:Prinzen, der gerade in München anmwefend 
war,, mit folgendem Briefe zu: - | 
„Als im April diefes Sahres Ew. Eönigl. Ho: 
heit an ber. Spige Ihrer Truppen gegen bie Feinde 
Baierns im Felde fland, ward in München die 
Keifis der Zeit benugt, um mehrere von des 
Könige Majeſtaͤt zu Beförderung Titterarifcher 
Zwecke in das Königreich gerufne Proteftanten 
mit Verleumdungen zu bedbeden, und fie theils 


mündlich, theild auch, doch ſcheuer, in gedruckten 


Pamphlets der Nation als Miffethäter, als Vers 
brecher der beleidigten Majeflät, als Anhänger 


Deſterreichs, als unermübdliche Confpiranten, als 





*) Dieß zu vermuthen berechtigt im Eingang ber 
Schrift der Sa, „es heiße, Se, Majeftät der 
Kaiſer der Franzoſen, fey bereits in Kenntniß 


' 


efest, und habe felbft mit nicht unbeutlichen An 


pielungen das Verlangen geftellt, daß man uns 


abfesen follte.“ 


- 


aus meinem eben. * A 


| Verfertiger ber öfterreichifchen. Prockamationen zu 


. 
+ 


denunciiren; und fie auf diefe Weife nicht nur 


der Schande und dem öffentlichen Haſſe Preis 


zu“ geben, fondern, wenn ihre Abfichten gelungen 


wären, ber Ahndung ber Gefege und des Rechtes 
zu unterwerfen.” 

„Mehrere der damals Verleumdeten, ſo hart 
in ihrer Ehre verletzt, wendeten ſich, in dem Be⸗ 
wußtſeyn ihrer Reinheit, an des Herrn von Hom⸗ 
peſch Ereellenz, und nach der Nüdkehr Sr. Mas 


jeftät des Könige, an den Herrn Minifter des 


Sunern, um die ſtrengſte Unterfuchung - ihres Bes 
tragens bittend, und jede Nachſicht verfchmähend, 
fobald nur der Schatten der angefchuldigten Vers 
brechen an ihnen haften bliebe. Ihre Bitte 
wurde — aus Wohlwollen und in ber beften 
Abſicht — leider unerfüllt gelaffen, indem man 
fie verficherte, daß man vollfommen von ihrer Uns 
Schuld überzeugt wäre.” 
„Dieſe Verficherung wurde auch mie ins⸗ 
beſondre von des Herrn Miniſter von Mont 
gelas Excell. ertheilt, als ich denſelben durch 
den Herrn Geheimerath von-Zentner bitten 
ließ, wenn irgend ein Verdacht auf mir hafte, 
oder man meiner entledigt zu ſeyn wuͤnſchte, mir 
die Erlaubniß zu geben; in mein Vaterland zuruͤck 
zu Fehren, wo ich viele Freunde und Eeinen ein- 


zigen -Feind ‚habe, um dort in unverfchuldeter - 


Armuth, aber in Frieden ben Wiſſenſchaſten leben 
zu koͤnnen.“ 


⸗ 
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„Der Hauptgegenſtand der Verleumdung, ſo 
viel mir damals davon bekannt wurde, war, ich 
fey einer der Haupt-Verfaſſer der oͤſterreichiſchen 
Mroclamationen, indem biefe Ausdrüde und Ges 
- finnungen enthielten, wie ich gegen Ew. koͤnig⸗ 
‚liche Hoheit auszufprechen die Kühnheit gehabt. 
‚So tief boshaft diefe Beſchuͤldigung erfonnen war, 
fo mußte fie doch, wie ich damals. wähnte, in 
ihrer Nichtigkeit untergehn. Denn nie hat Je⸗ 
mand ein Wort von mir vernommen, welches 
Hinneigung zu Deflerreich verrieth; und niemand 
tonnte fagen, daB ich je in irgend einem, aud) 
nur dem entfernteflen Verkehr, fchriftlich oder 
mündliih, mit einem Oeſterreicher — yufällig 
nicht einmal mit öfterreichifchen Gelehrten — 
Heftanden habe. - Ich unterwarf mic, alfo dem 
höchften Willen, und überließ mit fchweigenber 
Verachtung das hohle. Gefchwäg feinem eignen 
Schidfal.” 

„Das iſt aber was die Verleumder nicht 
wollen. Ihre Erfindungen follen nicht unter 
gehn, ohne die beabfichtigte Wirkung gethan zu 
haben; fie follen den Boden, auf dem wir- ftehn, 
noch, tiefer aufwuͤhlen. Ban neuem verbreitet 
man mit größerer Frechheit bie ausgebildeteren 
Erfindungen der vorigen Monate.” 

„Geſtern gegen Abend ward ein Paket bei: 
mir abgegeben, angeblich von dee Poft, melches, 
. ohne von einem Briefe begleitet zu feyn, unter 
der Ueberſchrift: „Getreue Original: Ab- 
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ſchrift eines Schreibens an des Kb: 
nigs Maj.“ ein erdichtetes Schreiben enthält, 
das von dem Präfidenten der Alabemie der Wif 
fenfchaften, den Herren Schlihtegroll,Öreyer, 
Sömmerring, Niethbammer, Feuerbad 
und mir ausgefertigt, unterfchrieben und eingege- 
ben feyn fol. Diefes pasquillantifche Schreiben 
enthält in einem platten Stile und mit hämifchen 
Wendungen, nad) einigen Klagen, nebfl der Bitte 
um ein Erlöfungs= Wrtheil, eine Mafle 
von Befchuldigungen vielfacher Verbrechen, bie 
wir begangen haben follen.” 

„Es leidet Eeinen Zweifel, daß biefe Schrift 
als authentifhe Copie eines wirklich erifti= - 
venden Bittſchreibens uͤberall herumgeboten ſeyn 
wird. 4 

„Ich glaube es mir und meiner Ehre ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, die meine Perſon betreffende Stelle 
Ew. koͤniglichen Hoheit in getreuer Abſchrift vor⸗ 
zulegen, um fo mehr, da bie gegen mich erdich⸗ 
teten Anfchuldigungen lediglich aus dem ehren: 
vollen Verhältniffe entfprungen find, in das mic 
Höchftdiefelben gegen fich zu fegen geruht haben. 
Ich thue dieß mit vollem Muthe, frei von Be 
forgniß einer Misdeutung in dem großen Ge: 
müthe bes Helden, den ich mit Herz und Mund 
als den Stolz des Waterlandes ehre und preiße. 
Möge Gott Em. koͤnigl. Hoheit fo fegnen, mie. 
ich. und alle meine Freunde von ihm bitten 1 

8 
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klage feine Rechtfertigung in ſich. Ew. koͤnigl. Hoheit 
wiſſen, ob ich je ein unlopales Wort in Ihrer Ge . 


genwart ausgefprochen babe; und habe ich je gegen 
irgend einen Menfchen andre Gefinnungen geäu: 
Bert, oder hab’ ich in der Tiefe meines Herzens 
andre Gefinnungen gehegt als ausgefprochen, fo 
möge mein Name und mein Andenken auf ewig 
mit Schande da gebrandmarkt feyn, wo ich den 
beften Namen zu haben wünfche — in dem Gemüth 
und Gedächtniffe des edelften Prinzen.” 


„Sm feften Vertrauen auf die Huld und Ge⸗ 


rechtigkeit Ew. koͤnigl. Hoheit wage ich die Bitte, 
mir durch zwei Zeilen zu bezeugen, daß die mir 
in Ruͤckſicht auf unloyale Aeußerungen in Hoͤchſt⸗ 


dero Gegenwart gemachten Anſchuldigungen ohne 


Grund ſind.“ 

„Wenn Er. koͤnigl. Hoheit wunſchen — und 
wie koͤnnte Ihr großmuͤthiges und zartfuͤhlendes 
Herz anders wuͤnſchen? — daß ein redlicher Mann, 


deſſen ganzes Verbrechen iſt, kein Baier gebohren 


zu feyn, fein. Leben nicht in zerflörendem Unmuth 
verliehre;s daß er nicht dem Schmerz unterliege, 
fein urfprüngliches Vaterland allzu leichtfinnig ver- 
laſſen zu haben, fo verfagen Sie ihm feine Bitte, 
die erfte Bitte, nicht. Ew. Eönigl. Hoheit Eön: 
nen einen Mann nicht verkennen, befien Der 
immer offen vor Ihnen gelegen bat.” 

„In tiefſter Ehrerbietung ꝛc. F. J. 

München den 8ten Novbr. 1809.” 


% 


\ 
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Der Kron-Prinz hatte die Gnade, meine Bitte 
auf der Stelle zu erfüllen, indem er mir mit 
eigner Hand folgende Zeiten ſchrieb: 

München d.8. Nov. 1809. 

„Eine namenlofe Schmähfchrift nur, ein Pas- 
quil, hat allein bie Fähigkeit Verlaͤumdungen zu 
enthalten, wie. die angeführten find. Daß man 
fo Lügen koͤnne, erſtaͤnt mich, denn wir haben 
nie von den ‚Ereigniffen unfrer Tage gefprochen, 
noch über die Zukunft, nie Politik; dieſes ift 
Wahrheit. Beigen kann H. Hofrath Jacobs diefe 
Beilen wem er will. Diefes meine Gefinnung. 

Ihr Shnen geneigter Ludwig Kron⸗Prinz.“ 


RO KR 


Auch diefe viel verbreitete Schrift, die einer 
öffentlichen Anklage gleichzuftellen war, that die 
erwartete Wirkung nicht. Es gelang weder uns 
zu fohreden, die auf dem Bewußtſeyn unfrer 
Unſchuld feſt ftanden, noc die Regierung gegen 
ung in Harniſch zu bringen. Wir unterlteßen 
indeß nicht, zu wieberholtenmalen um ſtrenge 
Unterfuchung der gegen uns in Umlauf gefegten 
Anklagen zu bitten; aber der Minifter, fo mächtig 
er war, wagte in der Zeit der Aufregung. nicht, 
etwas zu unfrer Reinigung zu thun, da bierven 
bie unmittelbare Folge hätte-feyn muͤſſen, die 
“ Urheber ber Verleumdungen, die durch den An⸗ 
bang der von ihnen überredeten Leichtgläubigen 

| g* | 


— 
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mächtig (dienen, zur Rechenfchaft zu ziehn 25). 
Die Umtriebe gingen alfo ihren Gang ungeſtoͤrt 
fort. Mehr als hundert Pasquille gegen uns 
wurden alfer Orten angeheftet, felbft an einem 
Zimmer der Akademie, in welchem fi die Mit- 
glieder während des Winters einmal wöchentlich 
verfammelten. Da fich die aufmerkfame Polizei’ 


dieſer Anfchläge bemächtigte, fo tft mir ihr Inhalt 


nur fo weit befannt geworden, . daß fie in mans. 
nichfaltigen Formen, durch Verleumdungen aller 
Art, nach dem Grundfage des Vaters der Lügen: 
„Verleumde hur muthig brauf los; es bleibt 


immer etwas hängen;” den Haß des Publicums 


gegen uns aufzuregen ſuchten 26). Diefe Abficht 
Ihlug auch keineswegs fehl. In dem Lyceum, 
als dem einzigen öffentlichen Orte, wo ich mit 
einem zahlveichern Publicum in Verbindung trat, -- 
konnte ich die Wirkung nicht verfennen, die durch 

unabläffige Aufreizungen hervorgebracht war, bie 
um deſto wirkfamer feyn ‚mußten, da fie von 
Leuten ausgingen, die als Heroen des bairifchen 
Patriotismus das größere Vertrauen befaßen 27). 


. Einige fuchten mir gefliffentlich Verdruß zu mas 


den, und als ich am Ende des Schuljahres, dem 


Gebrauche gemäß, eine Prüfung ankündigte, vers 
fagte mir ein Theil meiner Zuhörer den Gehors 
fam, weil fie zu einer Prüfung Uber Antiquitaͤ⸗ 
ten und Archäologie nicht verpflichtet " wären. 
Und da,ich doch auf meinem Rechte beitand, und 


ein königliher Befehl mich die Prifung in Ge⸗ 
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genwart einer dazu ernannten Commiſſion halten 
ließ, weigerten fich dennoch Einige mit hartnaͤcki⸗ 
gem Trotze auf. die an fie gerichteten. Fragen' zu 
antworten. Ob die Commiffion hiervon Kennt: 
niß genommen, und ob die Widerfeglichen deshalb 
zur Rechenfchaft gezogen worden find, tft mir un: 
bekannt geblieben. 

In dieſer trüben Zeit erhielt ich von Berlin 
aus duch den Staatsrath Uhden den Antrag 
zu dem Rectorate an einem bortigen Gymnaſium, 
‚ einer Profeffur an der zu errichtenden Univerfität, - 
und der Theilnahme an der Akademie der Wiffen- 
fhaften. Bu gleicher Zeit ließ mich der Herzog 
von Gotha wiederholt auffordern, die noch uns 
befegte Stelle eines Oherbibliothelars und Auf: 
fehers des Muͤnz⸗Cabinets zu übernehmen. Die 
Erfahrungen, die id in München gemacht hatte, 
waren nicht: geeignet, mic) zu einer neuen Der: 
Pflanzung auf einen fremden Boden zu reizen. 
© lehnte ich alſo ben erſten dieſer Anträge dank— 
bar ab; den andern aber konnte ich nicht anders 
denn als eine wuͤnſchenswerthe Loͤſung von Ver⸗ 
haͤltniſſen anſehn, in denen ich, wie ſich die Sache 

einmal geſtaltet hatte, den edeln Abſichten der 
Regierung nicht mehr genuͤgen konnte. Dieſen 
nahm ich alſo ohne weiteres an, indem ich nur 
mein Verhaͤltniß zu der Perſon des Herzogs ſicher 
ſtellte, ohne mich die Verminderung meiner Ein⸗ 
nahme, die auf die Haͤlfte herabſank, kuͤmmern 
zu laſſen. 
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Sobald ich diefen Entfchluß gefaßt hatte, bat 
ich bei der hoͤchſten Stelle um meine Entlaffung, 
mit Hinzufügung des Grundes, daß ich mid) 
außer Stand fähe, meine Amtöverrichtungen mit 
Erfolg fortzufegen. u 
- Der König, ber mir zw jeder Zeit ein gnd- 
diger und freundlicher Herr gewefen war, wurde 
durch diefe Bitte uͤberraſcht, und unterließ nichts, 
um mic von meinen Entfchließungen abzubringen. 
Der Graf von Montgelas fuhte mid in 
Bobenhaufen nad) einem Mittagsmahle mit den 
freunblichflen Worten zu bearbeiten?) ; und einige 
Tage darauf Fam der Geheimerath Schenk zu 
mir, um mic im Namen bes Königs aufzufors 
bern, feinen Dienſt nicht zu verlaffen, vielmehr 


Bedingungen vorzufchlagen, unter denen ich ihn - | 


fortfegen wollte. So viele Güte rührte mich tief; 
"meinen Entfchluß aber durfte fie. nicht wankend 
niachen. ‚Sch hatte im Laufe der Händel, in die 
ich. verwidelt worden war, nur allzu beutlich er⸗ 
kannt, daß die Regierung, bei dem beflen Willen, _ 
nicht im Stande war, die geheimen Wege der 
raffinirteſten Verleumdungskunſt abzubauen, und 
und Ruhe zu'fihaffen. Ueberbieß war jegt mein 
Wort verpflichtet. 

Die Nachricht, daß ich um meine Entlaffung | 
gebeten, Fam ohne Zweifel den Gegnern als der 
Anfang der von ihnen beabfichtigten Xenelaſie 
vollkommen erwuͤnſcht, und man haͤtte glauben 
ſollen, daß ſie nun auch die Verfolgungen ruhen 
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laſſen würden; aber fie wußten auch, baß bie 
Regierung meinen Abgang ungern fab, und ihn 
durch die freundlichiten Anerbietungen zu verhin- 
dern ſuchte. Es war alfo doch möglich, - daß ich 
‚meinen Vorſatz aͤndertez es war fogar möglich, 
daß dieſer Vorſatz nur ein Vorgeben ſey, um 
zugleich materielle und‘ moralifche Vortheile zu 
gewinnen; diefer Möglichkeit mußte man vor 
bauen; auf keinen Fall durfte man mic) ziehen : 
laffen, ohne mich für den geleifteten Widerſtand 
zu: beflrafen, und den Weg meiner Ruͤckkehr mit 
Dornen zu beflreun. Die Nedereien wurden 
alfo fortgefegt, und ihre Bitterkeit verſtaͤrkt. 
Ueber die von Jacobi und feinen Freunden erho⸗ 
—— Diffamationsklage war noch nicht entſchieden; 
r Beklagte drohte mit einer Gegenklage; ver⸗ 
klagte mich auch wirklich bei dem Stadtgerichte 
wegen der oben (S. Anhang no. 24.) erwaͤhnten 
Schrift); forderte, da ich Baiern zu verlaſſen 
gebächte, eine Caution von 1000 Thalern, und 
eine eben .fo große Summe als Genugthuung 
wegen ber ihm zugefügten Snjurien, und damit 
ich nicht vor Erledigung der Sache flüchtig würde, 
fieß ee mich unter polizeiliche Aufſicht fegenz 
weniger um eigner Sicherheit willen, ald um 
mich zu kraͤnken und zu demüthigen. 

Das Trauerſpiel war damit noch nicht zu 
Ende. Sobald ich den Entſchluß gefaßt hatte, 
Muͤnchen zu verlaſſen, beſchloß ich auch, keine 
meiner amtlichen Verpflichtungen unerledigt zu 
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laffen. Die Gefege der Akademie forderten von - 


jedem ordentlichen Mitgliede jährlich eine akade⸗ 


mifche Arbeit; ein Gefeg, das nicht ſtreng ge⸗ 


nommen und von wenigen befolgt wurde, ich 
aber am Schluſſe meiner Laufbahn, ſo wie ich 
bisher ordnungsmaͤßig gethan hatte, erfuͤllen zu 
muͤſſen glaubte. Ich hielt alſo am Namenstage 
des Koͤnigs (12ten October 1810) eine Rede 
„Ueber den Reichthum der Griechen an plaſtiſchen 
Kunftwerken;” und legte acht Tage fpäter ber 
Akademie in einer Gefammtfigung meine Ab: 
handlung „Ueber die Memnonien” vor. Die letz⸗ 
tere ift in den Denkfchriften der Akademie, beide 
find in dieſer Sammlung vermifchter Schriften 
vermehrt und berichtigt abgedrudt worden. 


Roch lag mir unter den zu erledigenden GR 


fhäften ein Bericht über den Hardtifchen Catalog 
der griechiſchen Handſchriften vor, ber in drei 
fplendiden Quartbänden auf Koften der Akademie 
herausgegeben war. Eine Revifion diefes Wer 
es, das als ein Denkmal baitifcher Gelehrfam: 
beit gepriefen zu werden pflegte, nie aber eine 
gründliche und genügende Würdigung erfahren 
hatte, war mir fhon im Sahre 1808 von der 
Bibliothek-Commiſſion (einer Section der Akade⸗ 
mie) aufgetragen worden, mit Beiflimmung be6 
Oberbibliothekars, der mie auch im Gefpräche bie 
Mängel ber Arbeit nicht ableugnete, aber ben 
Fleiß rühmte, den ber Verfaſſer bei zwiefacher 


Veberarbeitung bewieſen babe. Ich hatte biefen 
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Auftrag nie aus den Augen verlohren, und beim 
Gebraude einzelner Handfchriften zahlteiche Be⸗ 
merkungen zu diefem Behufe niedergefchrieben ; 
aber öffentlich damit hervorzutreten, zögerte ich, 
vorzüglich, weil ich die aus einem aufrichtigen 
Berichte zu erwartende Ungunſt derer ſcheute, die, 
ohne Kenntniß der Sache, vielleicht ohne je eine 
geiechifche. Handſchrift gefehen zu haben, diefen 
Catalog -als ein Document claffifhen Willens 
herausſtellten. Dieſe Ruͤckſicht fiel jegt weg ; ich 
konnte fagen, was Pfliht und Wahrheit for 
berte. So verglich ich alfo alle griechifchen Hand: 
ſchriften der Bibliothek, die ich noch nicht unter: 
fucht hatte, mit dem gedrudten Gataloge, und 
bemerkte am. Rande meines Eremplares die noͤ⸗ 
”, Verbefferungen mit der Bleifeder; zu wel 
der Arbeit mir ein Local in der Bibliothek an⸗ 
gewieſen war. Eines Tages fand ich zwei Bande 
des Catalogs nicht mehr an ber Stelle, wo ich 
fie gelaffen hatte. Alle Nachfrage führte zu nichts. 
Es war offenbar, daß fie von Einem entfernt 
worden waren, ber die Natur meines Gefchäftes 
kannte, und mic, durch die Entfernung der von 
mir beigefchriebenen Notizen wegen des zu er: 
flattenden Berichtes in Berlegenheit zu bringen 
glaubte*). Diefe Rechnung fchlug fehl. Der 


Ignaz Hardt hatte zufolge einer beim Stadt- 
- geriänte eingegebnen Erklärung über meine in der 
ibliothel-Sommiffion gemachte Anzeige ber Ent: 


122 | Nachrichten 


größere und wichtigere Theil meiner Bemerkungen 
war auf befondere Bogen gefchrieben, und in dem: 
Schreibtiſche, an dem ic) arbeitete, eingefchloffen. - 
Nachdem ich alfo das mir Entwendete durch wie⸗ 
berholte Arbeit erfegt hatte, erflattete ich den 
19ten Novbr. in einer Sitzung der Bibliothek: 
Commiffion über alle 3 Bände des Catalogs mei: 
nen Bericht, in welchem ich beiläufig den erlittes 
nen Verluſt erwähnte, von dem ich fchon an dem 
Rage, wo er bemerkt worden war, ben Praͤfi⸗ 
benten der Akademie und den Generals Secretär 
mündlih in Kenntniß gefegt hatte‘. Fuͤnf 
Rage nachher (den 24ften) erfolgte eine zweite 
Sitzung, den von mir angezeigten Diebflahl be: 
treffend. >. \ 

Diefe Sigungen der Commiffion, bie 
sehn Mitgliedern des Akademie befland, waren, 





wendung, „bad ganze Factum fogleich in Zweifel 
ezogen.” Er gab zu erkennen, daß „ſeiner Mei⸗ 
nung nach die vorgeblihen Roten und Addita- 
“ menta gar nie eriftitt hätten, und baß Herr Ja⸗ 
cobs nur ben Glauben verbreiten wolle‘, er babe 
auch im 2ten und 3ten Zome fein Eritifches Meſ⸗ 
fer wühlen laſſen.“ Diefelbe Vermuthung wollte 
Aretin in feiner Klagfchrift geltend machen. 


*) Da der Harbtifche Catalog nur in einigen, von 
Freunden verfaßten Anzeigen gepriefen, nirgends 
aber nach feiner wahren Beichaffenheit, die audy 
nur aus ber Vergleichung mit den befchtiebenen 
Handſchriften felbft erkannt werben Tann, beur= 
theilt worden ift, fo hab’ ich im Anhange (29 u. 
30) einen Auszug aus meinem Berichte beigefügt. 


. 
' 
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- note zu erwarten fland, ziemlich ſtuͤrmiſch. Der 
Oberbibliothekar, der in jedem Tadel eine perföns 
liche Beleidigung fah, erklaͤrte meine Kritik des 
Hardtiſchen Tatalogs für eine Verlegung der Ehr⸗ 
furcht gegen die höchfte Stelle, welche die Heraus: 
gabe dieſes Catalogs gebilligt habe; worauf leicht 
zu antworten war; in Beziehung aber auf meine 
Anzeige der Entwendung einiger Bände deſſelben, 
verlangte er, daß ich entweder denjenigen nennen 
ſolle, den ich für den Thaͤter hielte (vielleicht in 
der Erwartung, daß ich in der Entihftung über 
die Beleidigungen, die ich ohne Maag von ihm 
erfuhr, unbefonnener Weiſe ihn felbft nennen 
würde); ober da ich diefe ungereimte Forderung 
zuruͤckwies, baß ich fogfeich eine genuͤgenbe Eh⸗ 
renerklaͤtung, das ganze Bibliothek⸗Perſonal be 
treffend, zu Protocoll geben ſollte. Auch dieſes 
Verlangen: wies ich als unſtatthaft zuruͤck. Die 
Folge diefer Weigerung war eine von dem Obers 
bibliochefar, angeblich im Namen des. Bibliothek: 
Perfonals, beim Stadtgerichte (den 27flen Nov.) 
eingereichte Klagfchrift, im welcher „ſaͤmmtliche 
. auswärtige Öelehrte als Laͤſterer der inlaͤndiſchen“ 
aufgeführt, mir (wegen der einfachen Anzeige einer 
Entwendung) ein „empörendes Betragen” zur 
Laſt gelegt wird, mit der Forderung mich anzu: 
halten, „enttoeber ben Diebftahl zu beweifen, oder 
mein Vorgeben zu widerrufen, mich außerdem 
aber pro satisfactione publica recht nad 
druͤcklich und ſcharf zu beftrafen” 3). 


2 Nachrichten, 


Die Zeit drängte mich jest. Meiner Ver 
pflichtungen in Baiern hatte ich mic, vollftändig 
entledigt; in Gotha wurde ich erwartet; die Mei- 
nigen, die im October vor mir vorausgegangen 
waren, fahen mein Verweilen in München mit 
Beſorgniß; und die Doppelte, gegen mich ver: 
haͤngte Klage, fo ungereimt ſie auch war, ließ, 
wenn auch Feine fchlimmern Folgen, doc) längern 
Verzug befürchten. Sch wendete mich alfo al - 
ben König 32), deſſen huldreiche Gefinnungen ge 
gen mich ich zu allen Zeiten, und noch, wenige. 
Tage vorher beim mündlichen Abfchiede erkannt 
batte*); und an den Minifter der Juſtiz, ben 
Grafen von Reigersberg, mit der Bitte, dem 
Stadtgerichte die baldige Entfcheidung ber gegen 
mic, erhobnen Klagen anzubefehlen3). Dieſe 
Bitte wurde unverzüglich erfüllt. Sn einer am 
Abend deſſelben Tages gehaltenen Sigung des 
koͤnigl. Stabtgerichtes, wurden die Klagen des 
Oberbibliothekars und die Forderung einer Cau⸗ 
tion als unftatthaft verworfen; und nachdem ich 
auch die andre wegen einer anzuflellenden Wie 
berklage von mir geforderte Caution geleiftet hatte, 
erhielt ich den 30ſten Nov. von der Polizei bie 





+) Die Gefchichte meiner lebten Tage in München 
findet fih aus einem Briefe an Schüß (vom 12ten 
‚ San. 1811) nebft mehrern Zügen, die ich hier über⸗ 
gehe, in Schügens Leben und Character, 1. Bd, 

. 210 ff., wo audy "bie — Briefe einige 

hier nicht beruͤhrte Thatſachen erwaͤhnen. 
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Erlaubniß abzureifen #). Den 2ten Dec. verließ 
ih München, und kam den Tten in Gotha an, 
wo ich meine Frau in erträglicher Gefundheit, 
meinen Vater noch. ruͤſtig, meine Kinder gefund 
und zufrieden fand. 

So erfreut ich feyn mußte, das flärmifche 
Meer verlaffen zu haben, und fo ſehr mid, bie. 
särtliche Theilnahme . rührte, mit bee ich nicht 
blos von Verwandten und Freunden aufgenoms 
men wurde, fo wi ich doch gern geftehn, daß 
28 einiger Beit bedurfte, che die Erinnerung an 
das Gute und Schöne, das ich In Münden zu⸗ 
ruͤckgelaſſen ‚hatte, fo weit erblaßte, um mich der 
wiedergemonnenen Ruhe mit vollem und unge 
theiltem Herzen zu erfreuen. Der Aufenthalt in 
einer größern Stadt hat auch für den, der, wie 
ich, ein eingezogenes Leben führt, durch die Mans 
nichfaltigkeie der Gegenftände, die ſich von allen 
Seiten darbieten, durch die vielfältigen Intereffen 
bes öffentlichen Lebens, ja felbft durdy den Gegen 
fag unerfreuticher Aufregungen, einen eigenthüms 
lichen Reiz, ben die Ruhe im einer befchränttes 
ven Sphäre nicht gewähren Tann. Der Schmerz 
des Abfchiedes von den theuern Freunden, mit 
denen ich drei Jahre hindurch gelebt hatte; das 
MWohlwollen, das mir von mehretn. Seiten, audy 
von einigen Altbaiern, entgegenkam; bie Liebe, 
die mir von meinen treu gebliebenen Schuͤlern 
bewiefen wurde; alles das trug nicht wenig bei, 
die Freude der Nücdkehe zu mindern, und ihr 
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einen Character von Wehmuth zu geben, deren 
ich mich faſt ſchaͤmte, wenn ſie ſich wider meinen 
Willen vordraͤngte. Noch jetzt treten dieſe Er⸗ 
innerungen bisweilen mit alter Lebendigkeit her⸗ 
vor, doch nur um meine Dankbarkeit gegen die 
Vorſehung zu erhoͤhen, die mich, waͤhrend meines 
ganzen Lebens, zu dem gefuͤhrt hat, was mir das 
Beſte und Heilſamſte war. Fuͤr mich war, um 
die Freundſchaft wuͤrdiger Maͤnner nicht zu er⸗ 
waͤhnen, die Erweiterung meines Geſichtskreiſes, 


. die vermehrten Erfahrungen, der Umgang mit 


Männern der verfhiedenften Art, der unerfreu- 


liche Conflict felbft nebft den Anftrengungen, bie 


dadurch veranlaßt wurden, für mein uͤbriges Le 
ben von den guͤnſtigſten Folgen. Auch für meine 
Kinder ift der Aufenthalt in München in mehr - 
als einer Rüdfiht nuͤtzlich geweſen. Don. den 
zwei Altern Söhnen hab’ ich oben gefprochen ;z 
der dritte erhielt eine Stelle im Cadettenhauſe zu 
Münden; und daß fpäter ber vierte feine Kunſt⸗ 
ſtudien in der Akademie der Künfte zu München 
machte, verdankte er der Bekanntſchaft, die ich 
mit jenier reichbegabten Anſtalt und ihrem bamas 
ligen Borflande Peter Langer und feinem 
trefflihen Sohne Robert gemacht hatt. So 
bin ich denn auch, troß. des rafchen Bruches mei⸗ 
ner amtlichen Verhältniffe, dennoch immerfört in 
enger Verbindung mit Baiern geblieben; und 
nachdem, in dem erften Jahre meiner Entfernung, 
ber alte ohnmaͤchtige Zorn noch einige Mellen 


! 
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aufgeregt hatte 35), ſtellte ſich, nach Beſeitigung 
bes feindſeligſten unter den Gegnern 36), das billige 
Urtheil wieder her, und mehrere, die mir, dem 
Anmwefenden, nicht wohl gewollt hatten, bewiefen 
dem Entfernten Achtung und Freundfchaft. Die 
koͤnigliche Familie hatte zu allen Zeiten die gnaͤ⸗ 
digften Gefinnungen gegen mic) gezeigt; und.alle 
Briefe, mit denen mic des Königs Majeſtaͤt, 
der Kron-Prinz und feine Gemahlin auf die Zu: 
fendung mehrerer. meiner Schriften beehrt haben, 
enthalten, außer dem gnädigften Danke, die freund 
lichften Aeußerungen des Bedauerns über meine 
Trennung von Baiern 37). Ein zweimaliger Be 
fuh, den ih in den Jahren 18 und 25 in 
München machte, erneuerte die alten Verbindun⸗ 
gen, und gab zu neuen Gelegenheit. Bei jedem ' 
diefer Beſuche genoß ich das Glüd, dem hoch⸗ 
verehrten, allgeliebten Max. Sofeph, auf feinen 
ausdrüdlichen Befehl, meine Huldigung in Nym⸗ 
phenburg darzubringen, und jedesmal mit einer 
Güte empfangen zu werden, an bie ich nicht: 
ohne Rührung denken kann. Am 2ten Auguft 
1825 fah ich ihn zum legtenmale, ungebeugt 
vom Alter, und berzlih, wie immer. Wenige 
Monate nachher entfchlief er, ohne Krankheit 
und ohne Schmerz. Sein Tod wurde von feis 
nem ganzen Volke wie ber Tod eines zärtlichen 
und geliebten Vaters beweint. 


u. %* 
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Nachdem ich ſo Alles, was meine Muͤnchner 
Amts-Verhaͤltniſſe während der drei Jahre mei⸗ 
nes dortigen Aufenthalts betrifft, zuſammenge⸗ 
faßt habe, hole ich noch Einiges aus meinem 
Privat⸗Leben nach. Im Herbſte 1810 beſuchte 
ich) mit Thierfch die Salzburger Alpen, und 
gewann bier einen Schag erhebender Erinneruns 
gen. Wer dächte nicht immer mit Luft an die 
Ausfichten von der Eitadelle ober vom Mönche: 
berge, wenn er fie einmal bei heiterm Wetter 
und guter Beleuchtung gefehn hatt an das 
Stegmunde-Thor 'mit feiner einfachen Inſchrift? 
on den finnig gefchmädten Friedhof? an das 
herrliche Aigen? und an Leopoldskron mit feinen 
anmuthigen Umgebungen? Sch befuchte hier eines 
Morgens, bet dem heiterften Himmel, das Schloß 
Hellabrunn mit feinen Eleinlichen Spielereien, und 
von ba den mädhtigen Marmorbruch, ein Eoliffeum 
. von: der Hand der Natur mit eiff Schichten der 
gemaltigften Blöcde aufgebaut. . Won dem offnen 
"Rande biefed Tempels ber Natur ſenkt ſich der 
Blick auf die Stadt und den fie durchſtroͤmenden 
Fluß hinab; weiter bin auf die Ebene von 
Baiern, um fi) nad) der andern Seite hin- in 
die unermeßliche Bergreihe zu verliehren mitt ihren 
Miefenfäulen, dem Watzmann und dem Untere: 
berge. Auf diefem Felfentheater fand ich ‚einen 
Beinen, bedeutungslofen Obelisten, an ben die 
Hand eines richtig. fühlenden Wanderers mit ber 
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Bleifeder die Worte gefchrieben hatte: Wie Elein, 
wo die Natur fo groß iſt! 

Wer Salzburg befucht, wird Berchtesgaden 
nicht vorübergehn. Hier befuhr ich mit meinem 
Reiſegefaͤhrten den Bartholomäusfee, von Zelfens 
wänden umbaut, auf benen ber Lämmergeier 
borflet und Gemfen weiden. Auch Hallein übers . 
gingen wir nicht. Der Alpenweg, der zu ber 
weithin firahlenden rothen MarmorsKicche führt, 
war an jenem Zage (e8 war ber Geburtstag der 
ewigen Sungfrau) von Wallfahrern belebt, die zu 
einem noch höher flehenden Gnadenbilde pilgerten. 
Weiter hin Liegt der Dörrenberg, wo wir das 
unermeßliche Salzwerk befuhrenz; zu einigen ber 
fogenannten Stuben, welche erleuchtet waren, auf 
einer Rolle von 60 Klaftern Länge hinabgleitend, 
und durch ben 6000 Fuß langen Stollen auf 
einem von Bergknappen gezogenen Fuhrwerke mit 
Bligesfchnelle zu Zage fahrend. Nachdem wir 
auch Solingen und feinen Waſſerfall befucht 
hatten, begleitete ich, meinen Sreund, der feine 
Reiſe noch weiter auszudehnen gedachte, bis Paß 
Lug, einem großartigen Felſengang, den auf der 
einen Seite hohe Waͤnde, auf der andern eine 
tiefe Schlucht begraͤnzt, durch die ſich der brau⸗ 
ſende Strom ergießt. Wie man in dieſem Lande 
uͤberall auf Symbole der Andacht ſtoͤßt, ſo zeigt 
ſich auch hier, jenſeits der Schlucht, mitten in 
der Felſenwand eine Grotte eingehauen, in wel⸗ 

| 9 


10 Nachrichten 


cher Kerzen vor einem Martenbilde brannten. 
Hier trennten wir uns. Thierſch ging leichten 
Zußes, mit em Ranzen auf den Schultem nad) 
Gaſtein; ich Echrte nach Salzburg, uud am fols 
genden Morgen nach München zuruͤck. 

Hier fand Ih meine Frau mit Einpaden 
und andern Sorgen bee Abreife beſchaͤftigt. Ich 
verkaufte einen Theil meined Hausgeruͤthes umd 
meiner Buͤcher mit großem Berlufte, der Mei 
ging nad) Gotha, und wenige Zage darauf folgte 
meine Frau mit vieren von meinen Kindern nach. 
Ich verließ meine bisherige Wohnung, und begog 
füre die. Euege Zejt, wo mich bie Beendigung mei- 
net Gefchäfte noch in München zuruͤckhielt, ein 

Zimmer in Hambergers Wohnung. 

An dem Morgen, wo ich mich von ben Mei⸗ 
nigen getrennt hatte, erhielt ich einen Beſuch von 
Soͤmmerring, der immer an mir und den 
Meinigen den freundlichſten Antheil genommen 
hate. Unfer Geſpraͤch Kiel auf Fr. Aus. Wolf, 
von dem damals die oͤffentlichen Blaͤtter berich⸗ 
teten, daß er ſich buch, ungemeſſene Aeußerungen 
über bie zu erridytende Univerſitaͤt zu Berlin bie 
hoͤchſte Ungnade zugezogen bite. Sommer 
ring erinnerte fich, daB die bairiſche Regierung 
tm Sabre 1805 mit Wolf in Unterhandlung 
geſtanden Hatte; und daß diefe, damals abgebro: 
hen, im J. 1808 von feiner Seite durch einen 
anonmmsen Brief wieder augefnäpft, aber auch - 
zum zweitenmal auf eine faft unbegreifliche Weife, 
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eben als fie zum Schluffe gebichen war, abge 
brochen wurde, war mir felbft vollkommen be 
kannt. Nach dieſem Geſpraͤche ging ih, um 

mich zu zerſtreuen, auf die Gemälde: Gallerie, 
und als ich gerade bewundernd vor Rubens 
Amazonen: Schlacht fland, wurde ih an ber 
Schulter berührt. Schlihtegroll Fand hinter 
mir, und neben ihm ein flattliher Mann mit 
geiftreichen Augen; eben der, fiber den ich eine 
halbe Stunde vorher mit Sömmerring fo 
viel geſprochen hatte; der kupus in fabula. Es 
war jest das erſtemal, daß ich ben berühmten 
Mann mit Augen fahz and mein erfter Gedanke 
war, daß er, aus Unmuth uͤber bie Verdrießlich⸗ 
geiten in Berlin, gekommen ſey, um ben ihm 
feliher gezeigten Weg wieder aufzufischen. "Noch 
jegt glaube ih, daß diefe Vermuthung, die ſich 
fo natürlich darbot, nicht ohne Grund war. Die 
Beſuche, die er zu wieberholten Malen bem Mi: 
niftee machte, und fein Anfchlitßen an den Präs 
fibenten der Akademie, wurden auch von Andern 
fo gebentetz; aber ber Mintfter, der frühern Ver: 
handlungen eingebent, vermied jede Erinnerung, 
welche weiter hätte führen können, als er wuͤnſchte. 
Während dee acht Tage, die Wolf in Münden 
zubrachte, war ich täglich mit ihm zufammen, 
brachte mit ihm, den Jacobis und Schlich⸗ 
tegrolls, einen Tag In Schleisheim zu, und 
bewog ihn, uns feine Ueberfegung der Wolfen 
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vagzufefen, von ber ich duch Paſſow Kennt⸗ 
niß befommen hatte. Die nähere Bekanntſchaft 
bildete ſich fhnell unter ung. Gleich nad) mei⸗ 
. ner Rüdkunft nach Gotha erhielt ich einen Brief 
von ihm (vom 10ten Dec. 1810), voll ber wohls 
wollendften Aeußerungen. Dann fährt er fort: 
„Bern wünfht ich zu erfahren, vote denn Ihre 
Trennung von dort gewefen, und wie fich feitdem 
unfere Schl...U und Sacobi eines fo traulichen 
Umgangs beraubt befinden mögen. Sch kann . 
mic) fehr an der Herren Stelle fegen, und hätt’ 
in ihrem Galle Alles d. h. mehr als fie doch wohl 
thaten, aufgeboten, Sie dort zu behalten. Mir‘ 
iſt's dagegen erfreulih, Sie, mein Theuerſter, 
nun näher zu wiſſen.“ Hierauf, feinen befchwer- 
lichen Umzug aus dem Xhiergarten in die Stadt 
erwaͤhnend, fegt er hinzu: ‚Saft wäre ich mit 
gleiher Mühe auh nah Münden gezo 
gen, wenn man mich dort noch haben 
wollte” 
Seit jener Zeit hab’ ich mit Wolf immer 
‚in dem freundfchaftlichften Verkehr geftanden, wozu 
auch die Litterarifchen Analekten häufige Veran⸗ 
lafjung gaben 388); und ich habe alle Urfache zu 
glauben , daß er mir aufrichtig wohl wollte. Er 
kam ſeitdem öfters nach Gotha, und wie brach⸗ 
- ten dann immer angenehme Stunden zufammen 
zu. Gegen Ende April 1824 kam er von Wei⸗ 
mar nach Gotha, in zerflörter Gefundheit. In 
einem Billete, das er mir aus dem Gafthofe 
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ſchrieb, klagte er über feine angegriffene. Bruft. 
Ich hielt dieß für ein höfliches Abwehren eines 
Befuches von dem Harthörigen. Doch follte es 
vieleicht nicht fo gemeint feyn*). Dieß war das 
gegte, was ich von. ihm fah. Er reifte nad) 
Marfeille, feine zerrlittete Gefundheit wieder her: 
zuftellen; zerrüttete fie dort noch mehr und farb 
‚ am 8ten Auguſt 1824. 

ER 

Nachdem ich In Gotha den 31ſten December 

1810 in mein neues Amt eingeführt worden war, 
widmete ih mich ohne Auffchub den mir obfies 
genden Sefchäften, durch die ich zugleicdy mit dem 
Umfange meiner Pflichten bekannt wurde. Das 
voichtigfte war mir das Münz:Cabinet, von dem 
ich bisher nur eine oberflächliche Kenntniß befef: 
fen hatte. Der Haupttheil deſſelben, die roͤmi⸗ 
[hen und modernen Münzen enthaltend, war in 
früherer Zeit geordnet, und. in 16 Koliobänden 
catalogirk; weniger war für die griechiſchen Muͤn⸗ 
. zen geforgt, von denen ber größte und wichtigſte 
Theil vor nicht langer Zeit von Ernſt dem Ilten 
angekauft worden war. Diefe nah Eckhels 
geographifchem Syſteme zu ordnen, hatte Schlich« 


”) Daß er baranf gerechnet hatte, mic zu fehn, 
erhellt aus einem feiner Briefe an Varnhagen 
von ws in Dorow's Denkfchriften und Brie⸗ 
im zur arneteriftit ber Welt und Litteratur. 
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tegroll den Anfang gemacht; Vollendung des Be⸗ 
gonnenen und Beſchreibung des ganzen Schatzes 
war das erſte Geſchaͤft von Bedeutung, dem ich 
mich widmete. Von meinen Arbeiten fuͤr die 
Bibliothek iſt an einer andern Stelle geſprochen 
worden *). So war alſo für gewoͤhnlich die 
Haͤlfte meines Tages den Geſchaͤften des Amtes, 
zwei Morgen der Woche den Privat-Arbeiten des 
Herzogs geridmet, worüber idy bei meiner Zuruͤck⸗ 
berufung eine Abkunft getroffen hatte; Die mir 
übrige Muffe widmete ich dem Unterrichte mei⸗ 
ner Kinder, den claffiihen Studien, und [hrift: 
ftelerifchen Arbeiten. Fuͤr gefellfchaftliche Ber: 
fireuungen blieb mir wenige Zeitz auch fuchte 
ich fie nicht, da mir die traurige Gefundheit mei: 
ner Frau nur wenigen Verkehr mit Sreunden 
und Fremden. geflattete. Diefes häusliche Leiden 
ausgenommen, fand ich in dem geregelten Gange 
meines Lebens bie Zufriedenheit wieder, die ich in 
München faft verlohren hatte; und die Bürbe, 
die auf mir laflete, vergaß ich in den Stunden, 
die ich zu jener Zeit eignen Compofitionen widmete. 

Ein Eleined Buch, urfprünglih aus einem 
Geburtstagsgeſchenke für ben aͤlteſten meiner 
Knaben entftanden, führte mich zuerft in bie Ger 
feltfchaft der philanthropifchen Schriftfteller ein **). 


9 S. Beitraͤge zur älteren Litteratur. 1. ©. 54. ff. 
“, Es tent im Jahr 1802 unter dem Titel: Allwin 

und Zheodor an das Licht, und hat mehrere 
Auflagen erlebt. 
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Dabei war nun meine Abſicht keineswegs,‘ bie 
Unzahl dev Kinderfchriften zu vermehren, welche 
damals in großer Menge mit und ohne Kupfer 
zum Vorſchein kamen, fondeen ihnen entgegenzu⸗ 
treten. Die geiflveichen Erzählungen von. Earl 
hen und Frischen, die ich an Kuchen Überefien 
hatten, oder aus edelm Mitleiden die Haͤlfte ih⸗ 
res Fruͤhſtuͤks opferten, ober ihre Sparbuͤchſe 
angriffen, um ihrer Mama ein Geburtstagsge⸗ 
ſchenk zu machen, dieſe und dergleichen Muſter⸗ 
geſchichten ekelten mid; an, und ich meinte, daß, 
wenn man ja fuͤr Kinder Buͤcher ſchreiben wollte, 
fie in einem andern Tone abgefaßt werben muͤß⸗ 
ten. Dee erſte Verfuch diefee Art wurde mit 
Beifall aufgenommen; auch andre, fpäter ge 
folgte, haben fich im Allgemeinen der Gunſt des 
Publicums erfreut‘). Neun Yahre fpäter faßte 
ich den Gedanken‘, fir. das weibliche Geſchlecht, 
aber für Erwachſenere, nach denſelben Grunde 
fägen zu fhreiben, Die mich beim Allwin und 
Theodor geleitet hatten z und fo entſtand, fafl an 
dern Krankenbette meiner Frau, Rofalien's Nach⸗ 
laß und die Denkwuͤrdigkeiten der Graͤfin Katha⸗ 
rina von Sandoval; beide Schriften beſtimme, 
durch Religion auf Reinigung und Veredelung 
des weiblichen Gemuͤthes zu wirken. Weber diefe 
Richtung. hab’ ich mich Im ber Vorrede zu der 
Schule ber Grauen, bie mit jenem Were 





*) Die Beierabende in Mainau, Achrenleſe u. a. 
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eröffnet wird, hinlaͤnglich erklärt; fo wie auch 
darüber, daB ich bie Heldin der einfachen Ge- 
ſchichte in der Eatholifchen Kirche leben ‚und ſter⸗ 
ben laſſe. Der Zweck des Buches, ein religiöfes 
Gemuͤth darzuftellen, bas, bei äußern Stürmen, 
ſtill und unerſchuͤttert auf. feftee, angeerbter Ue- 
berzeugung ruht, binderte mich, dieſer Ueberzeu⸗ 
gung die Lehren des Proteflantismus zum Grunde 
zu legen, bie feit mehrern Sahrzehnten faſt noch 
heftiger fluthen, ald in dem Zeitalter ihrer Ent: 
ſtehung. Eine, polemifhe Richtung aber, oder 
auch nur ein Anhauch des Zweifels an der Sicher⸗ 
heit der. Grundlage des Glaubens würde meinem 
Zwecke gänzlich) widerfprochen haben. Diefer for 
derte vielmehr, in dem ‚Beifpiele eines wahrhaft 
frommen Gemüthes zu zeigen, daß ber lebendige 


Geiſt des Chriftenthums eine auch mannichfaltig \ 
entſtellte und eingeengte Form mit freier Liebe 


durchdringen, und fie dadurch bilden- und laͤutern 
Eönne. Ich bin bisweilen gefragt worden, ob 
der Geſchichte diefes Buches, auf deffen Titel ich 
mic nur als Herausgeber genannt habe, Wahrs 


heit zum Grunde läge? Hierauf mußte ich ante 


worten, daß es mir lieb und .grfreulich wäre, 
wenn Alles für wahr und wirklich gehalten würde; 
in ber That aber nichts darinne vorkaͤme, was 
niht aus der reinen und unvermifchten Quelle 
bee Dichtung gefloffen wäre. 

Nicht ohne Abſicht iſt diefem Buche das Leben 
der Graͤfin Katharine beigegeben. Wenn ſich in 


4 
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Roſaliens Gemüth das Chriftenthum mit der Fuͤlle 
feiner bildenden und befeligenden Kraft unter der 
Dflege und Obhut frommer Eltern erhebt und 
‚feine Bluͤthen ftil und ungeſtoͤrt entwidelt; fo 
muß es in Katharinen, die das Glüd einer from: 
men Erziehung entbehrt bat, durch feine eigen= 
thuͤmliche innere Kraft, unter harten Prüfungen, 
eben ſowohl aus den Syrten eines trofllofen Un⸗ 
glaubens, als aus den Banden eines leeren For⸗ 
menweſens, welches beides dem Katholicismus 
zur Seite liegt, gerettet, und zu einer wahrhaft 
frommen Gefinnung’ geläutert werben. 

Aehnliche Arbeiten, faft alle dem weiblichen 
Geſchlechte beſtimmt, find diefer erften gefolgt, 
und, nachdem fie in mehrern Auflagen erfchlenen 
waren, unter Einem Titel ald Schule der 
Frauen vereinigt worden 39). Dieſe Schriften 
haben mir viele Sreunde erworben, und ich darf 
"mie ſchmeicheln, daß fie nicht ohne fittliche Wir⸗ 
tung geblieben find. Jetzt hat fich die Leſewelt 
andern Gegenfländen zugewendet; bie Darftellung 
bes Stilllebens frommer Häuslichkeit hat ber Er⸗ 
zählung. anfpannender und aufregender Scenen ' 
‚Pag gemacht; und die Neligiofität der heutigen 
Weit iſt, wo fie fich findet, von einer andern 
Art und gewiſſermaßen bogmatifcher, trüber und 
bußfertiger ald die der Srauen, bie in meinen 
Büchern eingeführt find. 

4 * 
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Ich kehre zu den Ereignifien meines Lebens 
zurüd. Im Mat des Jahrs 1814 wurde ich 
zum Mitgliede ber Göttinger Societaͤt der TUE 
fenfchaften ernannt. Als einen Monat ſpaͤter 
Spalbing, als Menih und Gelehrter gleich 
achtungswerth, fein nügliches Leben geendet hatte, 
gelangte an mid, von neuem bie Anfınge, ob id) 
nah Berlin auswandern, und bie, Stelle des 
Berflorbenen einnehmen wollte. Die war dem 
Umftänden nach jest noch weniger möglich als 
friiher, wenn ich auch eine Veränderung meiner 
Stellung gewuͤnſcht haben ſollte. Schon bla 
Krankheit meiner Frau verbot mir jeden. Gedan⸗ 
ken diefer Art; nicht weniger auch das fühl 
ber Pflicht gegen meinen Fuͤrſten, der kaum erſt 
meine Ruͤckkehr mit der ſeltenſten Großmuth bes 
wirft hatte. Ein Jahr fpäter, nahdem Hey 
nens edles Leben (ben 14ten Juli 1812) durch 
einen ſchmerzloſen Ted geendigt worden #), er⸗ 
neuerte fich dieſelbe Verſuchung in erhöbterens 
Maaße, indem mir feine Stelle von ber’ weft: 
phälifchen Regierung unter Bedingungen anges 
boten wurde, die wicht vortheilhafter und ehren⸗ 
voller hätten feyn Binnen. Sch kann nacht zwel⸗ 
feln, daß auf biefen Antsag ber Regierung, we⸗ 
nigſtens zum Theil, bie Wuͤnſche des Verſtor⸗ 
benen ben wichtigſten Einfluß gehabt, und daß 
auch hierbei das Wohlwollen bes um mic feit 
fo vielen Sahren bochverbienten Freundes gewirkt 
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bat. Seine Wünfhe waren mir feit der Ruͤck 
kehr aus Batern nicht unbekannt geblichen ; aber 
weder die Pietät gegen ben Lehrer und Freund, 
noch bie Vortheile des Antrags 4) durften mich 
bewegen, ohne mweitere& darauf einzugehn. Es ifl 
immer meine Meinung 'gewefen, dag man bei 
wichtigen Schritten vor allen Dingen in feinen 
eignen Buſen greifen umd fick fragen muäfle, ob 
die Scyeltern für die aufzunehmende Vuͤrde ſtark 
genng feyen, und erſt nah Beantwortung diefer 
Trage die Aufern Umſtaͤnde in Erwaͤgung zu 
ziehn. Ich habe ſchon oben gefagt, daß ich nie 
einen innen Beruf zu dem akademiſchen Leben 
in mir gefpürt, daß ich meine Studien nicht auf 
biefes Biel gerichtet hatte, und daß ich mir nicht 
zutrauen Tonnte, ihnen in meinem. 48ſten Jahre 
die Ausdehnung zu geben, bie von einam Made 
folger Geßner's und Heyne's verlangt werden 
durfte. Noch ſtanden die Gruͤnde, die mich ab⸗ 
gehalten hatten, dem Berliner Rufe zu folgen, 
feſt; ja, fie waren binnen der dazwiſchen liegen» 
den Zeit verflärkt worden. Mein alter Vater, fo 
ſehr er auch gewuͤnſcht hätte, einen ſeiner Söhne 
als Lehrer auf dee Univerfitäe zu fehn, wo es 
felbft feine gluͤcklichſten Jahre zugebracht hatte, 
bilfigte doch meine Bedenklichkeiten, bie durch ben 
Rath meiner Freunde, unter denen Schuͤtz am 
tebhafteften zurieth“), nicht gehoben wurden. 


*) &. Schützens Sehen 1. ©. 223. 299. 300. 302. 
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Sch folgte alfo der Stimme meines Dämoniums, 
die mich auch hierbei nicht getäufhht hat. Mie , 
‚hat e8 mid) gereuen Einnen, eine Stelle nicht 
eingenommen zu haben, die durch Beſſere und 
Wuͤrdigere ausgefüllt worden ift. _ 

Sn bdiefem Jahre wurde ih an Heyne's 
Stelle zum ordentlihen auswärtigen Mitgliede 
bes nieberländifchen Inſtitutes ernannt, beflen 
Correſpondent ich feit dem Jahr 1809 gewefen war. 

Den 27ſten December deffelben Jahres ende⸗ 
- sen die langwierigen Leiden meiner geliebten Frau 
durch einen fehmerzlofen Tod, im zwanzigften Jahre 
unfers Eheſtandes. Bon ſechs Kindern, bie fie 
mir gebohren hatte, überlebten fie fünf. Der 
äftefte Sohn ſtudirte in Göttingen Arzneikunſt; 
der zweite war noch auf dem Gymnaſium; ber 
dritte ftand als Lieutenant bei dem gothaifchen 
GSontingente*), und war damals in dem belager- 
ten Danzig eingefchloffen. Napoleon's furchtbares 
Bülletin vom 3ten December, durch das dem 
erftaunten Europa die Niederlage des franzöfifchen 
Heeres auf dem Rüdzuge von Moskau kund 
wurde, war ber legte Schmerz feiner bekuͤmmer⸗ 
ten Mutter. 


+‘ 


2) Die Gefchichte biefes Gontingentes während des 
ruſſiſchen Feldzugs ift von ihm befchrieben in ber 

„Geſchichte der Keldzüge und Schidfale der Gotha⸗ 
Altenburgifhen Krieger in ben Sahren 1807 bie. 
1813, Altenburg 1835. &. 197— 290. 
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Die politifchen Verhältniffe verwirrten ſich 
jegt immer mehr. Jeder Tag brachte Neues, 
wortnne fi) Zucht und Hoffnung wunderbar 
mifchte. Einzelne Truͤmmer des franzöfifchen 
Heeres kamen durch Gotha, traurige Zeugen bes 
unerhörten Unglüds, das die größte und glän= - 
zendfle Armee, die wir zum Kampfe gegen Rußs 
land hatten führen fehen, betroffen hatte. Auch 
Napoleon kam duch die Stadt, und ſprach 
den Herzog. Nichts aber wurde von diefem Ges 
fpräche Eund, außer daß ber Kaifer in der übelften 
Stimmung geweſen ſey. Die nächften Begebens 
heiten find bekannt. Sm April 1813 fland ein 
neues Heer im Zelde, um Preußen zu züchtigen, 
und bie noch nicht abgefallenen Bundesgenoſſen 
von neuem zu feileln. 

Wie der König von Sachſen fo hielt auch 
dee Herzog von Gotha treu an dem Protector 
bes Rheinbundes, theils aus perfönlicher Zuneis 
‚gung, theild duch die Umflände gezwungen. 
Nachdem neue Maſſen wohlgerüfteter Truppen 
durch, die ‚Stadt gezogen waren, um in Erfurt 
‚gemuftert zu werden, Fam auch der. Kaifer felbft 
- (den 25ften April), ließ aber, ohne den Wagen 
zu verlaffen, in der Nähe der Stadt auf der 
Landſtraße umfpannen. Hierauf folgte die Bes 
freiung Beders, von deſſen Schidfale ich bis 
zu diefem Zeitpunfte zu fprechen aufgefchoben habe. 
Die Familie des Hofraths Beder, mit der ih 
eine lange Reihe von Sahren in ben freundſchaft⸗ 
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lichſten Verhäitn gelebt habe — Verhaͤltniſſe, 
die noch dadurch verſtärkt wurden, daß mein Vater 
die jüngere von Beder’s Schweſtern heirathete — 
wurde ben 30ſten Moveniber 1811 duch bie 
ſtuͤrmiſche Entführung ihres würdigen Hauptes 
in Schreden geſetzt. Die bekannte Freimuͤthig⸗ 
eit ferner Aeußerungen, die volksthuͤmliche Ridge 
tung feiner Schriften, feine Verbindung mit Wien, 
wo er zwei Töchter verheirathet Hatte, und nit 
lange vorher zum Beſuche gewefen war, diefes 
"und anderes, eben fo unfchuldige, wurde non vers 
Teumbertichen Angebern bemust, sun ihn ber mids 
ctpauiſchen Regierung ber Franzoſen verdächtig gu 
machen: Die Urheber diefer Angaben waren, was 
ſchmerzlich zu ſagen iſt, deutſche Kamdsleute, und 
ihr Inhalt faſt eben der, mit welchem ich und 
meine Freunde waͤhrend des oͤſterreichiſchen Krie⸗ 
ges verfolgt worden waren: Theilnahme an ge⸗ 
heimen Geſellſchaften, bie micht exiſtirten; Ber⸗ 
ſchwoͤrungen gegen das franzoͤſiſche Heer und ben 
Kaiſer; Aufregung Deutſchlands beim: Ausbruch 
des Kriegs. Auf ſolche Anklagen Hin, die durch 
nichts unterſtuͤtzt waren, beſchloß Davouſt dem 
Ihm als das Haupt ber Verſchwoͤrung bezeichne⸗ 
ten Mam tn Sicherheit zu bringen, und nahm 
dazu, unter der Woransfegung, gegen einen hoͤchſt 
- gefährlichen, von einer Schar fanatiſcher An- 
Hänger unterftügten Conſpiranten zu banbeln, 
Maasregein, bie vollkommen hingereicht hätten, 
eine ganze aufruͤhreriſche Stadt in Zaum zu Halten. 
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Das in ber Vorſtadt gelegene Haus und ber 
Garten beffelben wurde von einigen Compagnten 
Guimffire umringt, und feibft die naͤchſten Auss 
gaͤnge bee Stadt und die Landſtraßen befegt; und 
die in das Wohnhaus eingebrungsnen Schergen 
bemädztigten ſich bed ſechzigjaͤhrigen Mannes, 
nebſt feiner Papiere und Briefichaften, mit einer 
Haſt, die von der Furcht vor einem Aufflande 
zeugte. Funfzig Reiter begleiteten ihn eine Stunde 
Wegs, worauf er, immerfort unter Bedeckung, 
in die Feſtung von Magdeburg gebracht wurde. 
Der Schrecken uͤber eine ſo unerhoͤrte Ge⸗ 
waltthat im einer befreundeten Stadt gegen einen 
Mana md eine Familie, bie ber größten Achtung 
genoß, war allgemein, aber an Wiberfland irgend 
einer Art dachte Niemand. Beinah ſechs Mo⸗ 
nate vergingen ohne fichere Nachricht von dem 
Aufenthalte des Gefangenen, für den man: das 
Schlimmſte fürdten durfte Und ald man end⸗ 
lih des Troſtes genoß, fchriftlih mit ihm in 
Verbindung zu treten, blieb doch bie Ausficht 
ber Ruͤckkehr tvog aller Verwendungen noch lange 
verſchlofſfen. | | 
Endlich, nad fiebzehn langen Monaten dee 
Angſt und Sehnſucht, erfchien der Tag, ber die 
Thraͤnen bed Kummers in Thraͤnen dee Freude 
verwandeln ſollte. Beckers Gattin, eine Frau 
won: ſehr angenehmen Aeußern, hörte nicht ſobald 
die Nachricht von der Ankunft. des Kaiſers, als 
fie mit zweien ihrer. Kinder durch die feinen Wagen 


⸗ 
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umringenden Garden drang, ihm ihre Bittſchrift 
überreichte, und übermannt und erfchöpft zu Bo⸗ 
den ſank. Der Herzog, der am Wagen fland, 
fing fie in feinen Armen auf, und. erhielt fogleich 
von dem Kaifer den Auftrag, ihr zu fagen, daß 
ihr Mann bald zurüdkehren würde. Sogleid) 
erſcholl die Luft von dem Lebehoch ber verfam= 
melten Menge Mehr als einmal aber mußte 
ber betäubten Frau das kaum geglaubte Gluͤck 
wiederholt werden; und als es ihe endlich auch 
von dem Marſchall Mortier verfidert worden 
war, trat fie. nody einmal an den Wagen, um 
zu danken. Der Kaifer legte fi) aus dem Schlage 
heraus und fagte freundlich zu ihr: Ihr Mann 
wird zuruͤckkehren; fagen Sie ihm aber, daß er 
fi ich nicht weiter in bie Angelegenheiten ber Maͤchte 


miſche 
In der Nacht vom Sten Mai 1813 kam der 


Bangvermißte -zu den Selnigen zurüd. Seine 


Reife war einem Triumphzuge gleich gemwefen. 
- Auf allem Stationen kam ihm Freundſchaft und 
Liebe von Bekannten und Unbekannten entgegen, 
bie mit dem unverhofften Ereigniffe aud das 
alte wohlbegruͤndete Verdienſt des trefflihen Man- 
nes feierten. Ich aber habe diefe Vorfälle auch 
beöivegen ausführlich berichtet, weil fie den un- 
fihern Zuftand der Zeit in Einem Beifpiele dar⸗ 
ftellen, und zugleich ein ehrenvolled Zeugniß der 
Achtung der sffentlichen Meinung von Seiten 
eines, nach feinem all, moralifch allzu tief herab: 


— 
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gewuͤrdigten Mannes gibt. Sein Verfahren gegen 
die Fuͤrſtin Hatzfeld und gegen Beder’s Frau 
wird ihn flets gegen den Vorwurf gemüthlofer 
Härte ficher ftelfen. Ein get away, wie bei 
bem Subildum von Göttingen Seidenftüders Frau, 
vernahmen jene aus dem Munde Napoleon’s nicht.g 
Die Ankunft des Kaifers in Erfurt (25. Apr.) 
bezeichnete den Anfang des zweiten Krieges gegen 
Preußen. Den 2ten Mat erfolgte die Schlacht 
bei Lügen, und bie Glieder des Rheinbundes 
wurden fchärfer als je gedrängt, bie anbefohlenen 
Gontingente aufzubringen. Dazu bedurfte es Gelb, 
und in Gotha waren bie öffentlichen Gaffen er- 
ſchoͤpft. Da erhielt ih den Befehl, mit dem 
werthuollften Theile des Münz- Eabinets nad 
Srankfurt a. M. zu gehn, und hier die Summe. 
Geldes, deren man bedurfte, gegen diefes Unter⸗ 
pfand auszumitteln.  Dieß wurde auıf die billige 
flen Bedingungen bei Heren Morig von Beth 
mann bewirkt. Hier lernte ich dem geiftreichen 
Verfaffer des goldnen Kalbes, den Grafen Ben: 
gel- Sternau Eennen, und erneuerte bie alte 
Bekanntfchaft mit dem Baron von der Tanne, 
welcher früher da8 Gymnaſtum zu Gotha beſucht 
hatte, jest in dem Großherzogthum Frankfurt die 
Stelle eines Präfeeten der Polizei beEfeidete. Aus 
feinem Munde vernahm ich den Sieg Napoleon’s 
bei Bauzen (den 21ften Mai), ben legten, bei 
welchem fein Geſtirn noch einmal Beil genug 
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leuchtete, um ihn küͤnftige Siege erwarten zu 
lafien. Seinen Feinden ſank der Muth nid. 
Neue Kräfte wurden während bed Waffenſtill⸗ 
ſtandes gefammeltz und als zu Ende Auguſts 
die Waffen wieber aufgenommen wurben, folgte 

—* auf Schlag. Der Sieg entſchied fuͤr die 

reiheit. 
Waͤhrend der Schlacht bei Leipzig verbreiteten 
ſich die Nachrichten von den Erfolgen mit Blitzes⸗ 
ſchnelle. Bis zum Abend des 19ten October's 
ſchwankte Hoffnung und Zucht. Aber auch nad) 
entfchiedenem Siege war uns reine Freude noch 
nicht vergönnt, da uns der Rüdzug bes geſchla⸗ 
genen und zerrütteten Heeres bevorfland, von deſ⸗ 
fen aufgelöfter Kriegszucht das Schlimmfle zu 
befuͤrchten ſtand. Ich hatte für meinen alten 
Vater zu fürchten, ber auf dem Lande lebte; 
außerdem baf ich für das Schickſal meines Soh⸗ 
nes zitterte, der in Danzig eingefchlofen gegen 
Hunger und Krankheit zu tämpfen hatte. 
Die geflicchtete Gefahr ging indeß leichter vor 

über als geglaubt worden war: Den 22ften Octo⸗ 
ber fegte ein Pulk Cofaden, ber durch Die 
Stadt 309, Alles in große Bewegung. Einzelne . 
Franzoſen, durch Krankheit zurüdgehalten, liefen 
mit dev Miene des Entfegens durch die Strafen. ' 
Man ließ fie ungehindert gehn, und Schutz in 
ben Lazarethen fuchen; aber die allgemeine Ver: 
wirrung, und die Ungewißheit ber Menſchen über 
das, was ihnen bevorftand, bot ein feltnes und 


.. 
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merfwürdiges Schaufpiel bar. Da bie Nachricht . 
eintrof, ber Rüdzug ber Franzoſen wuͤrde über 
ben Thüringer Wald gehn, ſchickte ich einen mei⸗ 
ner Söhne meinem Vater zu Hülfe. Diefe Nach⸗ 
richt bewies fich falfh. Aber in der naͤchſten 
Woche zeigten ſich Defterreicher und Ruſſen, welche 
- die Ställe meines Vaters ausplünderten, und 
überall als Wiederherſteller der Freiheit und bes 
Rechts mehr Uebel als die befiegten Feinde ver: 
urfachten. 

Den 25ften Dctober gegen Abend traf ber 
Vortrab des: zerrütteten Sheered ein, umd nahm, 
von dem Könige von Meapel begleitet, Plag in 
ber Stadt. Die größere Maffe, die in den fol⸗ 
genden Ragen ankam, mußte fih in die Vor 
flädte umd die benachbarten Dörfer zuruͤckziehn, 
den Forderungen bee Gendarmen gemäß, bie fie 
an ben Eingängen ber Stadt bedeuten mußten, 
der Kaifer wolle, daß bie Stadt den Garden aufs 
bewahrt bleibe. Mit ſolchem Zauber wirkte noh 
jest, unter fo verzweifelten Umfländen das Macht: 
gebot des vor wenigen Tagen noch unbefiegten 
Feldherrn. Diefer traf felbft nad) kurzer Meile 


einz hielt fich zwei Zage in einem vor den Xhos - 


ven gelegnen Gafthofe auf, und folgte dann dem 


Heere nach Frankfurt, nachdem er ſich bei Hanau 
durch das vorgefchobene Heer dee von Wrede, 


dem Beguͤnſtigten Napoleons, jegt feinem Zeinde, 


geführten Baiern fiegreich dufchgefchlagen hatte. 
| 10* 


wv 
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Jetzt da die Franzoſen uͤber den Rhein zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt waren, galt es, die Haͤnde nicht in 
den Schooß zu legen, ſondern die Folgen des 


glorreichen Sieges zu ſichern. Der deutſche Bund 


ward errichtet; die deutſche Jugend ſtroͤmte von 
allen Seiten herbei, wetteifernd mit dem, was in 
Preußen geſchehn war. Mein zweiter Sohn trat 
unter die freiwilligen Jaͤger, die nach den Nieder⸗ 
landen zogen, wohin ihm ſein juͤngerer Bruder, 
der nun auch aus Danzig befreit war, folgte, 
ohne doch mit ihm zuſammenzutreffen. Den 
älteften meiner Söhne, der noch in Göttingen 


ftudirte, und feinem Examen nahe fland, hielt . 


ic, nur mit der größten Mühe zurüd, an dem 
Kampfe Theil zu nehmen*). Doch gab ee end⸗ 
lich meinen Wünfhen nad, ba er wohl fühlte, 
wie hart es für mich fey, drei Soͤhne ben Ge 
fahren eines Krieges auszufegen, deflen Beendi- 
gung nicht fo fchnell gehofft werben konnte ‚is 
er wirklich erfolgte. 

Wer Zeuge dee Begeifterung jener ſchoͤnen 
Tage geweſen iſt, wer geſehen hat, wie die Schran⸗ 
ken niederfielen, die ſo lange Deutſche von Deut⸗ 
ſchen trennten; wie der Unterſchied ber Stände 

und ihre gegenfeitigen Antipathien im ber Liebe 
zum Vaterlande unterzugehn, und nur Ein Ge 


fühl zu herrſchen fchien, die erlittene Schmad zu 


‚rächen, und gegen neue Banden der Knechtſchaft 





©, feinen Nekrolog im Anhange. 


\ 
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Sicherheit zu ſchaffen; der weiß auch, wie raſtlos 
Jeder bemuͤht war, die Mittel, die ihm etwa zu 
Gebote ſtanden, zur Foͤrderung des allgemeinen 
Zweckes geltend zu machen. Faſt Niemand blieb 
muͤſſig; wer es that, war der Verachtung blos⸗ 
geſtellt. In dieſer begeiſternden Zeit, welche erlebt 
zu haben, noch jetzt Jeder ſich freut, ſchrieb ich in 
den letzten Tagen des Jahres „die Anrede eines 
Thuͤringers an feine Landsleute‘); und fafl 
um biefelbe Zeit: „Deutfchland’s Gefahren und 
Hoffnungen. An Germaniens Jugend” 8), welche 
Schrift noch in demfelben Jahre eine zweite Auf: 
Sage erhielt. Als nun aber der Sieg gewonnen, 
die Hauptftabt der Feinde erobert, und ber Friebe 
gefeiert wurde, aber mit andern Gefühlen und 
in einer andern Stimmung als ber bon dem 
Unterbräder hervorgerufenen, fehrieb ich zur Feier 
befielben (1814) unter dem Titel: „Deutſchlands 
Ehre; dem Andenken ber. in dem heiligen Kriege 
gegen Frankreich gefallenen Deutfchen gewidmet” *), 
eine ausführliche Schrift, die vor allen Dingen 
bazu beitragen follte, das diseite justitiam moniti, 
nec temnere divos einzufchärfen, den aufſtreben 
den Uebermuth nieder zu halten, und die Blicke 
der Sieger nach den Hoͤhen zu richten, von wo 
aller Sieg und jedes Gtüd entſpringt. 
je GE Ze 


Bruchſtücke biefer Schrift find dem 1ften Theile 
2 Beuäft cm Sn r an n —S 
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Sch kehre jest wieder zur Gefchichte meiner 


philologifhen Arbeiten zurüd. Won meinem 
Commentare, zu Brunds Analeften war im 
Fahr 1803 ber 12te Theil des ganzen Werkes 
(des ten Theils 2ter Band) erfchienen; der 
Schluß des Ganzen, ber den Reſt der Addenda 
et Emendanda, die Indices Verborum, die Supp- 
lemente der in den Analekten fehlenden Epigrammte, 
nebft einer Eritifchen Gefchichte der epigrammati- 
fchen Dichter enthalten follte, war durch die Ber 
änderung meines Aufenthaltes, und verſchieden⸗ 


artige Amtöverrichtungen aufgefchoben, aber. nie 


ganz aus den Augen gelaffen worden. Indem 


= 


ih nun ernſtlich daran dachte, das unvollftändige -. 


Merk zu endigen und mein Wort. zu loͤſen, bes 
ſchloß ich zugleih eine neue vollftändigere und 
berichtigte Ausgabe des Zertes zu Tiefen, die 
einen fichrern Grund böte, als die Brundäfche, 
d. h. einen gereinigten Abdrud der Palatinifchen 
(Vaticanifhen) Handſchrift, wie er feit Tänger 
als einem Sahrhunderte gewünfcht und verfprochen 
worden war. Die Ausführung biefes Planes 
hatte mich ſchon laͤngſt um deito mehr gedrängt, 
je unrichtigee die frühere Wiederholung der Anas 
lekten, die nichts weiter als ein Abdrud feyn 
konnte, beurtheilt worden war®); "aber früher 
dazu zu gelangen, hatten die Umſtaͤnde nicht er- 


laubt. Binnen fünf Sahren wurde zugleich der - 


legte Band ber früheren Ausgabe, und bie Pala⸗ 
tiniſche Anthologie vollendet; bie Iegtere unter 
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Schaͤfers Obhut, der die Revifionsbogen häufig 
mit feinen gelehrten Bemerkungen begleitete, bie 
meine Aufmerkfamkeit ſchaͤrften und meine Irr⸗ 
thuͤmer berichtigten. Nicht gleiches Gluͤck wurde 
dem Schlußbande der Anthologia Graeca zu Theil, 
defien erfte Hälfte durch die Schuld des mir un- 
bebannten Correctord von häßlichen Drudfehlern 
entiteltt ift. 

Diefe Arbeiten, bie meinen Neigungen bie an: 
gemefjenften waren, und mid) jedesmal in bie 
heiterfle Zeit meines Lebens verfegten, füllten 
foft alle Stunden aus, die meine Amtögefchäfte 
leer ließen, und fchoben die trüben Gedanken 
zurüd, die fi) dem Einfamen aufbrängten. Sch. 
lebte fehr eingezogen. Schon früher hatte mid) 
bie langwierige Krankheit meiner Stau von ‚dem 
Genuſſe der Geſellſchaft entfernt gehalten; eine 
zunehmende Harthörigkeit war nicht geeignet, mic) 
zu ihr zurüdzuführen. Gegen biefes Uebel zu 
tampfen, beſucht' ih im Jahr 14 mit meiner 
Nichte, der Sammerherein von Goͤchhauſen 
und ihrem Manne das Carlsbad, aber ohne Er⸗ 
folg. Kurz nach meiner Ruͤckkehr wurde ich durch 
die Ankunft meiner Schwägerin, die ſich ſeit 8 
Jahren bei einem Bruder in Reval aufgehalten 
hatte, erfreut, und jest zu meiner und meiner 
Kinder Freude ihre Wohnung In meinem Haufe 
nahm. Allzuſchnell wurde mir diefer Genuß durch 
den plöglichen od meines Bruders getrübt, der 
bet einer Kußreife nach dem Thuͤringer Walde, 

N 
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den er befchrieben hatte, und von Zeit zu Zelt. in 
wiſſenſchaftlicher Abſicht befuchte, vom Schlagfluffe 
getödtet wurde. (den 24ften Sept.). Sein früher 
Tod (im 5iften Fahre) machte eine eben fo lie- 
benswürdige als gebildete Frau zur Wittbe, und. 
drei hoffnungsvolle Kinder zu Waifen. An feis 
nem Grabe fpracdy fein vieljähriger College, der 
Dber ⸗Conſiſtorialrath Löffler inhaltſchwere 
Worte, in denen er bie fittlichen' Zugenden des 
Verſtorbenen, feine wiſſenſchaftliche Bildung, feine 
Thätigkeit und Gefchäftskunde der Wahrheit gemäß 
prieß. _ 
Gegen das Ende des Jahres verhetrathete ich 


mich mit meiner Schwägerin, ber jüngften Schwe⸗ 


ſter meiner verflorbenen "Frau, welche. viele Jahre 
hindurch meine Freundin, oft meine Hausgenoſſin, 
in Freud' und Leid eine theilnehmende, verftäns 
dige, heitte Gehülfin, und zu jeder Beit eine 
muͤtterlich gefinnte Pflegerin meiner ‚Kinder ges 
weſen war. Sie wurde von biefen, was fie laͤngſt 
gewefen war, als eine zweite Mutter empfangen. 
g ug % N 

Meine vieljährige Belhäftigung mit dem 
Commentare ber griechiſchen Anthologie Hatte . 
mid) zu dem Stubio der fogenannten Erotiker, 
Epiftolographen und fophiftifchen Redner geführt. 
Ueber mehrere biefer Schriftitellee hatte ich Be⸗ 
merkungen, zu mehr als Einem auch Eritifche 
Huͤlfsmittel aus den Handfchriften dee Münchner, 
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Augsburger und andrer Bücherfhäge zufammen- 
‚gebracht. Dieß führte mic) ‚weiter zur Bearbei⸗ 
tung des Gefammelten. So entftand im Jahr 
1821 die‘ Ausgabe des Achilles Tatius, eines 


Schriftftellers von mittelmäßigem Gehalte, aber: 


wegen der Quellen, aus benen feine Sprache ges 
fchöpft ift, vielfältig benust. An Ausgaben fei- 
ned Romanes fehlte e8 nicht; aber alle diefe wa⸗ 


: gen mit großer Rachläffigkeit und mit geringen . 


Huͤlfsmitteln verfertigt, feibft die von Salma- 
fius, ber auf die unhaltbare Grille von einer 
doppelten Recenfion gefallen war, ‚um von ber 
Ausgabe.von Boden nicht zu fprechen, welche 
‚mit Huͤlfsmitteln prahlee, die der Herausgeber 
nie befeifen hatte. Das begünftigende Gluͤck, 

ohne das keine Arbeit von Umfang wohl gedeiht, 
und das Wohlwollen philologifcher Freunde (unter 

-benen ih mit Vergnügen den Hofrath Gött 
Ling in Siena, bamals Rector in Neuwied, nenne), 
tam mir bei diefer Arbeit, wie früher bei ber 
Anthologie zu Hülfe, fo. dag ich fie mit Unter 


flügung eines fehr reihen Apparated unterneh⸗ 


‚men Eonnte. An den Achilles Zatius ſchloß 
fi) die Bearbeitung der Bilder des Altern und 


jüngern Philoſtratus an*), wobei mir mein | 





”) Ueber biefe Werke, fo wie über bie Statuen bes 
Kalliftratus Hatte ich im Jahr 1797 Animad- 
versiones criticas herausgegeben, bie auch ben 
Zitel führen: Exercitationes criticae in Scrip- 
tores veteres. Tom. II. 


t 
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theurer und gelehrter Freund Welder, damals 
in Göttingen, fpäter in Bonn, für den archaͤolo⸗ 
giſchen Theil insbeſondre ein lieber und treuer 
Gehülfe war. Auch für die diplomatifche Bear⸗ 
beitung hatte id) mich guter Hülfsmittel zu er 
freuen, von denen id, einen Theil dem freund: 
lichen Mittheilungen bes gelehrten Boissonade 
dankte, 

Mährend ich noch mit diefer Arbeit befchäf: 
tigt war, wurde ic) veranlaßt, meine Gedanken 
anf die Naturhiftorifhen Sammlungen Aeltans 
zu wenden. Auch biefes war einer der Spätlinge, 
bie ich zur Erklärung ber Anthologie fleißig be 
nugt und mit Handfchriften verglichen hatte. 
Noch vor dem Gebraudye diplomatifcher Huͤlfs⸗ 
mittel hatte ich eine Anzahl Eritifcher Bemerkun- ' 
gen über biefes Werk“) bekannt gemacht, ohne 
body je an eine Ausgabe deſſelben zu denken, die 
vielmehr von Schneider erwartet wurde. Im 
Sahr 18 kam Schneider, mit dem ich ſchon 
feit einer Reihe von Jahren in brieflichem Ver: 
kehr geflanden hatte, nach Gotha, wo ich ihn 
zum erftenmale perſoͤnlich kennen lernte. Da 
bier die Rede auf den Aelian kam, den er im 
Jahr 1784 während einer Krankheit nicht mit 
bee größten Sorgfalt hatte bearbeiten koͤnnen, 
und er den WVorfag aͤußerte, baffelbe Werk mit 





*) Observationes in Aeliani Historiam Animalium., 
Epistola ad J. G. Schneider. Jenae. 1804. 8. 
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beffern Hülfsmitteln herauszugeben, theilte ich 
ihm meine Sammlungen mit, die er, nebft zwei 
Eremplaren meines überall mit Zufägen befchries 
benen Wörterbuches, mit nad) Breslau nahm. 
Binnen Eurzer Zeit war bie Acheit fo weit ges . 
diehen, daß Schneider glaubte, fie bis zum 
3. 22 dem Drude übergeben zu Finnen. Der 
Tod verektelte diefe Hoffnung, . der ihn den 12ten 
San. 1822 in einem Alter von 72 Jahren ber . 
Belt entriß. Meine Sammlungen waren noch 
bei ihm. Als ich diefe duch Manfo, Schnei⸗ 
der’s vertrauteſten litterarifchen Freund, zuruͤck⸗ 
forderte, wurde zuerft dev Gedanke in mir rege, 

"durch. Herausgabe des Aelian gegen ben vieljähe 
rigen Freund eine Pflicht der Pietät zu erfüllen. 
Die Erfüllung diefer fchien Leine großen Schwie 
rigkeiten darzubieten. Nah Manfo’s und 
Schneider's eignen Aeußerungen mußte ich 
glauben, das ganze Gefchäft werde ſich auf Durch⸗ 
fiht des Ausgearbeiteten und einige eigne Zus 
fäge befchränten; worauf ich mit den Erben in 
Unterhandlung trat, die dem neuen Verleger das 
Manufeript, ſo wie e8 ſich vorfand, für 100 Thaler 
unter ber Bedingung verkauften, daß Schn ei⸗ 
ders Name und feine ‚zweite Bearbeitung auf 
bem Titel erwähnt würde. Beim Empfange bes 
Manuferiptes fah ich nun freilich, Daß mir bei weis 
tem mehr übrig gelaſſen war, alsich geglaubt hatte*). 





*) Diefer Nachlaß Schneider's ift von mir der 


\ 
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Die kritiſchen Huͤlfsmittel, deren ſich Schneider 
zur Verbeſſerung des Tertes bedient hatte, be⸗ 
ftanden faft blos aus ben Varianten ber Muͤnch⸗ 
ner Handfchrift, die er von mir erhalten hatte, 
und ben fehr unvollfländigen Errerpten der Rhe⸗ 
bigerfchen Bibliothek; von dem wichtigen Augs⸗ 
burger. (jegt ebenfalls Münchner) Cober, aus wel: 
dem die erfte Ausgabe, aber mit vielen Irrthuͤ⸗ 
mern, gefloffen iſt, waren nur die von Anden 
gelegentlich angeführten Lesarten benutzt. Ich 
ſah jege wohl, daß, wenn ich der Pflicht eines 
Herausgebers Genüge thun wollte, ich ein muͤh⸗ 
ſames Gefchäft übernommen hatte; da es aber 
einmal gefchehen war, beſchloß ich, auch Das, was 
‚noch zu thun war, mit Gewiſſenhaftigkeit zu 
thun; und verfchaffte mic in sbiefer Abficht die 
Lesarten aller Handfchriften, zu benen ih im 
Sn: und Ausfande gelangen Eonnte. Don die 
fen allen hab’ ich in der Vorrede ausführlich ge 
handelt. Bu der Ausbeute, die ſie gaben, geſellte 
fich noch zulegt ber Nachlaß der Reiskifchen Emen⸗ 
dationen, deren Gebrauch mir durch die gütige 
Vermittelung bed Heren Biſchofs Mynfter von 
‚ber koͤniglichen Copenhager Bibliothek verſtattet 





h. Bibliothek übergeben worden, um auch in Zur 
Zunft jedem Zweifler Rede zu ftehn, und die Ges 
— des Gebrauches zu b nen, Er 
{ft unter den Codd. Chart. B. no. 1 62 
ftelt. Auch noch mehreres von meinem * 
Apparate wird dort aufbewahrt. 
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wurde. Aug diefen Hülfsmitteln trat das Merk 
nach faſt achtjähriger Arbeit bei Srommann 
in einem anfländigen Aeußern an das Licht. 
Dieß mar die legte meiner ausführlichen Arbeiten 
in diefem Sache. 

Diefe bisweilen trocknen Befchäftigungen wur: 
den von Zeit zu Zeit durch andere unterbrochen, 
die fih zum Theil an meine, der Sugend gewid⸗ 
meten Schriften anreihten, zum Theil auch eine 
eigne Reihe bildeten. In allen verfolgte ich den- 
felben Zwei, die Heiligkeit der Sitten und das 
Sittliche der Religion in mannichfaltige Formen 
zu Beiden. Seit der Erfcheinung von _Rofaliens 
Nachlaß, kurz nach einander in drei Auflagen 


wiederholt, waren bie Augen der Soſier auf mid) 


gefallen, und warben um Verlag bei mir; auch 
die Sammler von Zafchenbüchern und Almanachen 
ſuchten Beiträge bei, mir. So entfland eine An- 
zahl von Erzählungen und Novellen, bie nachher 
innerhalb der Sahre 1824 bis 1837 zu Leipzig 
in 7 Bänden  gefammelt erfchienen find). Es 
hat mich nicht gereut, bdiefen Spielen der Phan⸗ 
tofie einige Zeit gewidmer zu haben. Sie haben 
zu meiner Exheiterung beigetragen; auch haben 
fie. mir in der Iefenden Welt Freunde erworben, 
ohne mir die Freunde zu entziehn, bie ich unter 
den Philologen beſaß. Wie viel von diefer Gunſt 
bem poetifchen Werthe dieſer Arbeiten angehört, 
kann und will ich nicht beurteilen; gewiß aber 
. haben die Gefinnungen, bie ihnen zum Grunde 
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liegen, daran Theil gehabt. Es iſt übrigens 
nicht ohne Abficht geſchehn, daß ſich in einigen 
derſelben Menſchen zufammenfinden, bie buch 
die verfcyiebenartisften Formen des Cultus ge 
trennt, durch eine wahrhafte und tiefe Froͤmmig⸗ 
keit, als den Kern aller Religionen, ohne Rad 
theil für diefe zu einer fchönen und edeln Liebe 


.. verbunden: werden. 





Zn 22 Zu 

Nachdem ich fo bie Sefchichte meines littera⸗ 
rifhen Lebens faft bis zu feinem Abfchluffe ab- 
gerollt habe, will ich zu meinem Privat=Leben 
zuruͤckkehren. Sm Jahr 1816 entriß mir ber 
Zod einen meiner frühften und gelehrteſten Schuͤ⸗ 
Ier, den Profeffor Carl Frieder. Wunderlich 
in Söttingen, der mir, nachdem id) ihn als Kna⸗ 
ben im Griechiſchen unterrichtet hatte, während . 
feines ganzen Lebens große Anhänglichkeit und 
Liebe erwieſen hat. Die Richtung feines philo⸗ 
Yogifchen Talentes entwidelte ſich früh. Schon 
da er ald ein noc nicht funfzehnjähriger Knabe 
von Greußen nad) Gotha kam, zeigte ſich in ihm 
eine vorzügliche Neigung zu grammatifchen Uns 
terfuchungen, ein ausgezeichneter Scharffinn, vor 
nehmlich bei allem, was auf Grammatik Bezie- 
‚hung hatte, das glüdtichite Gedächtniß und un- 
ermüdlicher Fleiß. Diefe Gaben entwidelten fich 
während feiner alademifchen Laufbahn auf das 
Erfreulichſte. Aber mitten unter den fchönften 


J = 
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Hoffnungen, bie zum Theil ſchon in Erfüllung 
gegangen waren, flarb er ald Profefior in Goͤt⸗ 
tingen, ben 12ten Maͤrz 1816, in ber Blüthe 
feiner Sabre, mit Hinterlaffung einer Wittbe 
und zweier Söhne, die. dem Namen ihres Vaters 
Ehre bringen %). 

Kurz vorher im Februar 1816 wurde der 
General-Superintenbent des Landes, Joſias Fried⸗ 
rich Löffler, während einer Amtshandlung auf 
bem Lande vor dem Altar vom Schlage gerührt. 
Vergebens verfuchte man, ihn in's Leben zuruͤck 
zu rufen. Die Nachricht von feinem Rode ward 
mit Beſtuͤrzung vernommenz aber fein Wunfch, . 
. eines leichten Todes zu flerben, war erfüllt. An 
dem Orte, wo’ er geflorben war, wurde er, Dem 
Wunſche dee Gemeinde gemäß, begraben. Zahl: 
reiche Verehrer und Freunde folgten ihm zum 
Grabe trauernd nach. Sein Andenken ift auf 
bie würbigfte Weiſe von feinem Schwiegerfohne, 
meinem verehrten Gollegen, Friedrich Auguſt Ukert, 
in dem, Loͤffler's kleinen Schriften vorgefegten 
Leben gefeiert; und alljähris wird es von dem 
Kindern dee Freifhule begangen, einer An⸗ 
‚ftalt, die Ihm vorzüglich ihre Entftehung, ihr 
ſchnelles und gedeihliches Emporblühn aber faft 
allein feinem Eifer dankt. 

Einer ber fchönften Tage bes verbienftvollen 
Mannes war das am Aflten September 1811 
auf einer der Höhen des Thüringer Waldes vom 
Herzog Auguft veranftaltete, von Löffler geordnete 
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Feſt des h. Bonifacius bei der erſten chriftfichen 
Kirche in Thüringen, am Fuße des dort als- 
Symbol des chriftlichen Lichtes errichteten Cande⸗ 
labers, wo er felbft, der Abt des Benedictiner⸗ 
Klofters in Erfurt, und ein reformirter- Prediger 
aus Schmalkalden in angemefjenen Reben . die 
Einfhhrung des Chriftenthums in dem heidnifchen 
Thüringen feierten”). Diefes fchöne, mit ber 
größten Theilnahme gefeierte Feſt der drei, zu 
‚ einem hriftlichen Zwecke vereinigten Confeffionen 
fhien das Morgenroth eines beſſern Tages zu 
feyn, ale der, welchen die Starrheit der römifchen 
Hierarchie vor kurzem an dem Himmel der chriſt⸗ 
lichen Voͤlker beraufgeführt hat. Loͤffler ſelbſt 
fchrieb damals: „Wir haben uns bei diefer Ge: 
legenheit überzeugt, daß es einer förmlichen Ver: - 
einigung ber thrifllichen Kicchen zu einer einzigen, 
oder einer gänzlichen Uebereinflimmung in Ges 
brauchen und Anordnungen durchaus nicht bedarf, 
wenn fie nur fonft durch das Band ber Freund⸗ 
Schaft und Hochachtung vereinigt find, und jede 
Kirche die andre neben fich beftehen Laßt und ehrt.” 
Schs Monate nach Loͤffler's Tode wurde 
Dr. Bretfchneider von Annaberg hierher berufen. 
» Seine Einführung als Ephorus der Kirchen des 
Landes gab zu einem Eleinen Kriege Beranlaffung, 
ber den ich einige Worte zu fagen genöthigt bin. 


*) S. Bonifacius ober Feier des Andenkens an bie 
erſte chriftliche Kirche in Thüringen von Löffler. 
Gotha, 1812. 8. 





lobenswerther Heftigkeit durchgeſetzt. 
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Das Gefchäft der Einführung war dem Obers 
Hofprediger Schäfer übertragen worden, einem 
unbefcholtenen Manne, ber fi) abet weder auf 
ber Kanzel, noch im Conſiſtorio, noch in Geſell⸗ 
ſchaft geltend zu machen wußte Im Jahr 1791 
von Magdeburg hierher berufen, ſchloß er ſich 
zunaͤchſt an Löfflern an, ber ebenfalls aus dem 
Preußifhen Dienfte nad) Gotha gelommen war, 


und Iebte eine Weihe von Sahren mit ihm in 


freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen. Er hatte früher 


mit ihm rationaliſtiſchen Anſichten gehuldigt; 


fpäter gab er ſich dem fymbolifchen Glauben hin; 
und dieſe WMeinungsverfchiedenheit wurbe durch 
collegialifhe Misverftändniffe geſchaͤfft. Doch 
wäre dieß mwahrfcheinlih dem Publicum gänzlich 
unbefannt und unbeachtet geblieben, hätte fich 
Schäfer nicht beigehen Iaffen, in feiner Einfuͤh⸗ 
rungsrede dem Verſtorbenen veligiöfe Irrthuͤmer 
zur Laſt zu legen, und ſich auf dieſe Weiſe zum 
Richter uͤber Wahrheit und Irrthum aufzuwerfen. 
Dieſe, an der Stelle, wo ſie geſprochen worden, 
hoͤchſt unſchicklichen Anklagen gegen einen verſtorbe⸗ 
nen Freund und Amtsbruder erregten den allge 
meinſten Unwillen. Ein von Mehrern ſchon 


‚Früher gefaßter Gedanke, dem Verſtorbenen ein 
Denkmal zu ſetzen, wurde von neuem wach, und 


jetzt bei erneuter Anregung, mit größerer Lebhaf: 
tigkeit — vielleicht von Einigen auch mit nicht 


11 
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As mir diefe Sache zu Ohren kam, befchlog 
ich, einige Worte tiber dieſes Vorhaben und das 
Religionswefen im Lande zu, fehreiben, und ohne 
alle Beziehung auf die duch Schäfer Ungeſchick 
verurfachte Aufregung, ber Sache eine hriftliche 
und humane Richtung zu geben. In biefem 
Sinne Meß Ich, zum Bellen ber Freiſchule, einige 
Blätter an das Licht treten, unter dem Titel: 
„Bufällige Gedanken bei einem, dem Gebächtniffe 
bes ſel. Löffter zu errichtenden Denkmale“*) — 
ohne auch nur von Ferne zu ahnden, daß biele 
Schrift, die von allen perfönlichen Rüdfichten 
gänzlich Frei war, irgend einen Anftoß@eben oder 
MWiderfprudy erfahren würde. Dennoch geſchah 
dieſes. Ein junger Prediger von hoͤchſt leicht⸗ 
finnigem Wefen bertugte die Gelegenheit, einem 
Gönner gefällig zu ſeyn, und ließ eine Schrift 
ausgehn, der er in Beziehung auf die meinige 
ben Titel gab: „Auch zufällige Gedanken über 
das Löfftertfche Denkmal.” In diefem Pamphlet 
war dem Verſtorbenen jedes Verdienſt auf’ bie 
allergemeinfte Weife abgefprochen; Schäfer bins 
gegen mit Fächerlichem Pathos geprieſen; bie Er⸗ 
richtung des Denkmals verhöhnt und veruns - 
glimpft; die Geſinnungen ber Stadt in Bezies, 
hung auf Religion gefhmäht und verkegert; und 





*) Gotha. 1816. Auszüge daraus find dem 1ften 
Bee biefer Bermifchten Scyriften ©. 349 — 402 
einverleibt. or 
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in biefen Blättern fanden bie niedrigen Gefin- 
nungen mit dem platten Stil in gleichem Wers 
hältniffe. Mir felbft war nirgends barinne zu 
nah getreten; ja, gefchmeichelt fogar; aber bie 
Entrüftung, bie Zon und Abſicht der Schrift in 
mie zurücieß, zwang mich faft, eine Anzahl 
Fragen an ben ungenannten Verfaffer zu richten, 
in denen ich ihm, unter meinem Namen, bie 
Gemeinheit und Nichtewürdigkeit vorhielt, deren 
er fich ſchuldig gemacht hatte 16). Diefe Fragen 
erhielten eine weitſchweifige, unlesbare Antwort 
von dem ungenannten Gegner, den die drin⸗ 
gendſte Aufforderung nicht hatte bewegen koͤnnen 
ſein Geſicht zu entbloͤßen; worauf eine zweite 
Schrift gleichen Inhalts unter Schaͤfers Namen 
erſchien, die nicht lesbarer war als die fruͤhere. 
Da mich die Sache jetzt ekelte, vornehmlich weil 
ich ſah, daß mein Gegner weder ben Streitpunkt 
des Handels begriff, noch die beiſpielloſe Nichts⸗ 
wuͤrdigkeit ſeines Lobredners fuͤhlte, machte ich 
der Sache ein Ende durch die Erklaͤrung, daß 
ich auf die gegen mich gerichteten ſogenannten 
„chriſtlichen Antworten auf unchriſtliche Fragen“ 
keine Silbe erwiedern wuͤrde; wodurch ich mei⸗ 
nem Gegner den angenehmen, aber von keinem 
Andern getheilten Glauben ließ, Unwiderlegliches 
geſchrieben zu haben. 
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‚ Das nächte Jaht bot wenig Merkwuͤrdiges. 
Aber im Jahr 1818 den 20ften Februar verlohe 
ich meinen ehrwuͤrdigen Vater im 79ften Jahre 
feines Alters. Die legten Stürme des Krieges, 
die im Jahr 13 unfer Land betrafen, hatten bie 
ſtille Ihätigkeit feines Lebens geftört. Er verließ 
bas Amt, das er drei und zwanzig Jahre lang 
mit Ernſt und firenger Gewiffenhaftigkeit ver 
waltet hatte, und kehrte in die Stadt zurüd, mo 
er in dem Kreife feiner Kinder und ber liebens⸗ 
würdigen Bederifchen Familie, welcher feine hoͤchſt 
achtbare Frau angehörte, fein Leben in frommer 
Vorbereitung zu feinem Tode befchloß. Sein 
Andenken tft in Segen bei den Seinigen und 
bei Alten, die ihn gekannt haben. 

In demfelben Sabre, um Oſtern, feierte ber 
ältefte meiner Lehrer und der einzige noch übrige, 
Schuͤtz in Halle, fein funfzigjähriges Doctors 
Subildum, und lub mid), ber feit einer‘ Reihe 
von Sahren in den freundfchaftlichiten Verhaͤlt⸗ 
niffen und ununterbrochnem Briefwechfel mit ihm. 
geitanden hatte, mit den freundlichiten Worten 
dazu ein. Ich überwand alfo die Abrieigung, die 
- ich gegen folche Feierlichkeiten hege, und folgte in 
Sefellfhaft meiner Freunde, Kries und Ukert, 
ber Einladung bed Subilars, den ich nach drei 
Luftris, in denen ic) ihn nicht gefehn hatte, außer 
einigen Befhäbigungen der Zeit an Zähnen und 
Haaren, faft unverändert fand. Die Heiterkeit 
feines Gemüthes war ſich gleich geblieben. Haft 
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überrafchend war bie Kraft und Gegenwart bes 
Geiftes, mit der ber achtzigjährige Greis feine 
Disputation befland, auf die zahlreichen, an ihn 
gerichteten Hulbigungen in gewandter Stegreif⸗ 
‚rede antwortete, und, nach ihrer Beendigung, bei 
dem ihm bereiteten Feſtmahle, nad einer An⸗ 
firengung mehrerer Stunden, alle Säfte an Mun⸗ 
terkeit uͤbertraf. Hier hatte ich die Freude einige 
ältere Bekanntſchaften zu erneuern, des verehrten 
Canzlers der Univerfität Dr. Niemeyers, des 
Staatsraths von Jacob, und meines gelehrten, 
dem Leben. allzufrüh entrifienen Namens Ver- 
wandten, Dr. Auguft Sacobs, der ſich fpäter mit 
der Niemeperifchen Bamilie verband. Die Pros 
fefloren Maaß, Seidler und Wachsmuth lernte 
ic damals kennen; und in dem jüngern Ges 
fchledhte, den Dr. Karl Georg Jacob, der damals 
unter den Opponenten, fpäter als Lehrer in Cöln 
und Schul:Pforte, und vor dem größern Publicum 
fih als gelehrter und geiſtreicher Schriftiteller in 
mehr als Einem Face ausgezeichnet hat. 

Um biefe Zeit erregte in det Zeitung für bie 
elegante Welt (1818. no. 16—18) ein archäolos 
giſcher Aufſatz über bie Hierobulen einen Eleinen 
Litterarifchen Krieg. Die Veranlaffung dazu hatte 
ein von Hirt georbneter und characteriftifch coſtu⸗ 
mirter Maskenaufzug bei einem Feſte der Eönigs 
lichen Familie in Berlin gegeben, bei welchem 
‘eine Anzahl Priefterinnen als Hierobulen aufges 
treten waren, von benen der Werfafjer des Auf—⸗ 


fage& behauptete, daß das Alterthum bartuter 
eine Claſſe von Tempeldienerinnen verflanden 
habe, bie zugleich dem Dienfte der Liebe gewid- 
met waren. Diefen Auffag, in welchem fid) 
mannichfaltige Gelehrfamkeit mit einiger Satyre 
mifchte, wurde faft allgemein dem Hofrath Boͤt⸗ 
tiger en — was biefer von fich ablehnend, 
Andern zuzufchteben fuchte, auf ben Derzog von 

Gotha deutend, bem ich die Keber geliehen haben 
koͤnnte. Deffentlich biefe leichtfertige Verdaͤchtigung 
von mir abzulehnen, wiürbe ich für unſchicklich 
gehalten haben; ich fchrieb alfo an Hirt, den ich 

nicht lange vorher perfönlic, kennen gelernt hatte, 
daß ich zu meinen eignen Schulden bie. Schulben 
Anderer auf mid zu nehmen nicht Luft hätte. 
Hirt antwortete: „bas in Leipzig verbreitete Ge- 
rücht habe weder bei ihm, noch bei irgend einem 
feiner Sreunde den mindeſten Anklang gefunden, 
indem vom Anfange an ein Zweifel über ben 
wahren Verfaffer gewaltet habe.” Sch habe diefe 
an ſich unbedeutende Sache nur, in Beziehung 
auf Böttiger und das Misgeſchick erwähnt, bag 
er hatte, für das viele von ihm an Andre ge 
fpendete Lob Im Ganzen nur geringen Dank eins 
guernten, indem Beifpiele biefer Art, deren fein 
. tterarifches Leben mehrere bietet, bie Meinung 
erregten, baß feine Neigung zu loben, weniger 
bie Frucht tiefgewurzelter Gutmuͤthigkeit, als der 
Furcht und der Eitelkeit, nur allzuleicht, wenn 
es gefahrlos ſey, dem Spotte Platz mache. Diefe 
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Meinung iſt nicht ganz ungegruͤndet, aber ſie auf 
jeden Ball auszubehnen, und ihm bie Gutnis 
thigkeit, bie er gewiß in hohem Grade beſaß, 
abzufprechen, würde großes. Unrecht feypn. Wie 
oft haben Böttigers Freunde ben Mangel an 
Muth und Selbſtſtaͤndigkeit an ihm beklagt, der 
keinen Gegner zu fürchten brauchte, wenn er, 
geruͤſtet wie er war, überall mit ber feinem 
MWiffen angemefienen Würde hätte auftreten 
wollen. 

Im Sommer beffelben Jahres führte ich 
meinen jüngften Sohn Paul Emil, welcher von 
Kindheit an die entfchiedenfle Neigung zur Mah⸗ 
ferei gezeigt hatte, in die Akademie der Kuͤnſte 
zu Münden ein. Die Ruͤckkehr nad) diefer 
Stadt bot mir jegt, nachzacht Sahren, nur Ex 
freuliches dar. Vor Allem hatte ich die Freude, 
ben herrlichen Sacobi wieder zu fehn, heiterer als 
th ihn verlaffen hatte, voll warmen Herzens, 
ie immer; jeder lichten Erſcheinung in ber Lit 
teratur und im Staate zugewenbet, feinen Freun⸗ 
den treu, gegen Widerfacher verföhnlich und edel 47). 

So fand ich aud) .die uͤbrigen Freunde, Schlich⸗ 
tegroll, der mir in ſeinem Hauſe eine Wohnung 
einraͤumte; Niethammern, Thierſchen, Koppen 
und Schellings in einer angenehmern Lage als 
vormals. Einer dieſer Freunde, Profeſſor Kopp, 
damals am Gymnaſium zu Muͤnchen, nahm 
meinen Sohn bei ſich auf, und wurde dem funf⸗ 
zehnjährigen Knaben ein freundlicher Mentor. Faſt 
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drei Wochen brachte ich hier auf das angenehmſte 
zu. Die Stadt war nach mehrern Seiten hin 
erweitert und verſchoͤnert; bie Regſamkeit ihrer 
Bewohner ſchien mir vermehrt; die wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Kunſt⸗Anſtalten ſtanden in ſchoͤner 
Bluͤthe. Gerade um dieſe Zeit war der vierte 
Theil von Zſchokkes baieriſcher Geſchichte erſchie⸗ 
nen, welcher die Regierung Carl Theodors ent⸗ 
haͤlt, und ſetzte das Publicum in Bewegung; 
ben Mittelſtand zu feiner Gunſt; bee Abel hin⸗ 
gegen und ein Theil der vornehmen Welt fühlte 
ſich verlege durch die Enthüllung kaum geheilter 
Geſchwuͤre, und duch die Erinnerung an Zu: 
flände, die der Regierung zur Schmach, dem 
Klerus nicht zur Ehre gereichtenz manches auch 
was fie in mehr als giner Beziehung für immer 
hätten auslöfchen mögen. Mir bot die lebendige 
Darftelung eines kaum entfchwundenen Beitraus 
mes zu den freudigfien Betrachtungen Stoff. 
Durch fie erſt wurde mir vollkommen Elar, wel: 
hen herrlichen Aufſchwung die Regierung binnen 





achtzehn Jahren genommen, wie viele Anftöge 


gehoben, wie die Wege zu den ebelften Zielen 
gebahne worden waren. Es war eine neue 
Schöpfung, über ber. zus Freude Aller Mar. 
Sofeph waltete, ber König mit dem mildeflen 
Herzen, bem hellen und Elaren Sinn, ber Vater 
feines Volkes, und. fein Wohlthäter, wie eine 
fihtbare Providenz. Damals ſchrieb ich an einen 
meines Freunde noch von München aus Folgendes: 
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Manches hat ſich in ber Furzen Zeit, fett 
ich von hier gefchieden bin, anders und beſſer 
geftaltet. Mehrere der wiflenfchaftlichen Anſtal⸗ 
ten, bie vor acht Jahren beabfichtigt, aber noch 
nicht begonnen . waren, flehen jegt vollendet da. 
Die Wohnung, in dee ich bieß fchreibe, Liegt 
zweifchen dem botanifchen Garten und bem chemiz , 
fchen Laboratorium, beides neue Anftalten, und 
großartig ausgeführt. Altes eilt höherer Reife zu. 
Wer das heutige München mit dem vergleicht, 
was es im vorigen Sahrhundert unter dem, nicht 
geiftlofen, aber durch ein ausfchweifendes Leben 
jeder edeln Beſtrebung entfrembdeten Carl Theo⸗ 
Dort, war, ber wird geneigt an Wunder zu 
glauben. Allerdings zwar hat die Zeit mitgeholfen; 
aber wo tft je etwas Großes anders ald mit dies 
fee Huͤlfe gewirkt worden? Das Verdienſt der 
Koͤnige und Fuͤrſten iſt, die Zeit zu verſtehn, und 
ihres Beiſtandes ſich wuͤrdig zu zeigen: Dieß iſt 
hier mit Einſicht geſchehn, und nur aus dem 
lebendigen Gefuͤhle, zumal des juͤngern Geſchlech⸗ 
tes, wie ſehr feine Fortſchritte durch das Zerſtoͤ⸗ 
ten der Hemmungen und Hinderniſſe gefördert 
worden, läßt fi) dee Unmuth begreifen, mit bem 
bad Concordat hier aufgenommen worden iſt. 
Diefer Gegenftand wird jest noch allgemein bes 
fprohen, und da Jedermann — eine und die 
andere altsadelige Familie ausgenommen — un⸗ 
zufrieden daruͤber iſt, und es als einen höchft 
bedenklichen Ruͤckſchritt beklagt, fo ereignet fich 
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bie ſonderbare Erſcheinung, daß biefes Concordat 
Beinen Autor hat, wenisftens Teinen, der fich 
Dazu bekennen will. Einigen Troſt gab dagegen 
die Bekanntmachung der Conſtitutions⸗Akte; und 
es iſt gewiß, daß diefe von dem Könige mit gro⸗ 
ßem Eifer betrieben wurde, damit alle in dem 
gegenwaͤrtigen Baiern vereinigten Confeſſionen 
durch die Gleichſtellung ihrer Rechte beruhigt 
wuͤrden e). Waͤhrend die Regierung hiermit 
beſchaͤftigt war, und der Plan Einigen bekannt 
wurde, mußte ſich in der Frauen⸗-Kirche ein 
Wunder begeben. Ein Marienbild, das bisher 
wenig beachtet, in einer Ede geflanden hatte, 
follte plöglih auf den Einfall gekommen feyn, 
bie Augen zu verdrehn; die Nachricht von diefer 
Erſcheinung hatte fich ſchnell verbreitet, umd 
: wurde von dem Wolke geglaubt, obgleich Mies 
mand einen Urheber von der Nachricht oder einen 
glaubhaften Zeugen anführen Eonnte Die Kicche 
füllte fi immer mehr; und da die Bewegung 
bedenklich zu werden deohte, wurbe das Bid in 
moͤglichſter Stille entfernt). Noch jest aber, 
nad vier Wochen, fieht man von Zeit zu” Zeit 
Andächtige, Frauen Insbefondre, vor der leeren 
Stelle Enien, und Kerzen da auffieden, no das 
Bild geftanden hat. Manche vermutheten, daß 
biefes Wunder veranftaltet, ober gänzlich erbichter 
worden fey, um mit ben alten und verbrauchten 
Mitteln das Anſehn bes herrfchenden Glaubens 
‚gegen die Gleichſtellung der Eonfeffionen zu ſchuͤtzen. 
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War dieß, fo find doch die gehofften Folgen aus: 
geblieben. Die Regierung ift in ihrem Gange 
fortgefchritten, und die Confeffionen find, dem 
Klerus zum Verdruß, gleichgeftellt geblieben.” 
Mährend diefes Aufenthaltes in München 
hatte ich Gelegenheit Cousin, welcher damals 
zuerſt zu den Quellen der beutfchen Philofophie 
wallfabrtete, Tennen zu lernen; beögleichen den 
berühmten Bibliomanen, Lord Spencer’s Afratus, 
ben Beverend Frognall Dibdin; auch Rud⸗ 
hard, welcher fpäter in Griechenland eine Eurze, 
nicht erfragrliche Rolle gefpielt hat. Nachdem ich 
meinen Sohn in der Akademie. ber Künfte ein- 
geführt, und unter der freundlichen Leitung des 
Drofefiors Langer. in voller Thätigkeit geſehen 
hatte, trat ich die Nüdkeife, meiftentheils in Ges 
felfchaft Herrn Ulr. Beder’s an, ber aus 
Ifferten kommend, als Rector an das Gmmnas 
fium von Rageburg ging. Bei der Ruͤckkunft 
nad Gotha fand ich Mr. Millingen mich erwar; 
tend, um das Münz-Cabinet zu beſehn; welchem 
unmittelbar darauf in derfelben Abficht der Bifchof 
von Seeland Fr. Münter, und der franzöfifche 
- Sefanbte Latour-Maubourg folgten: Kurz her 
nach wurde mir bie Freude zu Xheil, den edeln 
Savisny und feine Frau, und um biefelbe 
Zeit meinen alten Freund Buttmann noch 
einmal zu ſehn. 
Aus jenem teittaum⸗ datirt mein brieflicher 
Verkehr mit J. A. Penzel, der ſich damals 
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- als 2eetor ber englifhen Sprache in Jena auf: 
hielt, nachdem er achtzehn Donate lang zu dem - 
Plagegeiſtern meines armen Freundes Schlidte 
groll gehört hatte. Ich will hier Einiges von 
den legten Schidfalen diefes, feiner Gelehrſamkeit 
und feines unfteten Lebens wegen merkwürdigen 
„ Mannes, den ich perfſoͤnlich nie habe kennen ler⸗ 
nen, erwähnen, was nicht mit gehoͤriger Genauig- 
keit befannt geworden iſt. Penzel hatte ſich nad) 
mannichfaltigem Serumtreiben unter flavifchen 
Bölkern, wovon er in der Zueignung bes legten 
Bandes von Dio Caffius an Scheffea Nachricht 
‚gibt, in Trieſt niedergelaffen, wo er zwölf Sahre 
fang den Stalienern im Deutfchen, den Deutfchen 
im Staltenifchen Unterricht gab; bis ihn im 
Jahr 1811 das Continental-:Spftem, wie ee mir 
fchrieb, alle Möglichkeit raubte, langer dort aus⸗ 
zudauern. Schlichtegroll, ſchon ſeit längerer Zeit 
mit ihm in Briefwechfel, erhielt nicht fobald von 
diefer Lage Nachricht, ald er hierinne eine Gele 
genheit fah, zu gleicher Zeit dem bebrängten 
Manne zu beifen, und der Eöniglichen Bibliothek 
einen brauchbaren Gehülfen zu verfchaffen*); und 
fhrieb ihm, wenn er nah München kommen 
&önne, wolle er zu bewirken fuchen, daß ihm ale 
Diurniften die Gatalogirung ber Eateinifchen Hands 
fhriften übertragen würde. : Penzel fchlug ein; 
da fich aber feine Abreife um ein ganzes Jahr 


») S. Schügend Leben. 2.86. ©. 436. 
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verzögerte, fo daß er erft im Sommer 1812 in 
Münden ankam, fo hatte fich die Lage ber 
Dinge in mehr als einer Beziehung‘ verändert. 
Jacobi hatte feine Stelle als Präfident nieder 
gelegt; (bie Gegner logen: niederlegen müfs 
fen)*); die Adminiſtration der Akademie war 
dem Geheimerath von Ringel übertragen worden; 
der Wirkungskreis des General-Secretärs war von 
mehreren Seiten gehemmt. Denzel kam offenbar 
zue untechten Zeit. Außerdem war der Aufzug, 
in dem er erfchien, fo wenig geeignet Vertrauen 
einzuflößen, fein fhroffes und rauhes Wefen hins 
gegen fo vollkommen geſchickt, jede Gunft zu ver 
ſcheuchen, daß der Minifter nicht zu bewegen war, 
ihn bei der Bibliothek brauchen zu laſſen, bee 
Generals Serretär aber ſich auf das befchränke 
fah, mas er ald Privarmann zur Erleichterung 
des Hülfsbedürftigen thun konnte. Hierdurch war 
Penzel, wie man glauben kann, nicht zufrieden 
geftelt. Er fehrieb an den König, an den Mis 
nifter, an Ringel, ohne Erfolg; endlich, um dies 
fer Zudeinglichkeit ein Ende zu machen, ließ ihm 
Ringel durdy die Polizei befehlen, die Stadt 
binnen vier Wochen zu räumen. Jetzt ſpann 
ſich Penzel in feinem Zorne einen Tünftlichen - 
Roman aus. Entweder habe Ringel, melcher 
damals unumfchränkter Despot der Akademie ge> 
toefen, geglaubt, feinem Stohe kein Eleines Opfer - 





*) &. Schuͤtens eben. 2. Bd. ©. 440. 
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gu bringen, wenn er die von Schlichtegroll ges 
gebnen Verſprechungen nicht hielt; oder Schlich⸗ 
tegroll habe jenen harten Polizeis Befehl gegen 
ihn ausgewirkt, weil es ihm unerträglich gemwefen, 
ihn (Penzeln) als ein fichtbares Zeichen feines 
verminderten Einfluffes in München herumwan⸗ 
dein zu fehen). Diefer Wahn wurde duch 
einige Menſchen genährt, deren es in jeder aka⸗ 
demifchen Demokratie gibt, die ihre Anfprüche 
nicht vollftändig befriedigt fehn, und darum den 
Borftänden grollen, die fie der Parteilichkeit und 
des uͤbeln Willens befchuldigen. Da Penzel nach 
ber gefeßten Srift nicht ging, erhielt er von neuem 
Befehl, die Stadt, und zwar binnen 48 Stun- 
ben, zu verlaffen, oder gemwärtig zu ſeyn, daß er 
durch Gensd’armen der Poſt übergeben wuͤrde. 
Diefe Mansreget war hartz aber eben deshalb 
Tann man mit der größten Sicherheit behaupten, 
bag Niemand weniger ald Schlichtegroll die Hand 
babet im Spiele hatte. Genug, Penzel verlieh 
München den 3ten Nov. 1813 und fchrieb von 
Nuͤrnberg aus an Schlichtegroll — von bem er 
nicht Abfchied genommen hatte — einen Brief, 
„den, wie er felbft fagt, vielleicht nur wenige an 
Bitterfeit übertreffen mochten.” Nächdem er auch 
hier 14 Rage verweilt hatte, ging er nach Halle, 
fchrieb hier die zweite Hälfte des 2ten Banbes 
vom Dio Caſſius, und ohn’ Unterlaß auf eine 
neue Bearbeitung bed Strabo bedacht, folgte er 
- einer Einladung Bertuchs nad) Weimar, Indem 
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ex bier die Erfüllung feines Wunfches erwartete. 
„ie erflaunt aber war ich, fchreibt er, als mid) 
Bertuch mit farbonifchem Lachen empfing, und 
mir erklärte, daß ein Unternehmen von fo langem 
Athem, wie ber Strabo, unferm beibderfeitigen. 
Alter nicht angemefien- ſey.“ Dagegen äußerte 
er die Hoffnung, an ihm, bei feiner Kenntniß 
neuerer Sprachen, einen guten Mithrbeiter für 
feine Zeitfchriften, vorzüglich für die Ephemeriden, 
gu finden. „Ich, fchreibe er in einem. feiner 
Inteinifchen Briefe, ich, der in zehn Luſtris den 
Strabo nie aus den Händen gelegt und kei⸗ 
nen Wunfch habe, als meine Laufbahn mit dem 
Autor zu befchließen, mit dem id) fie angetreten, 
verwarf diefen Vorfchlag mit dem größten Uns 
willen, verlieh Weimar, und begab mich nad) 
Sena, wo mir Eichftädt fogleich einen Theil der 
Allgemeinen LitteratursZeltung anvertraute.” Hier 
wurde ihm auch bie Stelle eines Lectors der Eng⸗ 
lichen Sprache mit einem Gehalte von 100 Tha⸗ 
lern zu Theil, was ihm, mit dem kaͤrglichen Er: 
trage von Privat: Stunden, zur Friſtung bes 
Lebens hinrelchte (ad vitam aegre, imo aegerrime 
tolerandam). Den Strabo behielt er dabei immer 
in den Augen; aber ohne etwas ferner darinne 
zu leiften; faßte auch ben Gedanken, den in polis 
tifchen Verſen gefchriebenen Roman des Theodo⸗ 
rus Prodromus, ben er nur dem Namen nadj 
kannte, zu überfegen, wenn er ihn nicht allzu 
ſchlecht fände. Dieſer Vorfag hat Feinen Erfolg 
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gehabt. Eine Gehaltsvermehrung, bie er durdy 
mich von dem Herzoge zu erhalten fuchte, konnt' 
ich ihm nicht verfchaffen, wohl aber ein Geld- 
geſchenk ein für allemal. Er ftarb im Jahr 1819. - 
Das Jahr. 1822 verminderte wiederum den 
Kreis meiner Gönner und Freunde. . Der 18te 
März endete das Leben des trefflihen Rudolf 
Baharias Beder, eines ber achtungswerthes 
ften Volksfchriftfteller, fo wie eines für alles Gute 
und Nüsliche eifrigen Mannes,‘ der mir eine 
Reihe von Sahren hindurd in Freud’ und Leib 
Zheilnahme und Liebe bewiefen, und diefes Wohl: 
sollen, fo wie feine Zugenden auf feine liebens⸗ 
würdige Kamille übertragen und vererbt hat. — 
Kurz nach ihm erkrankte bee Herzog, und flarb 
nach einem kurzen Krankenlager, den 17ten Mai, 
zum großen Schmerze feines Landes, das fich 
feiner milden Regierung noch lange zu erfreuen 
gehofft hatte. Wie viel ich ihm zu banken habe, 
wie viele Nachficht er gegen mich gehegt, und 
wie hoch er die. geringfügigen Dienſte, die ich ihm 
Keiften Eonnte, angefchlagen, hab’ ih an mehr 
als Einem Orte berichtet, fo wie auch über feine 
poetifchen Spiele in diefen Vermiſchten Schriften *) 





*) Ein Aufſatz in diefee Sammlung 8b. 1. ©. 81 
bis 86 ift an dem Zage feiner Beerdigung ges 
ſchrieben. Ein anderer im 6ten Bande ©. 456-492 
enthält einige feiner Poefien, und Mehreres über 
meinen poetifhen Verkehr mit ihm. ©. Anhang 
no. 90, 
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gefprochen. Dem, was ich dort und im Anhange 
über feine Perfönlichkeit gefagt habe, will ich hier 


noch einige Worte hinzufegen. Der Bau feines 


Körpers war ausgezeichnet zu nennen, ſowohl 
wegen feiner Größe, als wegen feiner Regelmaͤ⸗ 
figkeit. Die ſtarke Ründung feiner Hüften gab 
ihm einen weiblichen Character, dem auch bie 
Weichheit feiner Muskeln und die Weiße feiner 
Farbe entſprach. Diefen äußerlichen Eigenfchaften 
waren aud feine Neigungen analog, die mehr 


den Stempel des Weiblichen als des Männlichen' 


trugen, feine Liebe zum Puge und, in Füngern 
Jahren, zu fantaflifcher Bekleidung und. zum 
Gebrauche Eosmetifcher Mitte. Auch Anderes 
hing durch geiflige Faͤden mit diefee Anomalie 


zufammen; vorzüglid, eine gewiſſe divindkorifche - 


‚Kraft, die ihn auch das wahrnehmen ließ, was 


in einer Ferne gefhah, zu ber feine fehr Kurze 


Sehkraft nicht reichte. Das Innere Anderer errieth 
er leicht. Er ‚fchlief wenig; dem Genuffe ber 
Tafel, worinne er ſehr mäßig war, zog er bas 
Sefpräh vor, zu dem er immer aufgelegt war. 
Sein Geift ſchien immer in Bewegung Sch 
habe ihn nie gähnen, aber auch nie_von Herzem 
lachen gefehn. 

Sich an eine geregelte Lebendweiſe zu binden, 


widerſtrebte ſeiner Natur. Dennoch hielt er die 


alte Geſchaͤftsordnung aufrecht, zu den Miniſterial⸗ 
Sitzungen beſtimmte Stunden an beſtimmten 
12 


— 
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Tagen anzumenden, über alles Eingefommene 
Beſchluͤſſe zu faffen, und fo jede laufende Woche 
bie Gefchäfte ber vorigen ohne” Aufſchub zu erle⸗ 
digen. Dieſe loͤbliche Gewohnheit hielt er bis 
zu ſeinem Ende feſt. In ſeinen Regierungs⸗ 
Grundſaͤtzen war er mild und gerecht. Er wuͤnſchte 
geliebt zu ſeyn, und dieſer Wunſch ward ihm 
gewaͤhrt, wo er gekannt war. Furcht war ihm 
fremd. In den Stuͤrmen des Krieges blieb er 
auf ſeinem Platze, aͤnderte auch in ſeiner Lebens⸗ 
art nichts; und daß das Land mehr als jedes 
andere bee benachbarten gefhont wurde, verdankte 
es feiner Anwefenbeit und ber Achtung, bie er 
dem Sieger bewies. Des Herzogs politiſche Grund: 
fäge find mir nicht genug bekannt, um fie mit 
- Sicherdeit anführen zu Eönnen. Nach dem Ums 
ſchwunge der Dinge im Jahr 13 ſcheint er mie 
ſich felbft im Zwieſpalt gewefen zu fern. Waͤh⸗ 
vend er bei der Bewaffnung bes Landes gefchehn 
fie, was die Umſtaͤnde forderten, fpottete er des 
uͤbertriebenen, fo plöglich über Nacht erwachten 
Deutſchthums, das ſich in hohlen Reden, geſchmack⸗ 
loſen Trachten und felbfterfaunenen altdeutſch ſeyn 
ſollenden Gebraͤuchen kund gab. Was im Uebrigen 
feine Anſicht jener großen und ruhmvollen Zeit 
betrifft, ſo kann ich auch hieruͤber nur unvoll⸗ 
fündig urtheilen, da ich vermied mit ihm über 
einen Gegenfland zu fprechen, über den feine Ge 
finnungen, fo weit ich fie fannte, von ben mel- 
nigen zu weit abwichen, um einem ruhigen Be: 
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fpeechen Raum zu geflatten. Mein gemöhnliches 
Gefchäft bei ihm war harmlos und von ber 
Politik des Tages gänzlich entfernt. Der Herzog 
ſelbſt flörte mich in meinen Anfichten nicht. 
Bon den politifchen Flugfchriften, in denen ich 
diefen Luft machte, hat er wohl fchwerlich Kennt: 
niß genommen, außer daß er ihr Dafein erfuhr, 
wenn ich fie ohne meitere Empfehlung auf feinen 
Zifch legte. — 


Ueber feine Anficht von Religion war er mit - 


fih nicht im Reinen. . Sn feinen poetifchen Com: 
pofitionen zeigte er eine entfchiebene Vorliebe für 
den Eatholifchen Eultus, vielleicht nur weil ihm 
biefer die Karben darbot, deren er zu feinen Ge 
mälden bedurfte. Vielleicht wirkte hierbei auch 


bie Gtaubensveränderung feines Bruders, und 


ſeine Achtung gegen Plus VH., bem er mit groͤ⸗ 
ßerer Unterwürfigkeit huldigte, als fi) mit ber 
Würde eines proteftantifchen Fürften feines Hau: 
ſes zu vertragen fhien5). Doch blieb er dem 
Aeußern nach feiner Kirchertreu, Er nahm all: 
jährlich und auch auf feinem Todenbette das 
Abendmahl nach lutheriſchem Ritus. 


BE EEE zu 


In demfelben Sabre, den Aten Dem flach der 
ältefte meiner Freunde, Friedrich von Schlich⸗ 
tegroll, nad) mannidfaltigen Leiden, von denen 
ihm die Leiden des Gemuͤths die ſchmerzlichſten 
waren. Gluͤcklich in feinem Hausweſen, ward 

12* 


Ex 
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er durch die Verhaͤltniſſe zu Boden gedruͤckt, die 
aus ſeiner amtlichen Stellung entſtanden. Un⸗ 
ermuͤdet in ſeinen Geſchaͤften, ſo viele deren auch 
auf ihm liegen mochten, gefaͤllig bis zum Ueber⸗ 
maaße, von anerkannter Geſchicklichkeit, vorzuͤglich 
in abminiſtrativen Geſchaͤften, von der Regierung 
geſchaͤtzt und ausgezeichnet, war er, bei einer Fried⸗ 
fertigkeit ohne Gleichen, unaufhoͤrlichen Angriffen 
amd Beleidigungen blosgeſtellt. „Sch ſtehe feinen 
Morgen auf, fehrieb er mir eines Tages, ohne zu 
denken: was wirft du num heute zu dulten, welche 
Kraͤnkung wirft du heute zu ertragen haben? 
und wenn ein Zag ohne dergleichen verfloffen iſt, 
dank' ich Gott baflır, als für ein glüdliches Er- 
eigniß.” Sein aufrichtiger Wunſch war, baf die 
Akademie der MWiffenfchaften, dem Zwecke ber 
Megierung entiprehend, den Ruhm des Landes 
beförderez was dazu beitrug, erfreute ihn; aber 
biefe Sreube wurde nur allzu oft bald durch äußere 
Angriffe in der Mähe des Inſtitutes, bald durch 
Befeindbungen aus ihrem Innern heraus verbit- 
tert. Sein Briefwechfel mit feinem Freund und 
Collegen, dem Freiherrn von Mol, den biefer im 
Sten Banbe feiner Mittheilungen *) bekannt 
gemacht hat, ift ein großes Paffional, in wel- 
chem man bie einzelnen Dornen zählen Tann, 





*) Des Freiherrn Carl Erenbert von MoH Mit- 
theilungen aus seinem Briefweclsel.. Prodromus 


' seiner Selbstbiografie. MSC, (in 50 Abdrücken). 
‘IV Abtheilungen, 1834. 8. 


[4 
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bie bei der Lenkung bes wiffenfhaftlihen 
Vereines, dem er vorftand, in fein Herz gedruͤckt 
wurden, und bie abzumehren, die Natur ihm 
mehr Metall hätte. verleihen müflen. Es hatte 
nicht an ihm gelegen, ſich diefer Noth zu entziehn. 
Mehr. ald einmal hatte er bie Regierung und 
den Minifter beingend gebeten, ihn bei der Biblio: 
thek ober bei einem andern ähnlichen Gefchäfte 
anzuwenden, die Direction der Akademie aber 
einem Andern anzuvertrauen 52). Seine Bitten 
blieben unerfült. Sm Sommer 22 fuchte er 
Erholung und neue Kraft in dem Bade von 
Kiffingen, von wo er Gotha befuchte, in ber 
Hoffnung, daß das Miederfehn feiner Verwandten 
und Freunde, vielleicht auch die vaterländifche 
Luft ſelbſt das vollbringen würde, was bie Kraft 
des Heilwaſſers anfangen ſollte. Dieſe Hoffnun⸗ 
gen gingen nicht in Erfuͤllung. Keinem ſeiner 
Freunde konnte das ſchnelle Verſinken ſeiner Kraͤfte 
verborgen bleiben. Von ſeiner fruͤhern Munter⸗ 
keit waren nur wenige Spuren uͤbrig. Gegen 
Gewohnheit war er ſchweigſam und in ſich gekehrt. 
So kam er kraͤnker nach Muͤnchen zuruͤck als er 
. ausgereift war. Seit dem 28ſten November ver: 
ließ er das Krankenlager nicht mehr; fechs Tage 
nachher (den dten Dec.) gab er den. Geift auf 38). 

Um bdiefe Zeit führten mir bie Unruhen. in 
der Lombardei die Bekanntſchaft einer hoͤchſt lie . 
benswürbigen Samilie, des Marchese Arconatı, 
und feiner Gemahlin, einer Gräfin Trotti, zu, bie 
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mir Briefe von einem meiner gelehrten Mailaͤn⸗ 
diſchen Freunde brachten; Leute von dem ange 
nehmſten Umgange, fie insbefondre, ſchoͤn von 
Geſtalt, durch Unterricht gebildet, und im jeder 
Beziehung liebenswärdig. Bon ihren politifchen . 
Berhältniffen, durch die fie aus ihrem Vaterlande 
vertrieben worden, bekam ich erft durch fortgefeg-: 
ten Umgang Kenntnif. Da der Marchefe fich 
aud in der Mitte von Deutfchland nicht ficher 
glaubte, begab er ſich nad) England, fie nad 
den Niederlanden. Noch oft hab’ ich feitdem 
von ihnen gehört; von Allen, bie ihre Bekannt: 
[haft zu machen Gelegenheit fanden, mit Achtung 
und Liebe. Die Mailändifche Amneftie hat ihnen 
keine Früchte getragen. 

Um biefelbe Zeit erhielten wir den Beſuch 
unfers gelehrten Landsmannes, bed Profeſſors 
Heinrich von Bonn, eines trefflichen Philologen 
und ausgezeichneten Lehrers, dem zu feinem eignen 
Gluͤck nur eine größere Milde des Characters zu _ 
wünfchen geweſen wäre. Sein Vorbild war, in. 
der Iegten Periode feines Lebens, F. A. Wolf, 
den er am meiften beiwunberte; und aud im 
Aeußern nachbildete. . Daß er als eingebürgerter 
Preuße- fein eines Vaterland verachtete, war. für 
feine alten Freunde nicht erfreulich; fchmerzlicher 
noch, daß er um diefes jungen Patriotismus wil⸗ 
len, bie Grundfäge politifcher Gerechtigkeit Höhnte. 
Ich hörte ihn in einer Gefellfhaft alter Lands⸗ 
leute ohne gegebene Veranlaſſung ſagen: der größte 
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Sehler, den der König von Preußen bei bem 
Darifer und Wiener Frieden begangen habe, fey 
geweſen, nicht ganz Suchfen und die fammtlichen 
Herzogthümer für fi) genommen, und fi) zum 
Kaifer von Deutfchland gemacht zu haben. Aeu⸗ 
Berungen dieſer Art vernahmen wir früher vor 
den traurigen Erfahrungen des Jahres 6 von 
jungen Officieren; aber der Haß, ben fie erregten, 
wurde durch das Unglüd der Zeit beſchwichtigt. 
Möge Gott verhüten, daß je wieder folche Ge: 
finnungen in Preußen Wurzel fchlagen, oder daß 
dort je wieder die Bahn edler Maͤßigung verlaffen 
werde, duch bie ſich die Megierung Friedrich 
Wilhelm des Dritten die Achtung der Melt ge 
wonnen hat. 

Die naͤchſten Jahre boten wenig Merkwür- 
diges dar. Europa geneß ber Ruhe nad ben 
UAnftrengungen des Krieges, und wir, in unferm 
Eleinen Ausſchnitte Deutfchlands, führten ein flil: 
les und harmlofes Leben unter der wohlgeorbne- 
ten väterlichen Verwaltung gebildeter und gerech⸗ 
ter Minifter5t), während der Fuͤrſt, in deffen 
Namen regiert wurde, duch ein unheilbares 
Uebel gaͤnzlich willenlos geworden war. Indeſſen 
ging Alles feinen„gewohnten Gang, nur daß der 
Hofflant aus Rüdfichten einer meifen Dekonomie 
beſchraͤnkt wurde. Won den nüglihen Einrich 
tungen, welche in bdiefer Zeit gemacht wurden, 
will ich nur Eine erwähnen, die lange umfonft 
gewünfchte Vereinigung aller wilfenfchaftlichen . 
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und Kunft:Schäge, bie vormals in den fürftlichen 
Schloͤſſern und Zimmern zerſtreut, jegt in reis 
hen und mwohlgeordneten Sammlungen, als eine 
ber fchönften Zierden des Friedenſteins zahlreichen 
Beluchenden den wiſſenſchaftlichen Sinn, die 
Kunftliebe und die meife Dekonomie unfter Fuͤr⸗ 
ften bezeugen, die mit hoͤchſt beſchraͤnkten Mitteln 
fo viel Schönes und Nüsliches zu erwerben ges 
mußt haben. 

Den größern Theil des folgenden Jahres (1823) 
widmete ich ber. neuen Ueberfegung der griechifchen 
Anthologie, und einer Anzahl elegifcher Gedichte, 
die den zweiten Band biefer Vermiſchten Schrif: 
ten. anfüllen. Eine ähnliche Sammlung in ver 
fhiedner Anordnung hatte ih im Jahr 1803 
unter dem Titel Tempe herausgegeben. Sch 
fhmeichelte mir damals, durch dieſe Arbeit, bie 
eine größere Anzahl verbeutfchter Epigramme ent 
hielt, als irgend eine andre, etwas Verbienflliches 
unternommen zu haben, zumal id, mir bewußt 
war, keinen Fleiß gefpart zu haben, um jene 
zierlichen Spiele der griechifchen Mufe mit mög- 
lihfter Treue, in unverrenktem Deutſch und in 
lesbaren Verſen nachzubilden. Aber die Hoff: 
nung dieſes anerkannt zu fehn, blieb fo gut als 
unerfült. Daß nicht Alles bei einer fo großen 
Menge von Gedichten gelungen feyn Tonnte, 
denkt ſich Jeder von ſelbſt; aber die einzige aus- 
führliche Anzeige, bie aus ben gelehrten Richt: 
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ftätten hervorging, befchäftigte fi nur mit. bem 
Tadel des Nicht: Öelungenen, ober deſſen, was 

dem Recenfenten fo erſchien; und da Fein ande: 
res. Tribunaͤl der Kritit von dem Buche Notiz 
nahm, fo hat es ohne Zweifel bei biefem Einen 
Urtheil fein Bewenben behalten. Die zmeite Be: 
arbeitung, in die noch mehreres aufgenommen, 
und jedes Epigramm mit noch arößerm Fleiße, 
in fprachlicher, wie in metrifcher Nüdficht, bear» 
beitet ift, hat, wo möglich, ein noch unguͤnſtigeres 
Schickſal gehabt. Sie hat nicht einen einzigen 
Beurtheilee gefunden; ja the Dafein ift kaum 
erwähnt worben*). Weberhaupt aber haben bie 
meiften hohen Gerichtshöfe der Kritik feit dem 
Sahre 23 noch Keine Zeit oder Beinen Platz für 
eine Anzeige der gefgmmten Vermiſchten Schrif: 


ten gefunden. 


Mein jüngfler Sohn war nun feit ſechs Jah⸗ 
ren ein Schüler der Münchner Akademie; und 
einige Arbeiten, bie er bei öffentlichen Kunſt⸗ 
ausftellungen geliefert hatte, zeugten für feine 
Befähigung zu höhern Studien. Sch befchloß alfo 
ihn nad) Stalien zu [hidenz und da meine Frau 





*) Eben erſt Eömmt mir in Dorov’s Denkſchriften 
und Eharatteriſtiken. 2. ©. 24. in einem Briefe 
F. A. Wolfs an Vvarnhagen von Enſe (den 
2äften Mai 1824 geſchrieben) die erſte empfehlende 
Erwähnung dieſer Blumentefe zu Geficht, bie 

“mich als Ausſpruch eines der uevre xgırav über 
bisherige Geringſchätzung tröften Tann. 
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die Stadt noch nicht aefehen hatte, von der fa 
oft unter und bie Rede war, und in bee wir 
fo vielem Freunden für die unferm Sohne bewie⸗ 
fene Liebe zu danken Hatten, faßte ih ben Ent: 
hing, ihn in Münden abzuholen, und von ba 
auf den Weg nad) Rom zu leiten: Wir traten 
biefe Reife den 28ſten Juli 1825 in.Begleitung 
ber Profefjoren Schulze und Roft an, bie uns 
aber nur bis München begleiteten, um fih dann 
nad) Welten zu wenden, während unfee Weg 
nach den füblichen Alpen führte. 


# 4 *8* 


Aus Briefen an meine Kinder 
von mir und meiner Frau. 


Nürnberg, den 1ften Aug. Köftfiche Aus: 
fiht von der Burg. Gemählde: Galerie mit Ak 
brecht Duͤrers, Teniers. Münden, 2. Aug. 
In Weiſſenburg hatten wir viele Freude an der 
huͤbſchen Poftmeifterin, die_17 Kinder gehabt 
batte, und noch ganz allerliebft war. Abendeffen 
in Eichftäde. Wir fuhren die Naht buch, um 


‚ recht bald in München anzufommen. Sn Ingol⸗ 


fladt fing es an zu regnen. Auf der Testen 
Station, in Unterbruck, Elopfte mie das Herz 
gewaltig vor Freuden, da fih der Himmel auf: 
heiterte, München allmählig am Horizont em: 


porftieg, und die Cascade in Nymphenburg ſicht⸗ 


bar wurde. Gegen 1 Uhr fuhren wir im ſchwar⸗ 


[ 
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zen Adler ein. Mir wollten uns eilig umziehn; 
aber o Sammer! der Regen hatte unfern leder: 
nen Coffer durchweicht; faft alle Wäfche hatte 
Sieden. Glüdlicherweife war kein Kleid, Kein 
Schawl verdorben. Es mußte fogleich eine Wä- 
ſcherin gerufen’ werben, um das Unheil zu ver: 
beſſern. Während des Lamento's, am Emil. — 
3. Aug. Fruͤh um 7 Uhr Fahrt nad) Nymphen⸗ 
burg, wo ber König eben angefommen war. Der 
Bater unyEmil machten ihre Aufwartung. Der 
Vater Fam tief gerührt zu uns zurüd, fo herz⸗ 
lich, hatte ihn der König aufgenommen. Nun 
befahen wir den fchönen Garten und die Mena- 
gerie. Beſuch auf der Akademie der bildenden 
Künfte, wo wir Emil's großes Bild [die Er: 
wedung des Lazarus *)} befahen. Die Gipptothek. 
Den Abend im Theater, Othello. Beim Hingehn 
Lam der König an uns vorüber gefahren, erkannte 
ben Vater fogleih, und grüßte ihn wie einen. 
vertrauten Freund. Antonin Schlichtegrolf erwelſt 
uns ſehr freundliche Dienſte. Niethammers, 
Thierſchens, Vogels uͤberhaͤufen und mit Auf: 
merkſamkeiten. Ihr, meine lieben Kinder, ſteht 
noch lebhaft in dem Andenken eurer Muͤnchner 
Freunde. Bon Mailand aus hoff? ich euch wie- 
der zu fohreiben, und auch von euch Vriefſe zu 
finden. Dor. 





Es ſteht jetzt in der katholiſchen Kirche in Gotha. 
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Lindau, den 6ten Aug. Der Brief deiner 
Mutter vom Iten war eben abgegangen, als wir 
von Marien und ihrem Manne höchft erfreuliche 
Nachrichten bekamen, bie nicht wenig dazu bei- 
trugen, unfern fo angenehmen Aufenthalt in 
München noch erfreulicher zu machen. — Beim 
Aufpaden zeigte fi, daß Emil's Coffer auf unfern 
Wagen nicht aufgepadt werben konnte, und wir alfo 
auf ferneres Zufammenreifen mit unfern bisherigen 
Begleiteen Verzicht thun mußten. Wir nahmen ¶ 
alſo einen Hauderer, der uns ben Aten um 9 Uhr⸗ 
in Münden auflud, und uns heute um 5 Uhr 
Abends in Lindau abfegte. Hier fanden wir 
Briefe von Roſt und Schulze, die uns überzeug- 
ten, wie wohl wir gethan hatten, unfern Vorſatz 
aufgegeben zu haben. Sie hatten mitten auf 
bem Wege an ihrem leicht bepadten Wagen eine 
Feder gebrochen, was für den Augenblid mit 
einem Stride zu repariren war, bei flärkerer 
Belaflung aber unendliche Verlegenheiten verur- 
facht haben würde. Unfere Reife ging. glüdtid) 
von Statten. Das Wetter war am Aten und 
5ten. bis gegen Abend vorteeffliih. Wir ſahen 
Landsberg und Kaufbeuern im fchönften Lichte; 
herrliche Wiefen im Vorgrunde; hinten Gebirge 3 
zur Seite die Tyroler Alpen in ihrer ganzen 
Pracht; Überall wohlbebautes Land. Gegen 4 Uhr 
erhob ſich ein Geroitter mit gewaltigem Regen, 
ber uns auch in Kempten nicht verlief. .Das 
Nachtquartier in ber Fatholifchen Krone war 
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| ſchlecht ‚ und kam und um deſto ſchlechter vor, 
da wir die Nacht vorher auf der Poſt in Buchloe 
vortrefflich logirt hatten. Der Morgen war kuͤhl, 
und der Staub geloͤſcht; gegen Mittag heiterte 
ſich der Himmel vollkommen auf, und wie uns 
die Tyroler Gebirge zur Rechten verſchwanden, 
entwickelten ſich vor uns die Schweizer: Alpen 
immer fchöner. Bald fahen wir einzefne Strei- 
fen des, Bodenſees, dann auf einmal ganz Lindau, 
Bregenz und viele Dörfer und Schäffer auf den 
Höhen umher. Sobald wir uns hier umgezogen 
hatten, gingen wir nad) dem Hafen, ber glei _ 
hinter unferm Gafthofe liegt, und fuhren mit 

einem bequemen Kahne in die See hinaus, und 
um die ganze Stadt herum. Der Abend war 
entzudend, die Beleuchtung des blau⸗gruͤnen 
Waſſerſpiegels bewundernswuͤrdig ſchoͤn. Nach 
der Ruͤckkunft ſchloß ich einen Contract mit einem 
Miethkutſcher ab. Der Morgen iſt wieder recht 
hell und anmuthig, und in einer Stunde werden 
wir uͤber Bregenz nach Chur abfahren. So iſt 
bisher Alles recht gut und gluͤcklich gegangen. 
Meine Geſundheit iſt.vortrefflich; die Hitze und 
das viele Umhergehn greift mich nicht an; die 
Wallungen im Blute haben ſich vielmehr ſo ge⸗ 
mindert, daß ich ſie ſeit einigen Tagen gar nicht 
inne geworden bin. Auch die Mutter befindet 
ſich recht wohl. Emil macht uns viele Freude. 
In Muͤnchen haben wir nichts als Gutes von 
ihm gehoͤrt. Profeſſor Langer liebt ihn wie einen 
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jungern Bruder; er nahm mit Strömen von 
Thraͤnen Abſchied von ihm. 


Mailand, den 11ten Aug. Meine liebflen 


Kinder. Ich fehreibe diefe Briefe an euch alle, 
richte fie aber an das gegenwärtige Haupt der 
Samilie*). Am Sonntag (den Tten) festen wir 
unfte Reife nach Bregenz bei dem fchönften Wet: 
ter forf, den See immer zur Seite. Was bie 
Annehmlichkeit des Wegs noch vermehrte, war 
der Umſtand, daß gerade der Portiuncula = Xblaß 
ausgetheilt wurde, weßhalb die Straße mit ge 
pusten Leuten angefüllt war, befonders nach Feld: 
fich bin, wo ein Capuciner= Klofter ifl. Eure 
Mutter hatte große Sreude an den Zrachten ber 
Stauen, an ben Eoftbaren goldnen und filbernen 
Hauben, die künftlich, wie Körbe, geflochten, im 
Sonnenglanze flimmerten. Die Nacht brachten 
wir in Balzer zu, und gelangten den folgenden 
Mittag nad) Chur. Bon Chur aus ift der Weg 
vortrefflich. Bel Rheingau fahen wir die Ver⸗ 
einigung des Vorder- und Hinter: Rheins, und 
fuhren die via mala hinauf, bie jest vortrefflich 
chauſſirt und ohne alle Gefahr iſt. Hier erheben 
ſich zur Rechten ungeheure Felfenmaffen, die bis⸗ 
weilen über den Weg herhängen; zur Linken 
brauft zroifchen Selfen und Tannen der Rhein in 
oft unabfehbarer Ziefe, und man Eann fih nicht 





*) An meinen aͤlteſten Sohn, Friedrich Joßas. 
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fatt ſehn an. dem tebenden Fluß, der alle Schat⸗ 
tirungen von Farben zeigt, von dem tiefſten Gruͤn 
bis zum blendenden Weiß. In der Mitte der 
Straße iſt ein uͤberwoͤlbter Gang durch den Fel⸗ 
ſen gehauen, zweihundert Fuß lang. Dieſer Weg 
iſt allein eine Reiſe werth. Gegen Abend kamen 
wir nach dem ſehr hoch gelegenen Anderen, einem 


proteſtantiſchen Ort, wo wir zuerſt mit der roma⸗ 


niſchen Sprache Bekanntſchaft machten. Als wir 
bei Tiſche ſaßen, kam der Pfarrer des Ortes, 
Michel Conradi, ein Sıjähriger faſt ſtocktauber 
Mann, der hier auf Reiſende Jagd macht, und 
ihnen fein Gedicht auf die via mala für 17 Xr. 


verkauft. Der gute Mann, der auch eine roma⸗ 


nifche Grammatik und ein Wörterbuch hat druͤcken 
Laffen, erzählte mit großem Wohlgefallen, daß er, 
vor zwei Jahren dem Kron-Prinzen von Preußen 
und dem General Gneiſenau die merkwuͤrdigſten 
Stellen der via mala gezeigt, und die Namen 
Diefer Herren in feinem Stammbuche habe. Auch 
wie mußten uns einfchreiben. Sch ſchrieb ein: 
„or Weg zum ewigen Lichte führt durch die 


. via mala des irdiſchen Lebens.” Emil: Anch’io. 


‘ 


son pittore. — Ueber Anderen hinaus verengt 
ſich das recht anmuthige Sampſcherthal in den 
ſogenannten Raffeln, wo der Weg wenig von 
der via mala verſchieden iſt; der Rhein ebenfalls 
zur Seite in der Tiefe tobt, und noch ſchoͤnere 
Cascaden bildet als vorher. Der Anbau umher 
iſt duͤrftig, nur daß ſich hier und da ſchoͤne Wie⸗ 
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fen an den Bergen hinziehn. Beim Dorfe 
Splügen, wo feit der Anlage der Kunſtſtraße 
Wirthshaͤuſer und Speditionshandlungen ent 
flanden find, theilt fich der Weg; der eine geht 
links über den Berg Splügen und endet am 
Comer See, der andre rechts, nach dem Bernar⸗ 
dino hin. Da die Fahrt über den See von ber 
Mitterung abhängt, und oft ungewiß tft, zogen . 
wir den legtern etwas längern vor, unb gelang: 
ten auf unzähligen Windungen des im Zidzad 
aufſteigenden Weges zu dem Gipfel des Borges, 
wo jegt an einem anfehnlichen See ein Hospittum 
erbaut wird. Zwei Stunden hatte die Auffahrt 
gedauert, noch länger dauerte das Mieberfteigen. 
Der Weg tft vortrefflih; auf 100 Fuß nur 
7 Fuß Fall, fo daß nirgends Gefahr iſt, noch 
gehemmt zu werden beaucht. Auf der Höhe fahen 
wie die Wafferfcheide, wo ſich aus dem See ein 
Bach ergießt, der mit dem Rheine vereinigt, 
nad) dee Nordfee eilt; auf ber andern Seite ein, 
Gewaͤſſer, das mit der Möfa zufammenflieht, 
ſich mit dem Zeffino vereinigt, und fo das mit: 
selländifche Meer erreicht. Die deutſche Mutter⸗ 
fprache hatten wir gleich beim Dorfe Hinter. 
rhein zuruͤckgelaſſen, doc fanden wir noch überall 
in den Wirthshäufern. deutfche und franzöfifche 
Bedienung. In dem Dorfe St. Bernardin, am 
Abhange bes Berges, trafen wir eine Fleine Bade: . 
geſellſchaft aus Mailand und der Umgegend, bie 
hier den Sauerbrunn trank, der dem Pyrmonter 
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on Gefchmad aͤhnlich ift. Die guten Leute, unter 


denen auch eine. Dame mit ihrem Toͤchterchen 


mar, fehienen bei ber Langenweile, die fie feit drei 
Wochen erdultet hatten, ſehr erfreut, einmal 
fremde Gefichter zu ſehn; und die Bekanntſchaft 
mit und war eben fo ſchnell ‚gefchloffen als auf 
gelöft. Zu unferm Leidwefen erfuhren wir, daß 
Mylius und feine Frau, die wir. in Mailand zu 
finden gehofft hatten, zu dem Jubelfeſte des Groß⸗ 
herzogs von Weimar gereift wären. Nach dem 
Mittagseffen gelangten wir in das Thal von 
Miſoeco. Wir hatten auf dem Berge ziemliche .. 
Kälte ausgeſtanden; in dem buch das Gebirge 
geſchuͤtzten Thale wehte und eine warme Luft an. 
Die ganze Gegend hat einen. italienifchen Cha⸗ 
racter; üppige Wiefen und Weinreben ¶ langen 
Bogengaͤngen gezogen, Caſtanienbaͤume in großer 
Menge; unzaͤhlige Waſſerfaͤlle, die von den hohen 
Bergen zur Seite, zum Theil mit reichem Waf: 
fer, berabraufchen. Alles. war ſchoͤn, was bie 
Natur gebildet hatte; aber die Wohnungen der 
Menfchen mehr Stillen und Gefängniffen aͤhn⸗ 
Gh, und ihre Bewohner nicht beffer ald die 
Haͤuſer felbft, zerlumpt, ſchmutzig, haͤßlich. In 
naͤhere Beruͤhrung kamen wir mit ihnen in dem 
naͤchſten Nachtlager zu Rogeredo, eine Stunde 
vor Bellinzona, das unſer Kutſcher, der, des 
Italieniſchen unkundig, durch Fragen ſich nicht 
helfen konnte, erreichen zu koͤnnen verzweifelte. 
— 13 
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Da wir en einem ſogenannten Alberge hielten, 
erſchien zuerſt ein bejahrter Padrone, der fich 
entfchuldigte, und nidt aufnehmen zu können, 
weit das Haus befegt feyz ein jüngerer kam dazu, 
ir einem Mode von weißen Tuche, fo viel davon 
die ihn durchkreuzenden Maͤander von Tabacks⸗ 
Thraͤnen erklennen ließen, und «öffnete und, nach 
einigem Hin: und Herreden mit dem Alten, das 
Haus. Die Lente fchienen in großen Berlegen⸗ 
beit. Man führte uns aus einem Zimmer in 
bas andre; jedes hoch und geräumig, aber ker 
von Hausgeraͤthe und kerkeraͤhnlich. Wir waͤhl⸗ 
ten eines auf gut Sluͤck, das nun fell mit 
einem: Tiſche und den nothwendigen Stuͤhlen 
ausgerhftet wurde. Fady Iangens Harren beige 
men w dem Tartarus der Kuͤche, in, der 
einige hißliche Hexen mit jungen Volke heiderhf 
Geſchlechts wirthſchafteten, ein veichlich mie Launch _ 
gewuͤrztes Abendeſſen; dech wurden wir fatt. 
Am folgenden Morgen machte das Herbeifſchaffon 
bes Gaffe’s wieder einige Schwierkgkeiten. Die 
. Behsung war mad Verhaͤltniß nicht ‚gering; da 
man fi aber: mit ber. Haͤtfte des Geforderten 
begnuͤgte, ſchieden wir als gute Freunde. Emil 
erfuhr hier eine kleine Demsüthigung. Da er 
eine der Maͤgde nach unferm cocchiere feagte, 
antwortete fie: Sch nich ſprech deutſch Es mar 
aber nur das Wort coechiere, das ihr zu vor⸗ 
neh war, da fie nur Larreta, oder, hoͤchſtens 
Vetturini kannte. Nach einer Stunde Fahrt 









aus mgnem Leben. 105 


gelangten wir bi Bellinzona, wo wir meiter bis 
Mailand accorbirten. Es hatte die ganze Nacht 
geregnet; bie Gewitter jagten einander; doch 
Inmen wir: bei ziemlich gutem Wetter nach Lugano, 
einer tohlgebauten Stadt, bie mit ihren Schloͤſ⸗ 
fern und:. Kirchen einen prächtigen Anblick ge 
währt. Der Weg hatte uns an dem hohen Ufer 
längs des Sees hingefährt, ben wir, ba eben ein 
Gewitter über ihn hinzog, halb im Dunkel, halb 
im Sonnenſcheine ſahn, woraus ein wunderſames 
entzuͤckendes Farbenſpiel entfland. Nachdem wir 
ſo mit heitern Erinnerungen aus dem Teſſino 
herausgetreten waren, nahm uns die oͤſterreichiſche 
Grenze auf, wo ſich die Dogana unſrer bemaͤch⸗ 
tigte. Hier kamen wir nicht fo leicht weg als in 

Vorarlberg. Alles wurde abgepadt, aufgeriffen, 
durchwuͤhle; jebes Päckchen examinirt; ſelbſt bie 
imverflegelten Briefe geöffnet. Zum Gluͤck fans 
ben fie nichts Verdaͤchtiges. Ueber die griechiſchen 
Blicher Tächelten fie, Topfihättelnd. Deutſch ver: 
ftanden fie fo wenig, daß ich ihnen den ganzen 
Paß erpliciren mußte, ſelbſt die Monatsnamen. 
Dos Schnellfahren unſers trefflichen Kutfchere 
brachte die Verſaͤummiß bald wieder ein, und wir 
kamen .bei guter Beit. in Como an, das wir gang 
herrlich an feinem See hatten liegen fehn. Noch 
an bemfelben Abend befahen wir. bie Stadt, und 
bervunberten ben hohen, prächtigen Dom. An 
dem Schulgebäude (KUniversitä) wird noch gebaut; 

- 4 L 43 * 
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ein Palaft der Muſen auf funfzehn Säulen; die 
Fagçade mit Statuen und Bilten geſchmuͤckt; 
inmwendig ein großer Hof von allen Seiten mit 
langen Colonnaben umgeben. : In der Corona, 
einem ſehr guten Gafthofe, Hatten wie ein großes 
Zimmer, mit. Badfteinen gepflaftert, in welchem 
zwei Alkoven hohe und geräumige Wetten ent 
hielten, in denen wir uns, bis auf einige Uns . 
bequemlicykeiten von Seiten der pulici, gang 
wohl befanden. In der Nacht zogen wieder Ger 
witter aufz es bligte und donnerte; doch war 
der Morgen heiter, fo daß unferm Plane, dem. 
See bis zur Villa Pliniana zu befahren, nichte 
entgegeh zu ſtehn fchlen. - Wir fchloffen alſo 
unfern Handel mit.den Schiffen abz beſtiegen 
einen mäßigen Nachen, und fuhren Iuflig darauf 
(08, Hoch erfreut über ben fchönen Anblid bes 
Sees und feiner mit Villen und Schlöffern reich 
beſetzten Ufer; bald aber wurde, bei uͤbrigens 
heiterm Himmel, der Wind fo ſtark, und bie 
Wellen gingen fo hoc), daß beim Umfahren einer 
Landfpige ein Ruder zerbrach, ‚und wir an der 
ViBa Cornagio anlegen mußten. Hier befahen 
wir den fehr artigen Garten. und die Gewaͤchs⸗ 
bäufer, .in der Hoffnung, daß der Wind fich legen . 
würde... Aber umfonft. Die Schiffer hätten es 
Thon darauf gewagt, um nichts an ihrem Lohne 
einzubüßen; aber. Eure Mutter hatte den Muth 
verlohren. Wir flachen alfo quer Aber den Ser 
nach der Viba Traimonti, die uns fehr wohl 


* 
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gefiel. Lange Reihen von Zimmern, an: Wänden 
und Deden. mit Sresch-Mablerei bebedit; die Fuß⸗ 
 böden mit buntem Marmor ausgelegt; die Meubeln 
prächtig; der Converſations⸗Saal, der durch zwei 
Stockwerke führt, niit Galerien umgeben, auf bie 
aus allen Zimmern Thüren führen; bie Dede 
prachtvoll gemahlt; Vergoldung nicht geſpart. 
So kehrten wir, vergnuͤgt mit bem, was wir 
geſehen hatten, obgleich um einen großen Theil 
unſrer Rechnung getäufht, nad; Como zuruͤck, 
and festen um Mittag die Reife nach" Mailand 
fort. Der lange, einförmige, fchnurgerade Weg, 
machte und ziemliche Langeweile, und als wir 
endlich die Stadt erreiche hatten, mußten wir 
Aänger als eine. Viertelftunde fahren, um das 
‘gran albergo di Reichmann sul corso di Porta 
Romana zu erreichen. Noch an bemfelben Abend 
(den 11ten) gingen wir in ben Dom; wo ung 
ein muͤſſiger Cicerone, ber hier wie eine Spinne 
auf durchziehende Stiegen Inuert, mit feiner un- 
- verlangten Beredſamkeit beldftigte. Der Dom iſt 
oft abgebildet, aber Eein Bird laͤßt den Eindruck 
abnden, den das gewaltige, ganz von weißem 
Geſtein aufgeführte Gebäude macht. Die lange 
Reihe mächtiger Säulen, bie das hohe Gewölbe - 
fügen; bie mit bee ganzen heiligen Gefchichte 
bemahlten Senfter; . die zahlreichen, prächtig ge: 
ſchmuͤckten Seiten-Altäre: biefes und vieles Andre 
- im Innern fest in Erſtaunen. Aber das Aeußere 
iſt nicht weniger bewundernswuͤrdig. Ale Wände 
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find mit. erhabener Arbeit und Beinen Bildfäulen 
bedeckt; und wenn man bie 500 Stufen erflie 
‚gen hat, bie. auf das mit Mürmor: belegte Dad) 
fuͤhren⸗ fo ift man von einem Walde zugefplgter, 
zierlich wusgenrbeiteteer Thuͤrme zümtingt, die 
wiederum eine unermeßliche Anzahl von Statuen 
und anderm Bildwerk enthalten. . Auf dem hoͤch⸗ 
ften dieſer: Thuͤrme ftcht das coloſſale, there 
Standbild. der h. Jungfrau von 28:Fuß Höhe. 
Noch ift das Ganze nicht nach dem zerſten Plane 
‚ ausgeführt; doch wird das Fehlende almählig 
nachgebaut. Wir ſahen Arbeiter auf dem Dache 
Geruͤſte aufführen, wobei wie. die Kuͤhnheit be 
wunderten, mit der fie ſich auf der hoͤchſten Höhe 


mit einem Arme fefl bielten, und:mit dem andern 


einen mächtigen Hammer ſchwangen, um bie hoͤl⸗ 
german Naͤgel einzuſchlagen. Ben dem Dache 
herab, fieht mm auf: den. fihönen. Platz vor dem 
Palazzo real, wo Napoleon und Bugen gewohnt 
haben ; im Dintergrumde, über bie. Stadt hinaus, 
die mit Schnee bedeckten Schweizer⸗ und Tyoroler⸗ 
Alpen, und in blauem Nebel daͤmmernd den 
Apennin. — Auf der Poſt fanden wir noch 
keine Briefe; auch fand ih auf der Ambrofiaua 
den Abbate Bentivoglio nicht, mit dem ich ſeit 
mehren Jahren in litterarifcher Verbindung 
fiche, und dem ich die Bebanntſchaft bee liebens⸗ 
würdigen Gräfin Arconati danke; doch nahm mich 
der Preposite der Bibtiothet, Abbate Maruchelli 
freundlich auf, dem Sch mich ald den Herausgeber _ 
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der Anthologia Palatina, bie eben in ber Nähe 
ing, befannt macken konnte. Den 12ten Aug- 
Ehe wir zu Tiſche gingen, erhielten wir noch 
Eure Briefe, nad wurben ungemein dadurch be- 
ruhigt und erfreut. Unſre Wuͤnſche find gegen: 
feitig in Erfüllung gegangen, und mir dürfen 
hoffen, und alle gefund und vergnägt wieder zu 
ſehn. Ich freue mich fehr, daß du, meine quite 
Marie, wieder ein beſſeres Anſehn gewinnſt, und 
deine Heiterkeit zuruͤckkehrt, was auch den guten 
Behm, den beſten Ehemann von der Welt, ſehr 
erheitern wird. Du, mein guter Fritz, verdienſt 
noch unſern befondern Dank, daß du bei ſo vie: 
fen ermüdenden Gefchäften die Zeit genommen 
haft zu fchreiden. . Nach dem Empfange fo lieber 
amd fo angenehmer Briefe ſchmeckte Reichmanns 
Mahlzeit noch einmal fo gut, und wir vermißten 
andre Unterhaltung nicht. Nach. Tiſch, um 6 Uhr, 
festen wir und in Wagen, um einige Geſchaͤfte 
su beſorgen; fuhren Bann nad, Sta, Maria delle 
Grazie, wo Im Refectorium Leonardo ‚da‘ Vinci's 
berihentes Abendmahl zu fehen iſt, von ber Zeit 

aber faft zerftört; dann zum Triumphbogen Rapo- 
leons, wovon leider exit ber Ser und der Anfang 
ber Säulen aufgeftelle ift; ein prächtiges Werk, 
wenn es vollendet wäre. Große Blöde von Mar: 
mor Hiegen bereit; viele Mobelle zu Basreliefs 
an Capitaͤlen; Alles von großer Vollendung. 
Diefes Denkmal folke auf den. Weg vom Sim: 
plon her zu ſtehn kommen, und fo die. Helden- 


) 
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bahn bes fiegreichen Heeres bezeichnen. Traurige 
Gedanken ſtiegen uns bei dem Anblicke dieſes 
unvollendeten Prachtwerkes auf, das uns uͤberall 
das Bild des Mannes zuruͤckrief, deſſen Leben 
und Thaten, wahrfcheinlich zum Bellen Europa’s 
nur ein Bruchſtuͤck geblieben find.. Man ſagte 
uns, der Kaiſer von Oeſterreich wolle dieſen 
Tehumphbogen vollenden laſſen, was ihm aller 
dings Ehre bringeh wuͤrde. Von bier aus fuh- 
‚ven wir nach der Villa Simonetti, einem veroͤde⸗ 


ten Gebaͤude, an deſſen einem Fenſter ein Echo 
iſt, das nach Einigen 80, gewiß aber mehr als 


60mal repetirt. Napoleon hat den Verſuch mehr 


als einmal wiederholt, auch die. Garde einmal 


Pelotonweife hier feuern laſſen. Es fchien ihm 
dieß eine der wunderbarſten Exfcheinungen zu 
ſeyn. Und da. wir einmal ben Tag dem Anz 
denken Napoleon’s gewidmet hatten, — denn 


unſer Morgenbefuh im: Dom erinnerte uns 


gleich an ihn, bee hier gefräne worden iſt — fuh⸗ 
ten wir: nad) der von ihm erbauten Arena, mo 
er Wettrennen und Naumachien hatte veranflak 
ten laſſen. | | FP 
Den 13ten Aug. Geſtern noͤthigte mich die 
Müdigkeit, bie. Feder nieberzulegen. Nach dem 
Beſchauen ber Arena fuhren wir, als. vornehme 
Zeute,. auf ben Eorfo, der aus einer breiten Allee 


beſteht, und nad dem Innern in der Stadt. 


Mehrere hundert elegante Caroffen bewegen ſich 
bier in doppelten Reihen, zwifchen denen eft noch 
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eine dritte Reihe haͤtt, und eine Menge Moiter 
galloppiren hier und da durch fie hin, ober unten 
hatten ſich mit ben Sahrenden. Uebetall find 
Zanzenwiter poflist, um bie Ordnung 3% erhal 
ten. Diefe Fahrt iſtals ein ungemohntes Ochau⸗ 
fpiel. für den Fremden ganz ergoͤtzlichz da fich 
aber derfelbe Spaß täglith, wiederholt, fo muß es 
doch ein ziemlich laͤngwelliges Erſatzmimel für 
anbse Unterhaltung feyn. : Gegen 9 Uhr kamen 
wir zuche, nachdem wir noch einen ſchoͤnen Theil 
der Stadt gefehen Hatten. Ale Magazine waren 
ſchon beleuchtet & h. die Unterſtocke faſt aller 
Haͤuſer. Denn hier reiht ſich Magazin an: Ma: 
gazin, fo daß man kaum begreift, wer da, wo 
Sebermann verkauft, ber. Käufer: ift. Hier fahen 
sole fange Reihen von Gewölben mit Gold: und 
Silber⸗Geſchirr, dort andre: niit Uhren angefüht, 
und es gibt nicht wohl einen Gegenſtand ded 
Handels, der nicht faft in. allen Theilen der. Stadt 
zu finden wäre. Das Leben und die Bewegung 
ber Menfchen in ber‘ Dämmerung iſt außeror: 
dentlich. Die zahlreichen Caffehaͤuſer ſind nach 
ber. Straße zu geöffnet, meiſt mit Menſchen an⸗ 
gefuͤllt, die zum Theil vor ihnen figend, ' Karte 
ober Domino fpielen. Die Frauen und Mädchen 
der Mittel⸗Claſſe tragen ſchwarze Schleier, die 
aber nichts bedecken; bie andern find bekleidet 
sole bei uns, nur ift die Taille länger; was viel 
leicht jegt eben Mode ift. Dir Gang ber jüngern 
Frauenzimmer tft zippelnd; ihre Haltung zurüd- 
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gebogen: amd ſteif; die Augen ſchwarz, bie Mien⸗ 


ernſtʒ bie Raſen ungewoͤhnlich lang. Moͤnche 


haben: mir bis jetzt nur wenige geſehn; andere 
Gelſtliche aber ſchieben ſich uͤberall umher; die 


bejahrteren zum Theil unmuͤßig corpulent; die 


jüngern fo ſtoeif und aufgereckt, als ob fie. den 
Himmel Auf den Schultern truͤgen. Einen auts⸗ 
gezeichnet ſchoͤnen Mann ſahen wir an dem Sa⸗ 
rin im Dom, bee und die unterirdiſche Capelle 
bes h. Carlo Borromeo.. beim Scheine von Fackeln 
geigte, welcher die ſilbernen Basreliefs, mit denen 


Dia Wande bededit find, wie Gold erfcheinen Idft- 


Dieſer Brief iſt ziemlich lang geworden; auch 
will eure Mutter noch Einiges einlegen. Wenn 


Schulze und Roſt von. ihrer Reiſe zuruͤkkemmen, 


fo unterlaßt nie, ihnen in unſerm Namen für 
die Zeichen ihres Andenkens an uns, bie wir iR 
Janingen und Lindau gefunden haben, To wie 
für die zahlreichen Gefaͤlligkeiten zu danben, bie 
fie uns erwieſen haben. Wir gedenken ihrer alle 


Tage, und es gibt keinen Gegenfland won befons 


berev Schönheit uber Merkwuͤrdigkeit, wo wie 
nicht ihre Gegenwart, und oft Schulzeus hiſto⸗ 


riſche Belehrungen herbeiwuͤnſchen. ® 


Matland, den 1Sten Aug. Nachdem id) die: 
fen Morgen einen ziemlich ſtarken Brief an euch, 
meine lieben Kinder, abgefchidt hatte, machten 
wir uns wieder auf den Weg, und fingen mit 
dem Taiferlichen Palafte an. Ich fage euch nichts 
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von ben ‚unermeßlichen Reihen von Zimmern ab 
Sim; alle mit "Gemälden und: Decenſtucken 
geſchmuckt. Eines den letztern von Apiami geigte 
Mapoleon als Jupiter, auf dem Throne, mit dem 
Donnerkeile in der Hand, den Adler zu den Fuͤßen. 
Es gab eine Zeit, wo dieß, vecht verflanden, nicht 
unwahr foheinen bonnte. In einem der Säle 
ſteht die Büfte von Kaiſer Franz mit dem Tor 
beetkrenze. Wer haͤtte hier nicht an die wunder⸗ 
bare Fuͤgung denken mögen, die dieſe auſchuldige, 
faſt ſchlaͤfrige Geſtalt über. den raſtloſtſten, at. 
dankenreichſten aller Menſchen hat obſiegen laſ⸗ 
ſen? — Don ba gingen tie nach der Brera, 
dem vormaligen Sefuiter-Enllegium; ein gewal⸗ 
tiges Haus mit Saͤulengaͤngen um den Hof, 
einer anſehnlichen Bibliothek und dem Mäüng- 
Gobinet. Hier wurde ich endlich Oattaneoa theil- 
haft, ben ih im Jahr 12 in Gotha kennen ges 
jene hatte, wo er mic"bund; den Grafen St. 
"Aignan’ nebft Scopoli zugeſchickt worden‘ wit. 
est lernt' ich andy den Grafen Castigliotte 
Eemen, den Verf feier rines Eatalogs von tuffiſchen 
"Münzen, dem ich witſers Secretaͤrs Moͤller Cata⸗ 
log "der orientatifihen Manuſcripte und Muͤnzen 
unſder Bibliothek ankimdigen konnte. In dem⸗ 
ſelben Gebaͤude iſt auch eine Bildergalerie, und 
die Akademie der Kuͤnſte, in deren Zimmern und 
Saͤlen wir auch eine Menge Bilder der Profef 
. foren und Böglinge fahn. Der Ambrosiana, die 

ich bisher alle Tage befucht Hatte, um für mel: 


J 
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nen Aellan zu ſammeln, machte ich auch noch 
“heute einen Beſuch,: um von Bentivoglio Abſchied 
zu nehmen; beſah auch die Kirchen von I. Am- 
brogio und S. Lorenzo,: vor welcher legtern gehn 
cannelirte Säulen ſtehn, Reſte ber Vorhalle 
eines Herkules⸗Tempels, an denen jetzt die Troͤd⸗ 
ler alte Lumpen zum Verkaufe aushaͤngen. Bon 
da nach S. Vittore, wo wir die Fresco-Gemaͤlde 
son: "Ctespi bewunderten; dann nad) S. Fedele, 
und, nad einer kurzen Fohrt auf dem Corso, 
m ein Bad. Da wir nun ziemlich Alles gefehn 
hatten, und in den naͤchſten Tagen, des Sonn⸗ 
tags und Mariaͤ-Himmelfahrt wegen, die Bibllo⸗ 
theken und andre Sammlungen geſperrt waren, 
beſchloſſen wir den Sonntag Mittag nach Pavia 
> 2gbzureifen, von⸗wo aus wir dann in — Ta⸗ 
gen nach Genua kommen. * 


Genua, den 17ten Aug. Da ſind * nun 
in dem praͤchtigen Genua, in das wir. geſtern 
Abend nah 6 Uhr bei dem fchönften Wetter 
eingefahren find. . Eine Stunde vorher erſchien 
uns das Meer als ein ſchmaler Streifen; dann 
‚führen wir lange an feinem Ufer hin, und er⸗ 
freuten- uns. dabei des Anblicks der Stadt, die 
mie ein. roͤmiſches Amphitheater am Berg, hinauf 
das Meer‘ umfaßt. Wir Eehrten bei Gebner, 
einem: Deutfchen, ein, too wir uͤber zwei Stiegen 
ein Zimmer haben, in welchem die 18 suß hohen 
Genfter bis zur Erbe sehn, unten durch niarmorne - 
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. Balufteaden, oben durch Saloufien geſchloſſen. 
Die Straße iſt eng, wie hier ale, und wird durch) 
die Kramlaͤden, bie bier alle Unterflode einneh⸗ 
men, noch mehr verengt. Wir hatten uns kaum 

Weingerichtet, als wir noch sinen Spaziergang nach 
dem : Hafen machten, wo wir einen Wald von 
abgetakelten Schiffen und: zierlichen Barken fans 
den. Bon allen Seiten fchrien uns Schiffer an, 

‚bie uns, wenn wir Luft gehabt hätten, bis an's 

“. Ende dee Melt geführt haben würden. . Die Bes 
wegung auf den Straßen ift bier noch weit groͤ⸗ 
Ber als In Mailand. - Bis,um 10 Uhr fluthete 
es duch die Straßen, und, als ih um 6 Uhr 
aufſtand, war auch fchon wieder Alles auf feinen 

zwei und vier Beinen. Mein erftes Gefchäfe iſt 
nun, an euch, meine lieben. Kinder, zu ſchreiben; 
wobei ich boch, um in der Ordnung zu bleiben, 
wieder nach Mgiland zuruͤckkehren muß, 

Here Reihmann, unfer - gefälliger Wirth, 
hatte unfern Handel mit. dem Vetturin abge 
macht. Wir zahlten bis Genua, mit Inbegriff 
bes Allogiamento und eines pranzo täglich, 28 
Franken die Perfon, mußten uns aber ‚gefallen 
laſſen, einen vierten Paffagier in den Wagen zu 
nehmen, zu dem ſich allmaͤhlig noch vier andre 

geſellten, welche die Pläge im -Gabriolet und auf 
dem Bock einnahmen, aber nur einen Theil. der 
Reife mitmachten. Der recht bequeme Wagen 
hatte vollkommen bie Einrichtung und Schwer 
fälligfeit einer Diligence, und bewegte ſich bei 
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ſtanden Gruppen von Kerls, deren Beine nie mit 
Struͤmpfen und Schuhen Bekanntſchaft gemacht 
zu haben ſchienen, ſelbſt wohl mit dem Waſſer 
nur ſelten, und die den lieben langen Tag dem 
sacro santo far niente widmen mochten. Wenn 
aunfer Wagen irgendwo ftil fland, oder der Vet- 
turin etwas an dem Gepaͤcke rüdte, gleih mar 
eine ganze Schaar verfammelt,. die mit unter: 
gefchlagenen Armen dem Nichts zufahen. Ein: 
mal zählten wir bei einer folchen Gelegenheit 
achtzehn ſolche Beobachter. Bei dem weiblichen 
Geſchlechte Eonnten wir auch Eeine größere Thaͤ⸗ 
tigkeit wahrnehmen. Hin und wieder fahen wir 
eine die Spindel drehn; mas ein überaus ges 
maͤchliches Gefhäft if. In den duͤnn gefäten 
- Dörfern fiel uns die Armfeligkeit der zerfallenden - 
Haͤuſer mit ihren zerlöcherten Papierfenflern, und 
- ber ganzlihe Mangel an Ordnung unangenehm 
auf. Ich dachte an die fchönen Häufer der 
Schweizeriſchen Landleute, vorzüglich im Berner . 
Gebiete. Gärten fahen wir nirgends, nirgends 
- Blumen; nur Slanden im Fenſter bisweilen einige 
ſchlechte Zöpfe mit traurigem grauem Geranium 
und dergleichen. Erſt in der Vorftadt von Genua 
wurden wir einige blühende Dleander gewahr, 
die: über die Hofmauer hervorragten. 

... Indem ich diefen Brief noch einmal über: 
laufe, bemerke ich eine Auslaffung, die ich hier 
wieder gut machen will. Zwifchen Mailand und 
Pavia machten wir einen Heinen Umweg, um die 
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Karthauſe zu befuchen, die durch die Niederlage 
Stanz I. einen hiſtoriſchen Ruhm erlangt hat. 
Aber auch ohne bieß ift fie ſehenswerth. Die 
Größe der Kirche, bie Reihen der Capellen auf 
beiden Seiten, der Ueberfluß von koſtbaren Stei- 
nen, mit denen bie Altäre bedeckt find, die herr⸗ 
lichen Gemählde von Perugino und andern zeu- 
gen für den Reichthum des Klofters, in welchem 
vor der Aufhebung duch Sofeph II. 70 Mönche 
Platz hatten, von denen jeder feine eigene Celle 
mit einem Garten hatte. An den Mauern die 
fes Klofterd wurde der franzöfifhe König von 
den kaiſerlichen Truppen gefangen, und in die 
Kirche gefuͤhrt, wo die Moͤnche im Chore die 
Vesper hielten. Man erzaͤhlt, ſie haͤtten gerade 
den 118ten Pſalm geſungen, und als ſie an den 
72ſten Vers kamen, ſey der Koͤnig mit lauter 
Stimme eingefallen ‚ und habe fortgeſungen: 
Bonum mihi quia humiliasti me, ut discam 
justificationes tuas. 

Den 17ten Aug. Abends. Sogleich nach mei⸗ 
ner Ankunft hatte ich meine Pakete fuͤr unſre 
verwittbete Herzogin und Herrn von Zach abgeben 
laſſen, und mich angemeldet. Ich bekam ſogleich 
eine Einladung zum Mittagseſſen um 5 Uhr, 
was unſre Plane fuͤr den Abend verruͤckte. Wir 
machten uns ſogleich auf den Weg, um einige 
Kirchen, vorzuͤglich aber den (jegt koͤniglichen) 
Palaft Durazzo zu befehn. Hier wird bie Pracht 
| | 14 
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der Zimmer. bei weitem durch bie Ausficht über: 
boten, die man von dem höchften Soͤller auf ben 
Hafen, den Leuchtthurm, und die ganze, mit 
Palaͤſten, Landhäufern und Porticos gefhmüdkte 
Gegend genießt. Unter und lag ein Gärtchen, 
in welchem eine Riefengroße Ananas fland; ges 
genüber ein andrer Palaft mit einem Garten. 
auf dem Altan. Wie hier die Häufer gebaut 
find, mit welcher Verſchwendung des Raums, 
mit Tteppen von ungeheurer Breite, tiefen Bo: . 
gengaͤngen, Bimmern und Vorplägen, wie Kir- 
- hen; wie Alles von polictem Marmor glänzt; 
mächtige Säulen von buntem Marmor die Ges 
wölbe fügen; wie ein Palaft fih an den andern 
reiht, einee über den andern auflteigt; von dem 
Alten bat man in unferm Norden keine Vor 
ſtellung. Nachdem wie aud noch den Palaſt 
Brignole und feine reiche Galerie von herrlichen 
Vandyks, Rubens, Guercinos, Procaccinos durchs 
muſtert hatten, gingen wir herzlich ermuͤdet in 
ein Caffehaus, und erfriſchten uns hier. Noch 
war einige Zeit uͤbrig bis zum Mittagseſſen. 
Dieſe benugte ih, um zum Banquier Parodi 
zu gehn, bei dem ich einen Wechſel zu heben 
batte. Nach langem Suchen kamen wir in bas 
ferngelegene Haus, und wurden angemeldet. Da 
kam ein. unterfegter Mann zum Vorfchein, im 
einer Art von Caften, mit einer Nachthaube auf 
dem Kopfe, zierlih mit Spigen befegt, und mit 
vollen Baden. Er entfchufdigte fi, daß er großen 


Pz 
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Hunger haͤtte, und das Geld nicht ſogleich aus⸗ 
zahlen koͤnnte. So verdrießlich es nun war, 
den langen Weg in bee brennend heißen Sonne 
umfonft gemacht zu haben, fo ergöste uns body 
Die originale Figur des Herm Parodi hinlaͤng⸗ 
lich, um und ben Beldruß des weiten vereitelten 
Ganges verfchmerzen zu laſſen. 

Nach einer fuͤnfſtuͤndigen Sitzung tam ich 
von der Herzogin oder eigentlich von ihrgm Ober⸗ 
hofmeiſter Herin von Zach nad Haufe. Sie iſt 


fehe alt geworden; ihn aber hab’ ich ziemlich 


unverändert gefunden. Er war unendlich ges 
ſpraͤchig, und erzählte Vieles von ben Ruͤckſchrit⸗ 
ten,. die man vor Seiten ber Regierungen in 
Italien feit der Reflauration mache, was aber 


bier einzufchalten zu weitläuftig wäre. Sch ſollte 


morgen toieber mit enter Mutter dort effen; 
da aber dann eben Emil's Geburtstag iſt, und 
wir diefen nach unſrer Weife genießen wollen, 
fo werd' ich mich durch ein höfliches Billet ent 
fhuldigen. Dann werden wir in das Mer 


- Hinausfahren, und da unter den Sternen bes 


Himmels euer aller Geſundheit in Cyperwem 
trinken. 


Genua, ben 18ten Aug. Indem unfte Lauf: 


bahn in Genua zu Ende geht, benutze ich eine 


muͤſſige Stunde, um euch, meine lieben Kinder, 

den Reſt unſers Tagewerks zu erzählen. Nach: 

dem ich einen Brief an unſern Miniſter geſchrie⸗ 
14* 
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ben hatte, der den eurigen begleiten foll, machten 
wie und zum zweitenmale auf ben Meg zu 
Herrn Parodi, der dießmal nicht aß, aber nicht 
in ſeinem, ſondern in einem weit entlegnen Hauſe 
zahlte. Als wir nun unſer Geld in Sicherheit 
hatten, gingen wir nach dem Hafen, wo uns 
gleich von allen Seiten barcolieri anſchrien. 
Mir wählten zwei davon aus, und beftiegen eine 
nette Barke, wobei ich aber von Frau umd Sohn 
tuͤchtig ausgeſcholten wurde, weil ich mich aus 
Unvorſichtigkeit beim Einſteigen derb an einen 
Balken ſtieß, und fuhren dem ſardiniſchen au⸗ 
ſehnlichen Wachtſchiffe zu, deſſen Inneres wir 
zu beſehen wuͤnſchten. Aber es ging uns hier, 
wie geſtern mit Herrn Parodi: „der Herr Capi⸗ 
tain ſpeiſten zu Mittag, und waͤhrend der Mahl⸗ 
zeit war es unmoͤglich das Schiff zu beſehen.“ 
Wir begnuͤgten uns alſo dieſes Schiff zu um⸗ 
fahren, und uns an dem Anblicke der andern zu 
ergoͤtzen, die in den Hafen aus⸗ und einführen, 
amerikanifche, öfterreichifche, neapolitanifche ; auch 
eines aus ‚Gonftantinopel. Das Gebränge ber 
Schiffe, das rege Leben und Die Sefchäftigkeit der 
Menfchen darauf, war uns hoͤchſt ergöglich. Auch 
die traurige Arbeit der Galeerenfelaven fahen wie, 
die den Hafen vom Schlamme teinigten. Das. 
Schoͤnſte aber war von dem Eingange des Ha: 
fens aus ber Anbli ber herrlichen Stadt im’ 
Hintergeunbe, wobei uns bie hohe See bei dem 
friſchen Winde noch ein Genuß mehr war; fo 


* 
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wie einige mächtige Fiſche, die ſich mit einander 
und mit ben Wellen herumtummelten. Nach 
Verlauf einiger Stunden, die wir fehr angenehm 
. zugebracht hatten, kehrten wir nad; Haufe zuruͤck, 

ließen unfie- Paͤſſe von der Polizei zuruͤckfordern, 
wofür wir 12 Franken entrichten mußten, und 
festen uns dann ganz. wohlgemuth zu Tiſche, 
um. Emils Geburtötag mit einer Schüſſel Auftern 
und einer Flaſche Malaga zu begehn. Eurer 
wurde aud) fleißig gedacht. Wir waren in der 
Erinnerung an euch, ihr Lieben, recht felig, und 
prießen unfer Gluͤck, das: uns bei fo heiterm 
Wetter und ohne allen Unfall fo weit durch das 
Schöne Land gebracht hat. Wie oft haben Mir 
euch zu und-gewünfcht, “oder daß ihr doch den 
Spiegel Zemirens hättet, um und auf dem hellen 
Meere Furchen ziehen, oder einen mit duftenden 
Myrten bedeckten Berg erklimmen, oder von einem 
hohen Soͤller ein weites Amphitheater anſtaunen 
zu ſehn. Einige Stunden: darauf hatten wir 
Urſache über unſre Neuheit in der Welt. und 
unfere beſchraͤnkte Genügfamkeit zu erröthen, da 


wir an ber MWirthätafel mit einigen Decorationrs 


Mahlern aus B. zufammenfamen, die den Weg 
‚über den Simplon genommen hatten, aber gar 
ſehr bereuten, ihr herrliches Sandland verlaffen 
zu haben, um zu fehn, was man ziemlich überall 
fähe. Sie hätten ſich Altes viel fchöner, viel 
Paradeſiſcher gedacht, und wären nun feſt ent 
ſchloſſen, wenn fie einmal nach Haufe zurüdge 
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kommen wären, nicht wieder auf DB. zu wei- 
hen. — Nah der Mahlzeit machten wir noch 
einen weiten Gang nach der Kirche Carignano, 
die auf einem ber hoͤchſten Theile der Stadt 
liegt, :und' von ihrem Altan herab eine wunder 
bare Ausfiht auf das Meer und. bie über ein- 
ander gethürmten Straßen ber Stadt darbietet. 
Sie erfsheint bier in großer Ausdehnung und 
Ziefe; bie. himmelhohen, terraſſenweis gebauten 
Häufer fcheinen aus⸗ unb uber einander gewach⸗ 
fen, wie hier und ba in unfern Wäldern die 
Pilze. : Auf dem Wege koͤmmt man an Fiesco's 
oͤdem Haufe voruͤber. Wir Samen fehr ermuͤdet 
smüd, und am Ende ber. vorigen. Seite fiel mic 
“bie Eee aus der Hand. Sept ſchreib' ich zu... 
Filorenz, ben 22ften Aug. 7 Uhr Abende 
in Schneiderf 8 gran Albergo am, Arno, aber, 
bei beſetztem Haufe, In einer Eleinen Stube, bie 
zum beitten Theile von einem mächtigen Bette 
eingenommen wird, auch nicht die Ausſicht auf 
den Fluß, ſondern auf einen mit Orangerie be 
fegten, und zum Weberfluffe mit marmornen 
Statuen gefhmüdten Altan hat. "Sch Eehre jetzt 
zur Beſchreibung unſrer ‚Reife zuruͤf. | 
Bei etwas bedecktem Himmel, fonft aber 

günftiger Witterung, verließen wir den 19ten Aug. 
fruͤh um 4 Uhr das fchöne Genua, das wir noch 
oft vom Wege aus begruͤßten. Dieſer führte und 
‚den ganzen Tag über am Meere hin, das ME mit 
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feinen zahlreichen Vorgebirgen und Buchten, ben 
Schiffen, welche ab» und zufuhren, und ben vie 
len umfchatteten Orten an ben Ufern reiche Un- 
teshaltung gewährte. Die Gegend iſt gut ange 
baut. Bon dem hochauffleigenden Wege herab 
bis an das Meer, das zu unfern Füßen Wellen 
ſchlug, zogen fi) Wälder von Gaftanien und 
Feigenbaͤumen hin; die Aloe wuchs überall wild, 
und bildete Gebüfche in Eleinern und größern 
Stauden; auch Pinien zeigten fich viele, doch . 
noch weit feltmer als hier, in den Umgebungen 
von Klorenz. Der Delbaum waͤchſt bis zum 
Gipfel der Berge hinaufz und "überall wird der 
Anbau der Gartenähnlichen Gegend durch Dörfer 
und Landhäufer unterbrochen. Vorzüuͤglich gefiel 
uns ein Dorf, Madonna delle Grazie genannt, 
mh am Meere, im Ausgange eines fruchtbaren 
Thales gelegen; und als wir von bee Höhe zum 
Ufer hinabftiegen, das Städtchen Chiavari, wo 
mehrere Schiffe zum Bau auf dem Werfte la⸗ 
gen. Wir machten Mittag in Rapallo, wo es 
fohleht und theuer war. Hier fingen wir zuerft 
an um die Zehrung zu handeln, was wir. aud 
nachher öfter und faft immer mit Erfolg gethan 


5 haben. Daß wir Demohngeachtet geprellt werden, 


verfteht fi von ſelbſt; aber dieß aͤrgert mich 
beit weniger als das Betteln ber Dienerfchaft 
von dem Cameriere an bis an die legte Haus: . 
magd. Den Nachmittag ging ber Weg immer 
wieder am Meere hin bis nad) Sestris, wo wir 


/ 
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die Nacht zubrachten, und meinen blauen’ Staub⸗ 
mantel vergaßen, ben eure allzu forgfame Mutter 
untes mein Kopflifien gelegt hatte, um das all- 
zuflache Lager zu erhöhen. Den folgenden Tag 
brachen wir bes Morgens um 4 Uhr auf. Der 
Meg flieg jegt wieder nach der Höhe, chauffirt 
zwar, aber dennoch eine wahre via mala, wo an 
einigen Stellen in der Nacht vorher, ungeheure 
Selfenftüde auf die Straße gefallen ware, bie 
nun erſt weggeräumt werden mußten. Die Ges 
gend ſchien uns öde und wenig angebaut. Wie 
fi aber der Weg herabſenkt, fängt der Wein⸗ 
und Dlivenbau wieder an, und die an ben Bäu- 
men aufgezgogenen, und fich fortfchlingenden Res 
ben bilden die zierlichſte Einfafjung des Wege. 
Den Mittag brachten wir in einem elenden 
Orte Borghetto zu, den bie Toskaner nicht mit 
Unrecht Porchetto nennen, und die Naht in 
Sarzana, einer huͤbſchen Stadt, wo wit einen 
neuen, nad franzöfifcher Art eingerichteten Gafts 
hof fanden, der und alle Bequemlichkeiten bot. 
Der dritte Tag hatte mehr Abwechſelung. Wäh: 
vend der Vetturin feinen Weg von Lavenza 
nach Massa fortfegte, fuhren wir mit einer Poſt⸗ 
chaiſe ſeitab nah Carrara, um bie Marmor 
“ brüche zu fehn. Da diefe noch eine halbe Stumbe 
von dem Drte felbft entfernt liegen, nahm i 

und Emil Pferde; eure Mutter aber mußte aus 
Mangel einer Reit:Equipage dem Wunſche ent: 
fagen, die vormals. fleißig getriebene Kunſt wieder 
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auszuüben. Im Grunde war babei nicht viel 
verſaͤumt. Das Intereffantefle waren die maͤch⸗ 
tigen Marmorblöde, die in zahllofer Menge am 
Meg hin lagen, bie Steinbrüche felbft aber, in 
einer wilden, aber nicht vomantifchen Gegend 
gelegen, find bei weitem nicht fo ſchoͤn, als die 
Salzburger. Wir befahen hierauf die Akademie, 
die aber eben jegt nichts Bedeutendes enthielt. 
In Massa fahen wir zuerft Orangen: und Citro⸗ 
nen: Bäume in ber Erde und im Zreien. Der 
Rachmittag führte uns wieder tief in’s Gebirg. 
Die Berge waren bier an vielen Stellen mit 
Myrten bedeckt, die einen Eöftlichen Geruch ver- 
breiteten. Gegen 9 Uhr langten wir in Pifa an, 
und wurden in denfelben Zimmern aufgenommen, 
wo, zufolge einer darin aufgehangenen Sufchrift, 
in demſelben Jahre der König und: die Königin 
von Neapel bewirthet worden waren. Da uns 
‚die Zeit nicht erlaubte lange zu verweilen, mach⸗ 
ten wir uns ſchon um 6 Uhr Morgens auf den 
Weg, um Einiges in der Stadt zu befehn; be⸗ 
‚ wunbderten ben fehr fchönen Dom, den fchiefen 
Thurm, das Battisterio und Campo sante, und 
, fuhren‘ dann weiter bi$.Pontedera, wo eine große 
Maſſe von Menfchen zu Ehren eines wunder⸗ 
thätigen Crucifixes verfammelt war, und bann 
weiter nach Empoli, wo ich mich erftlich uͤber 
den Vetturin erzuͤrnte, der und an einen andern 
übergab, vhne unfere Einwilligung zu begehren; 
dann über die Unverfchämtheit des Gefindels, das 
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fih zum Umfpannen zubrängte, und noch bafür - 
bezahlt ſeyn wollte... Der Weg ging nun größ- 
tentheils zwifchen Mauern und geaubeflaubten 
Myrtenhecken bin, die fich hier und ba öffneten, 
um uns in fruchtbare Thaͤler blicken zu laffen. 
Schöne Villen, auf den Bergen zerftreut, kuͤn⸗ 
digten allmählig die Hauptfladt von Toskana an, 
in bie wir endlich ſelbſt, aber durch ein ſchlechtes 

Thor und eine nicht beſſere Straße einfuhren-. 
Dagegen erfcheint dann fogleich der Kat am Arno, 
ber jegt leider etwas waſſerarm iſt, recht prächtig. 
Gegen 7 Uhr kamen wir in Schneiderf’s Albergo 
an, was allem Anfehn amd) der prächtigfte und 
theuerfte Gafthof feyn wird, den wir noch gekoflet 


haben. 
Den 23flen Aug. 1 Uhr. 

So eben komme ich ziemlich ermüdet von 
unſrer erſten Wanderung in Florenz nah Haufe, 
und benuge die Zeit bis zum Eſſen um meine 
Meifebefchreibung fortzufegen. Da unfer Gafthof 
an ber rechten Seite bed Arno liegt, fo haben wir 
bis zu den merkwuͤrdigſten Piägen ber Stadt 
eine ziemlich Iange Reiſe durch die ungemein 
lebhaften, durch .Sußgänger und Wagen beengten 
Straßen. Wir befahen zunaͤchſt den prächtigen 
Dom mit feiner doppelten Kuppel, bie über und 
über mit Moſaik bedeckt iſt; den mächtigen Hoch⸗ 
altar, hinter welchem ber freie Raum felbft den 
Umfang"einer ganzen Kirche bat, und die Menge 
dee Statum an. ben Wänden und Säulen. 
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eben dem Dom, aber abgeſondert, flieht ber 
hohe durchbrochene Glockenthurm (campanile), 
und nicht weit davon das Battisterio, wie in _ 
Piſa, als Rotunda gebaut, berühmt wegen ber 


‚ehernen Thüren, von denen. MichelsAngelo fagte, 


„Te verdienten die Pforten des Parabiefed zu 
fepn.” Dem Dome gegenüber ift eine fleinerne 
Bank, an welcher eine Stelle il sasso del Dante 
heißt, weil Dante oft hier gefeffen habe, um feine 
Beatrix aus⸗ und eingehn zu fehn; ich feste 
mid) darauf, und es rührte mich, daß fich hier 
von großen Männern auch fo kleine Umſtaͤnde 
erhalten haben. Won dem Dome begaben wir 
ans in bie Galeria reale, die, obgleich ganz 
Florenz eine Galerie ber Kunſt ift, den herrlichfien 
Schatz alter Sculptus und Mahlerei in fi 
Schließe. Der Gang, in den man eintritt, fchien 
mir wohl dreimal fo lang, ald der laͤngſte unſers 
Mefidenzs Schloſſes, und nad Verhaͤltniß hoch; 
‚bie Dede mit Arabesten gefhmüdt; die Wände 
in ihrer ganzen Länge mit Statuen, Sarkopha- 
gen, fo wie mit Gemählden ber aͤlteſten floren- 
tinifchen Mahler bededt. Aus dieſer Galerie 
geht man in die fogenannte Tribune, welche die 
Eoftdarften und berühmteften Werke enthält, bie 
mediceifhe Venus, ben Apollino, ben Schleifer 
(Varrotino), die beiden Fechter, den tanzenden 
Faun; einige herrliche Rafaels, den Papft Julius, 
die Fornarina; Dan Dyds von erftem Range, @ 
und Gorreggio’s, die mish um deflo mehr anzogen, 
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da es bie erften bedeutenden Werke diefes Künft- 
lers waren, die mir vor bie Augen famen. Un⸗ 
ter dem- Betkachten fo vieler - herrlihen Sachen 
verging die Zeit fehnell, und ich mußte den. Saal 


der Niobe, die campanifchen Gefäße und die reiche 


Semählde- Sammlung für den folgenden Tag 
auffchieben, um nicht den Beſuch nach ber Lau 
rentina zu verfäumen. Hier fünd ich aber mei⸗ 
nen Correfpondenten ‚de Furia nicht, fondern 
feinen Sohn, einen jungen Studenten, ber mic) 
auf morgen um 10 Uhr wiederbeſtellte, weil ſpaͤ⸗ 
ter die Bibliothek wegen des Feſtes des h. Var 
tholomaͤus gefchloffen wurde. Sch werde nun 
fehn, ob ich auch fo lange nach F. werde laufen 
müffen,: als in Mailand nach B., und ob ale 
Bibliothekare Staliens eben fo ſchwer zu benugen 
find, als die Bücher, bie fie bewachen. . u 
‚Den 24ften Aug. früh 7 Uhr. 
Der geftrige Nachmittag bot nicht viel Mans 
nichfaltigkeit. Wir gingen wegen ber Hiße erſt 
um 5 Uhr aus, um bie, Lorenzo= Kirche zu be 
fuchen, ein uraltes Gebäude, das durch die 
Capelle der Medicis beruͤhmt iſt. In dieſer 
wurde eben an der Kuppel gebaut; doch ſahen 
wir die Sarkophagen, zum Theil mit gewaltigen 
Statuen von Michel Angelo gefhmüdt, und den 
ganzen Reihthum der Wandbekleidbung von den 
ſchoͤnſten Marmorarten. Um 8 Uhr gingen wir 
nad) der Arena, wo unter freiem Himmel Schau: 


\ 





aus meinem Leben. 221 


fpiel gegeben wird, bisweilen auch am Tage. 
Bühne und Partere find hier wie Überall; von 
dem Parterr aber fleigen die fleinernen Stufen 
amphitheatralifch aufwärts, und uber ihnen erhebt 
ſich eine doppelte Logen-Reihe. Das Stud, was 
gegeben wurbe, fpielte in Sibirien, wo Mentſchi⸗ 
kow mit: feiner Familie im Eril lebt. Da ich 
bei der Ferne mit meinen elemden Ohren nicht 
viel verftand, übrigens Alles war, wie bei ung, 
hielten wit nicht lange aus, fondern zogen uns 
ermüdet nad) Haufe zurüd. Ich habe oben vers 


geſſen zu erwähnen, daß wir, nad) ber Medicei- 


fhen Capele einen Beſuch bei Herrn Metzger, 
einem Reſtaurateur alter Bilder, machten, an ben 
wie durch Luife ©. empfohlen waren. Wir hat⸗ 
ten uns einige Rechnung auf Unterhaltung in 
dieſer Familie gemacht. Aber fogleich bei unferm 


Eintritte in ihre Wohnung ergriff die Frau, eine 


Stalienerin, die Flucht, und überließ uns ihrem 
Manne, der in bem Coſtum eines fhlichten Hand» 


werkers bei der Arbeit ſaß. Das Gefptäh, das 


wir mit ihm anfpannen, bezog ſich zunaͤchſt auf 
fein Sefhäft, wobei er den Ruhm ber alten 
Mahler, und ihre Froͤmmigkeit als bie Quelle 
ihrer Vorzüge prieß. Es war Mar, daß ber 
Mann zu, befhäftigt war, um uns das zu fern, 
was wir allerdings wänfchten, ba wir feit Mün- 
hen faft ganz auf uns allein beſchraͤnkt gewefen 
waren. Sch made jest auch hier wieder Die 
Erfahrung, daß in den fehönften Umgebungen 


\ 
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der Natur und Kunſt die Schnfucht nach menfch- 
licher Unterhaltung nicht ausbleibt. Sollte ich 
je eine Reife allein machen, und wäre es buch) 
das Paradies, ich kehrte auf der erften Station 
wieder um. Sn einem fremden Lande, deſſen 
Buchs Sprache man verfteht, aber wenn fie ges 
fpeochen aus dem Munde des Volkes tönt, befon= 
ders mit Ohren, wie bie meinigen, nur unvoll 
tommen capirt, "hat man immer das brüdende 
Gefühl, Halb verkauft zu fern. Bis jegt hat 
und das Sranzöfifche noch immer ald Surrogat 
gut ausgeholfen. Ob auch in ben Apenninen? 
Nun wir werden fehn. Der Beiftand, den eure 
gute Mutter mir in allen Dingen Ieifter, iſt 
unſchaͤtzbar. Hätten wir nod) einen Reifegefährten, 
wie Prof. Roft bis München war, fo bliebe uns 
nichts zu wänfchen übrig. 

"Da ih bis zum Ausgehn no einige Zeit 
uͤbrig habe, ſo will ich noch ein Wort uͤber unſer 
Albergo ſagen. Die mittlere Fronte bed Hauſes 
ift nur etwas breiter als unfer Wohnhaus in G., 
auch die Höhe nur von zwei Stockwerken und 
einem Unterfled. Das Dach tft mit einer Reihe 
Bildſaͤulen geſchmuͤckt. Beim Eintritt iſt ein 
hoher, auf Säulen ruhender. Vorplag, ber auf 
zwei Eleinere führt. Eine doppelte gefchwungene 
- Marmortreppe führt zu einer zweiten, bie auf - 
einem ebenfalls mit Säulen geftüsten Vorplatz 
ausgeht. Die Zimmer liegen hier rund um elften 
Altan ber, d. h. einen Platz velllommen fo lang 
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und faft eben fo breit als ber Xanzfaal im 
Mohren, mit Drangerie befegt, worüber ſich ein 
zweiter ähnlicher Altan erhebt. Die obern Zim⸗ 
mer. waren von Fremden bewohnt , und nicht 
zugänglich. Zur Bedienung haben wir, außer 
unferm Lohnbedienten, einen franzäfifchen Came- 
riere, fo wie auch die dienftbaren Mädchen 
Franzoͤſinnen ſcheinen. Die Tafel iſt vortrefflich; 
men ißt aber auf dem mer, weil keine table 
d’höte gehalten wird. — 

. Eben jest hab’ ich vorläufig den Vertrag 
mit dem Vetturino für die Reife nach Venedig 
befprochen, wozu wir fünf Tage brauchen. Wir 
zahlen bis Mestre 824 Louisdor (a 24 Franken) 
und 20 Franken Trinkgeld. Der Vetturin forgt 
für Mittagseffen und Wohnung; Fruͤhſtuͤck iſt 
unſre Sorge. Der Padrone Teint ein Mann, 
der Vertrauen einflößtz; auch in Deutfchland bes 
Tannt, wo er bis Leipzig "und Dresden gekom⸗ 
men ift 


Jetzt hab’ ih nun endlich nach einer halb: 
flündigen Reife duch die Stadt meinen deFuria 
in’ der Marucellianifchen Bibliothek der via larga 
gefunden, wurde freundlich aufgenommen, und 
duch die Hoffnung erfreut, morgen etwas auf 
der Laurentina. fig meinen Zweck zu thun. 
Auf dem Rüdwege ſprach id) in Molinis Bud 
Inden ein, mo ich Einiges kaufte, unter andern 
bie 2te Auflage von Lanzis Saggio sopra la’ 
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lingua etrusca, womit ih mid bis zur Rüde 
kehr meiner Frau unterhielt, bie niit Emil einige 
‚Bänge gemacht hatte, und bie Beftätigung der 
geftern ſchon erhaltenen Nachricht zuruͤckbrachte, 
dag in Rom bedenkliche Krankheiten herrſchten, 
und auch ein deutfcher Künftler daran geflorben 
wäre. Hierauf faßten wir den Entfehluß, daß 
Emil für's erfle noch in Florenz bleiben folle. 
Wir reifen den 27ften don hier ab, und hoffen 
den 31ſten in Venedig einzutreffen. Wir haben 
noch viel zu fehn, und die MWeitläuftigkeit ber 
Stadt erfchmwert Allee. Und bie Hitze dazu! 
Meine Geſundheit hält .fich indeß vortrefflich, 
und bie gänzliche Veränderung der Lebensart bat 
fie nicht im mindeflen angefochten. 
Den 26ften Aug. früh 7 Uhr. 

Geftern Eonnte ich nicht zum Schreiben kom: 
men. Ein Brief an Amati in Rom nahm mir 
einen Theil des Morgens weg, dann die Lauren- 
tina, wo ich Einiges für meinen Aelian noticte. 
Dabei faß mir an einem Eleinen Tiſchchen der 
junge de Furia gegenüber, fo daß ſich unſre 
Stirnen beinah berührten, wahrfcheinlih um bie 
Wiederholung eines Unglüds zu hindern, wie 
jenes mit dem weltberühmten Dintenfled im 
Zongus. Die Laurentina .fieht übrigens einer 
Kirche ähnlicher als einer Bibliothek; da bie 
Handfchriften auf langen Pulten liegen, bie, mit 
Tuͤchern zugedeckt, wie Kiechenftühle hinter ein- 
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ander ftehn. Um 11 Uhr holte mich meine Frau 
und Emil in die Galerie ab, die wir dieſesmal 
in ihrem ganzen Umfange fahen. Sch fage nichts 
davon, da fie fo oft befchrieben iſt; aber bie 
Menge der Zimmer, ber Reihthum an Gemaͤhl⸗ 
den und Kunftwerken. aller Art erregt die größte 
Bewunderung. Ich lernte jegt einen der Auf: 
feher, Zannoni, Eennen, dem ich auch ale Heraus: 
“geber der Anthologie und des Philoſtratus nicht 
unbefannt war. Ermuͤdet vom Gehen und Se 
hen kamen wir nach Haufe, fchloffen unfern 
Vertrag mit bem Padrone unferes Vetturino ab, 
und wollten, nad; gehaltener Mittagsrube, eine 
Sahre nach Fiefole machen. Hieran wurden wir 
durch einen Beſuch des Directors ber Akademie, 
des Cavafiere Benvenuti gehindert, und befchränt: 
ten ung jegt auf eine Fahrt um bie Stadt durch 
bie herelichen Allen und Büfche, von Faſanen 
bevoͤlkert, und oft gelichtet und durchbrochen, um 
Ausfihten nach den Gebirgen und ihren zahl 
reichen Villen: zu Öffnen. Wir fanden hier aud) 
wieder eine Art von Corſo, nur minder zahlreich 
beſucht, und, wie es fchien, minder geordnet als 
der Mailändifche; aber in den fchönen Equipagen 
manches hübfche Geſicht. Heute werben wir nun 
den Palaſt Pitti mit feinen Schägen befehn. 
Schon lange fehnen wis uns nad, Briefen von 
euch, die wir nun wohl erft in Venedig finden 


werben. 
15 | 


— 
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Forenz, den 20ſten Aug. Abends. 

Waͤhrend eure Mutter einpackt, und Emil 
ausgegangen tft, ſich ein Zimmer ia ber Stadt 
zu miethen, fang’ ich einen neuen Brief an, um 
euch den Ref unfers Florentiniſchen Aagewetks 
za beſchreiben. Um 9 Uhr ging ich wieder auf 
die Laurentina, um noch Einiges für den Aelian 
zu thun, und von da nach dem Großherzoglichen 
Palaſte. Diefe alte Steinmafje uͤberraſcht beim 
Einteitte in das Thor durch das geandiefe Ve- 
stibulo, und dann buch die lange Weihe ge 
ſchmuͤckter Bimmer, in beren legtem bie berühmte 
Venus von Canova ficht. Das Wichtigfte aber 
ift die herrliche Gemaͤhlde⸗ Sammlung, in ber 


- das Auge auf allen Seiten von ben Meiſterwerken 


ftosentinifcher Kunſt angezogen wird; —7 außer⸗ 
dem von dem Balcon eine entzuͤckende Ausſicht 
auf die Apenninen. Fuͤr einen Morgen waͤre 
dieß wohl genug geweſen; um aber doch nichts 
Bedeutendes zuruͤckzulaſſen, durchliefen wir auch 
noch die naturhiſtoriſchen Sammlungen, in denen 
die Abbildungen aller Theile des menſchlichen 
Koͤrpers in Wachs, die gegen 10 Zimmer fuͤllen, 
hoͤchſt merkwuͤrdig ſind. Muͤde vom Sehen kehr⸗ 
tem wie nach Haufe zuruͤck, und ſtaͤrkten ums 
beim Defert mit einer Flaſche guten vino Alea- 
taeo, wobei benn eure: und aller Heben Freunde 
Gefundheit. nicht vergeffen wurde. Mad) gehal- 
tener Mittagsruhe begaben wir uns in bie Aka⸗ 
demie, bie ebenfalls einen Schag von Bildern 
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enthält, und wo Emil wieder einige Bekannte 
aus Münden fand. Alle riethen einftimmig, 
jegt nicht nach Rom zu gehn. 

Jetzt iſt nan Alles gepadt, die ſchwere Rech⸗ 
nung bezahlt, und alle Einrichtungen getroffen, 
dag wir morgen bei Tages Anbruch abreifen 
Tonnen. Wir werben noch vieles Schöne fehn, 
und ich freue mid auf Venedig — unter An= 
derm aber auch darum, weil wir uns wieder ben 
Alpen und der Heimath nähern. 


Bologna, den 28ſten Aug. 

Geftern verließen wie bei volllommen heiterm 
Himmel, aber mit ſchwerem Herzen das ſchoͤne 
Slovenz, dad uns nun duch Emils Verweilen 
noch lieber: wird, und nachdem wir fat drei 
Biertelftunden burch Stadt und Vorſtadt gefahs 
ten waren, nahmen uns fogleich die Apenninen 
auf. Hier fehlte es an Mechfel der Gegenden 
nicht. Eine Reihe von Bergen lag fehichtenweis 
hinter ber andern, und ſchloß fi an einigen 
Stellen mit dem blauen Rüden des in unend⸗ 
liche Länge auslaufenden Gebirges. Die -treffliche 
Kunſtſtraße führte und auf mannichfaltigen Ver⸗ 
ſchlingungen bald auf hohe Gipfel, bald in die 
Tiefe der Thaͤler, die mit einzelnen Hoͤfen, Kir⸗ 
chen und Stallungen beſetzt, nur eine ſchwache 
Bevoͤlkerung zeigten. Gegen Abend paſſirten wir 
die paͤpſtliche Dogana, die uns fuͤr ein kleines 


Trinkgeld ſehr ſchonend abfertigte, und gelangten 
15* " 
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bei ſinkender Nacht nach Scarica VAsind, mo wir 
freundliche Wirthe, und gegen alles Erwarten 
ein fehr gutes Nachtquartier fanden. Die Nacht 
lag noch über der Erde, als wir unfere Reife 
fortfegten; gerade wie am vorigen Tage über 
Berg und Thal, ohne Abentheuer, bis wir bei 
Pianora in die Ebene kamen, und nun ohne 
Anftoß gegen 11 Uhr in Bologna bineinrollten. 
Auch von: diefer Stadt wird man nichts gewahr, 
bis man das Thor paffirt hat. "Dann aber er⸗ 
fcheint fie als eine der fchönften Städte, die man 
fehen kann. Die langen Straßen find mit Ar 
kaden befäumt, die gegen Sonnenfchein und Regen 
ſchuͤtzen. Da wir bei der fleigenden Hige — ber 
heutige Tag war einer ber heißeflen, bie wir ges 
habt haben — und der großen MWeitläuftigkeit 
der Stadt ihre Sehenswuͤrdigkeiten zu Fuß nicht 
würden in Augenfhein nehmen Eönnen, ohne 
uns auf das Aeußerfle zu ermüden, nahmen wir 
einen Wagen im Haufe — den drei Mohren — 
und einen wohlunterrichteten Lohnlakei, der ung 
von 12 Uhr bis um 4 Uhr duch die Stade 
. leitete. Wit befahen einige Paldfte und Gemählde: 
Sammlungen, ben von Giovanni di Bologna 
mit ehernen Statuen geſchmuͤckten Brunnen, die 
fchiefen Thuͤrme, Caffin?’s Mittagslinte in der 
ſchoͤnen Kirche des h. Petronius; das Inſtitut, 
und die groͤßte Merkwuͤrdigkeit des Inſtituts, ſo 
wi⸗e ganz Bologna's, den Profeſſor Mezzofanti, 
der uns mit großer Gefaͤlligkeit aufnahm, und 


aus meinem Leben. 29 


ob es gleich Sonntag war,. in die Bibliothek 
führte, und die Unterhaltung über: mannichfaltige 
Gegenftände,. auch der beutfchen Litteratur, in 
deutfcher Sprache: faft eine Stunde mit Gelaͤufig⸗ 
keit fortfegte. Eure — hatte große Freude 
uͤber die Bekanntſchaft mit dieſem Wunder von 
Sprachtalent, wie es fonft Feines gibe*).- Won 
ihm gingen wir noch in die Galerie der Akademie, 
wo wir die h. Gaͤcilia von Rafael bewunderten, 
und im Vorbeigehn noch in. einige Kirchen. So 
kamen wir mit der Anwendung unſrer Zeit wohl 
zufrieden, obſchon ermuͤdet, nach Haufe, was 
uns doch nicht abhielt, einen‘. Spatziergang im 
Mondenfchein: durch die Arkaden zu machen. 
Fruͤh um 5:Whr fetzten wir unſre Meifer' weiter 
fort, ganz zufrieden, die Apenninen hinter uns 
gu haben. Auch Het haben tor. wieder! einen 
franzoͤſiſchen "Cameriere und. Lohnbedtenten ge 
funden. ‚Go:gut:dfl: und von-ben Franzoſen in 
dieſem Lande vorgeärbeitet worden 3 


„Venedig, ben Iſten Sept. frůh 6 ühr. 
Bei dem ſchoͤnſten und heiterſten Wetter, einen 
hellen und reinen Himmel uͤber mir, das weite 


rauſchende Meer mit ſeinen Schiffen, Barken und 
Gondeln zu meinen Fuͤßen, ſende ih aus der 


um 


" uber atfe nn, ber ie; in ber Propaganda 
un Cardinal rel efen Beh, Schriften 
6. Theil. ©. 17— 527. 
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wunderbaren Lagunen⸗Stadt meine erſten Mon 
gengedanken gu euch, meine lieben Kader, and 
fteue mich, mitten in. dieſtr neuen Welt, vor 
zuͤglich ach daruͤber, daß. ich euch wieder u 
eine gute Strecke näher geruͤckt bin. Ohne allen 
Anſtoß find wir bis hierhet gelangt. Unſer 
Vetturin entſprach vollkommen dem guten Lobe, 
das ihm fein Padrone in Florenz gab, weshalb 
wir dena. auch Bid. nach Jahhrick mitm acon 
dirt haben. Jetzt ſetze ich nun meine Reiſeber 
ſchreibung von dem Punkte an fatt,. wo id ver 
vier Tagen ſtehen geblieben bin, Der Weg von 
Bologaa. bis Padua iſt gung eben und bietet 
wenig:Abwechſelung dar, und wenn einen nicht 
bisweilen: Die gewaltigen Gtiete auit ihren elek; 
hohen, prächtig salchweiften Hoͤrnern, die hohe 
Wagen vol Hanuf und Schiif, die aufgehäufteg 
Maſſen mo. Melonen. und Pfirfchen an Iculich 
exinnerten, muͤcde man glairben.:in: ‚Deutfehland 
zu reifen. Die erſte Stadt, die wir nach Boiogno 
Nachmittags um 4 Uhr erreichten, war Ferrara, 
in das ich mit klopfendemn Herzen einfuhr — ich 
dachte an ben Hof der Alfonſe und Leonoren, 
an Arioſto und Taſſo — aber tens ich von der 
Stade zu ſehen bekam, entſprach meinen ſuͤngui⸗ 
niſchen Hoffnungen im allergeringſten nit. DE 

päpftliche Wachbehoͤrde, die fehr friedfertig ausſah, 
wollte und «mit dem Paſſe bie ‚gun "folgenden 
Mörgen aufhälten; ein Kleines Trinkgeld aber 
machte und nad) eine: Stunde frei, fo daB wir 
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mach defſelben Abenbs Hs Ponte di Lago seuro 
am Po gelaugen konnten. Wir machten u 
einen Spatziergang nach dem Fluſſe, deſſen An⸗ 
blick um deſto erfreulicher · war, da wir feit drei 
Tagen kein fließendes Waſſer geſehn hatten; au⸗ 
ßerdem ergoͤtzte ſich eure Mutter an dem ſchwim⸗ 
menden Eilande der fliegenden Bruͤcke; der qeſten, 
Die fie eh. Den folgenden Mongen ſetzcen weis 
darauf ber, mm der Deogana zum handertſten⸗ 
male durch Vorzeigung ber Paͤſſe unfere Ehrlich: 
keit zu beweiſen, sine Ehre, bie wir biefeamal mit 
einer Unzahl von Gaͤnſen und Huͤhnern theilten, 
bie dem Tade entgegen fuhren. Gegen 6 ihr 
Abends langen wir in Padaua an, beide mit 
etwas Kolik behaftet, von der ih mich um mauͤch⸗ 
ſten Tage durch ein hartnaͤchiges Hungern curirte, 
und heute find mir nos dleſam kleinen, aber auf 
Meifen höchst: beſchwerlichen Vebel vollkemmien 
befreit. In Padua benubeen wir bie. erſten 
Morgenſtunden, um die immer mehr verfallende 
Stadt zu beſehnz durchwauderten unter Leitung 
eines lahmen Lahnbedienten den ungehenean Saal 
des Rathhauſes — jegt aine Weliqule alter Herr⸗ 
lichkeit — morinse wir unter anderm zwei aͤgyp⸗ 
ciſche Bildſaͤulen von Baſalt, sin Geſchenk Bel 
zenis, fauden; bie Kirche des h. Antonio ch 
MPadna, wo bie Kiſte mit den Gebeinen des Hei⸗ 
Ugaen ſchon am frühen Morgen von Andaͤchtigen 
unmtingt war, bie zum Theil auf den Stufen 
beieten, theils Kietungafi at ber Rife rieben; 


N 
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die Kirche der heiligen Giuſtina, deren Fußboden 
mit weißen und rothem Marmor ſehr ſchoͤn 
ausgelegt iſt, und wo eben die oͤſterreichiſche Gar⸗ 


niſon einzog, um Ihre Morgenandacht zu ver⸗ 


— 


richten; endlich das Prato. della valle, ein gro⸗ 
fes, mit Bäumen bepflanztes. Rund, von dem 
Waffer der Brenta und „einer doppelten: Reihe 
von marmornen Statuen beruͤhmter Männer ein: 
gefaßt, unter. denen Guſtav Adelph und unſer 
Hiob Ludolph iſt. 

Das Wetter ſchien ſich ceſtern zu andern; 
es regnete einige Stunden, und wir waren heute 
ſehr froh, den Himmel wieber aufgelärt und die 


Hitze bedeutend ‚vermindert zu ſehn. Um 9 Uhr 


festen: wir unfse Reife am dem Ufer der Brenta 
fort.· Dieſes Ufer iſt beruͤhmt, und wir fanden 
es noch Aber unſre Erwartung. Zur Rechten 
hatten wis den Canal wis: bins:und hergehenden 
Fahrzeugen; auf. beiden Seiten . lange Reihen 
ſchoͤner Lanbhäufer, mie Colonnaden und Statuen 
auf ben Daͤchern; vor allen der kaiferliche Palaſt 
wit einemn von coloffalen Caryatiden getragenen 
Thor, und einer Colonnade in der Mitte. Nach 
4 Uhr fahen wir Venedig von fern, aber nur 
auf einige Augenblide; eine. Stunde darauf ka⸗ 
men wir nad) Meflre, was unfer Vettusin ber 


- Einkehe in Sufina vorzog. Dort ſchloſſen mir 


einen neuen Accord mit ihm und mit den bar- 
caroli, die und um 3 Uhr in.eine Heine Gondel 


-  padten, und auf den Weg nad. Benehig brachten. 
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Lange entzog ſich die Stadt unſern Augen; erſt 
beim Eintritt in bie. Lagunen trat‘ fie::heruor, 
aber nicht anders ald jede andere Seeſtadt, ja, 
weit : weniger ſchoͤn als Como ober Lugano, um 
von Genua nicht zu: fprachen- Freilich. Echrte fie 
uns ‚gerade ihren ſchlechteſten Theil zu. Wir 
wanden und nun Duden großen Camal durch 
Die ganze Stodt, um ourden: um 5 Uhr in dem 
Gaſthofe Europa, Muittelbar am Merre und in 
der naͤchſten Nihaes St. Marcus⸗Platzrs ab⸗ 
gefetzt. Hier bar wir ein ſehr großes ; und 
hohes Zimmer ib: der Ausſicht auf. das Meer, 
und einem Gabi, das alle Bequemlichkeiten 
mehält; einen reriere zu unſrer Bedienung, 
r ein halbes Möoend Eprachen ſpricht aieup 
m Lohnbedien J aͤhnlicher Art, obgleich eturs 
aͤltig; fo daJwir in jeher Kuͤckſicht beſſer 
ſind, als Plorenz bel Schneiderf. Wade 
ir und ei penig eingerichtet und unſebn 
Aue Menſchem ehoͤrig geordnet hatten, mach⸗ 
‚sen Mr einen Mflug ‚auf den nahen: Marcus⸗ 
Mlabt Ind bie zzetta, die ſich jetzt zu beleben 
‚anfing. Scholl. der Daͤmmerung fahen : wir 

























































Viele worauf r uns am Tage freuen Finnen, 
obglein die ME Granitfiulen am Meere bei 

Tage FJaum priiptiger als im Dämmerlichte er⸗ 
hei koͤnneß Die Palaͤſte, welche beide Plaͤtze 


umge iMhren hohen Arkaden, die Procura⸗ 
tien, die Nichen und Thuͤrme, Alles: ift impo⸗ 
ſant, obgleich nur wie ein Grabmal der alten 
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lingua etrusca, womit ich mic, bis zur Rüds 
Eehr meiner Frau unterhielt, die niit Emil einige 
Bänge gemacht hatte, und bie Beflätigung ber 
geſtern fchon erhaltenen Nachricht zurudbrachte, 
dag in Rom bedenkliche Krankheiten herrfchten, . 
und auch ein beutfcher Kuͤnſtler daran geflorben 
wäre. Hierauf faßten wir den Entfchluß, daß 
Emil fürs erſte noch in Florenz bleiben folle. 
Wir reifen den 27ften von hier ab, und hoffen 
den 31ſten in Venedig einzutreffen. Wir haben 
noch viel zu fehn, und die Weitkiuftigkeit ber 
Stadt erfchwert Allee. Und die Hige dazul - 
Meine ‚Gefundheit haͤlt ſich indeß vortrefflich, 
und die gänzliche Veränderung der Lebensart hat 
fie nicht im mindeflen angefochten. 
Den 26ften Aug. früh 7 Uhr. 

Geftern Eonnte ich nicht zum Schreiben kom: 
men. Ein Brief an Amati in Rom nahm mir 
einen Theil des Morgens weg, dann die Lauren- 
tina, wo ich Einiges für meinen Aelian notirte. 
Dabei faß mir an eiriem Eleinen Tiſchchen ber 
junge de Furia gegenüber, fo daß fih unfre 
Stirnen beinah berührten, wahrfcheinfih um die 
Miederholung eines Unglüds zu hindern, wie 
jenes mit dem weltberühmten Dintenfled im 
Zongus. Die Laurentina .fieht übrigens einer 
Kirche ähnlicher als einer Bibliothek; da bie 
Handfchriften auf langen Pulten liegen, die, mit 
Tuͤchern zugebedt, wie Kirchenftühle hinter ein- 
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ander ſtehn. Um 11 Uhr holte mic meine Stau 
und Emil in die Galerie ab, bie wir diefesmal 
in ihrem ganzen Umfange fahen. Ich fage nichts 
davon, da fie fo oft befchrieben iſt; aber bie 
Menge der Zimmer, der Reichthum an Gemaͤhl⸗ 
den und Kunſtwerken aller Art erregt bie größte 
Bewunderung. Ich lernte jegt einen der Auf 
feher, Zannoni, Eennen, ‚dem ich auch als Heraus: 
‚“geber ber Anthologie und bes Philoflratus nicht 
unbelannt war, Ermüdet vom Gehen und Se 
hen Eamen mir nah Haufe, fchloffen unfern 
Vertrag mit dem Padrone unferes Vetturino ab, 
und wollten, nad gehaltener Mittageruhe, eine 
Sahrt nach Fiefole machen. Hieran wurden wir 
durch einen Beſuch des Directors der Akademie, 
bes Cavafiere Benvenuti gehindert, und befchrän 
ten ung jegt auf eine Fahrt um bie Stadt durch 
bie herrlichen Alleen und Buͤſche, von Faſanen 
bevölkert, und oft gelichtet und ducchbrochen, um 
Ausfichten nad) den Gebirgen und ihren zahl: 
reichen Villen zu Öffnen. Wir fanden hier auch 
wieder eine Art von Corſo, nur minder zahlreich 
befucht, und, wie es fchien, minder geordnet als 
der Mailändifche; aber in den ſchoͤnen Equipagen 
manches hübfche Gefiht. Heute werden wie nun 
den Palaſt Pitti mit feinen Schägen befehn. 
Schon lange fehnen wis und nad; Briefen von 
euch, die wir nun wohl erfi in Venedig finden 
werden. 


15 
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Florenz, den 20ſten Aug. Abends. 

Waͤhrend eure Mutter. einpackt, und Emil 
ausgegangen tft, fich ein Zimmer in der Stadt 
zu migthen, fang’ ich einen .nenen Brief an, um 
euch den Reſt unferd Flerentiniſchen Tagewerks 
za beſchreiben. Um 9 Uhr ging ich wieder auf 
die Laurentina, um noch Einiges für den Aelian 
zu thun, und von da nach dem Großherzoglichen 
Palaſte. Diefe alte Steinmaffe uͤberraſcht beim 
Eintsitte in das Thor durdy das geandiofe Ve- 
stibulo, und dann durch bie lange Reihe ge 
ſchmuͤckter Zimmer, in beren letztem bie berühmte 
Venus von Ganova ſteht. Das MWichtigfie aber 
ift. die herrliche Gemäpldes Sammlung, in ber 


- das. Auge auf allen Seiten von ben Meifterwerken 


ſtorentiniſcher Kunfl angezogen wird; und außer 
dem von dem Balcon eine entzudende Ausficht 


auf die Apenninen. Für einen Morgen waͤre 


dieß wohl genug geweſen; um aber doch nichts 
Bedeutendes zuruͤckzulaſſen, durchliefen wir auch 
noch die naturhiſtoriſchen Sammlungen, in denen 
die Abbildungen aller Theile des menſchlichen 
Koͤrpers in Wachs, die gegen 10 Zimmer fuͤllen, 
hoͤchſt merkwuͤrdig ſind. Muͤde vom Sehen kehr⸗ 

ten wir nach Hauſe zuruͤck, und ſtaͤrkten uns 
beim Deſert mit einer Flaſche guten vino Alea- 
tieo, wobei benn euceand aller Heben Freunde 
Gefundheit. nicht vergeffen wurde. Nach gehal⸗ 
tener Mittagsruhe begaben wir uns in bie Aka⸗ 
demie, bie ebenfalls einen Schag von Bildern 
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enthält, und wo Emil wieder einige Bekannte 
aus Münden fand. Alle riethen einflimmig, 
jegt nicht nach Rom zu gehn. -. 

. Best iſt nun Alles gepadt, bie Schwere Neck 
nung bezahlt, und alle Einrichtungen getroffen, 
daß wir morgen bei Tages Anbruch abreifen 
Tonnen. Wir werden noch vieles Schöne fehn, 
und ich freue mid auf Venedig — unter An 
berm aber aud) darum, weil wir une. wieder ben 
Alpen und der Heimath nähern. 


Bologna, den 28ften Aug. 

Geftern verließen wir bei vollkommen heiterm 
Himmel, aber mit ſchwerem Herzen das [chöne 
Slorenz, dad und nun durch Emild Berweilen 
noch Lieber wird, und nachdem wir faft drei 
Viertelftunden durch Stadt und Vorſtadt gefahs 
ten waren, nahmen uns fogleid die Apenninen 
auf. Hier fehlte es an Wechfel der Gegenden 
nit. Eine Reihe von Bergen lag [hichtenweis 
hinter ber andern, und fchloß ſich an ‚einigen 
Stellen mit bem blauen Rüden des in unend⸗ 
liche Länge auslaufenden Gebirges. Die treffliche 
Kunſtſtraße führte uns auf mannichfaltigen Ber: 
fhlingungen bald auf hohe Gipfel, bald in die 
Tiefe der Thäler, die mit einzelnen Höfen, Kir⸗ 
chen und Stallungen befetzt, nur eine ſchwache 
Bevoͤlkerung zeigten. Gegen Abend paſſirten wir 
die paͤpſtliche Dogana, die uns fuͤr ein kleines 


Trinkgeld ſehr ſchonend abfertigte, und gelangten 
15*r i 


— — 
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bei finkender Nacht nach Scarica Y’Asind, mo wir 
freundliche Wirthe, und gegen alles Erwarten 
ein fehr gutes Nachtquartier fanden. Die Nacht 
lag noch über der Erde, als wir unfere Reiſe 
fortfegtenz gerade wie am vorigen Tage über 
Berg und Thal, ohne Abentheuer, bis wir bei 
Pianora in die Ebene kamen, und nun ohne 
Anftoß gegen 11 Uhr in Bologna 'hineinrollten. 
Auch von: diefer Stadt wird man nichts gewahr, 
bis man das Thor paſſirt hat. Dann aber er⸗ 
ſcheint ſie als eine der ſchoͤnſten Staͤdte, die man 
ſehen kann. Die langen Straßen find mit Ar⸗ 
Enden befäumt, die gegen Sonnenfchein und Regen 
ſchuͤtzen. Da wir bei der fleigenden Hige — ber 
heutige Tag war einer ber heißeften, die wir ges 
habt haben — und der großen Meitläuftigkeit 
der Stadt ihre Sehenswuͤrdigkeiten zu Fuß nicht 
würden in Augenfhein nehmen Eönnen, ohne 
uns auf das Aeußerſte zu ermüden, nahmen wir 
einen Wagen im Haufe — ben drei Mohren — 
und einen mwohlunterrichteten Lohnlakei, ber uns 
von 12 Uhr bis um 4 Uhr duch bie Stade 
‚ leitete. Wir befahen einige Paldfte und Gemählde: 
Sammlungen ‚ ben von Giovanni di Bologna 
mit ehernen Statuen geſchmuͤckten Brunnen, die 
ſchiefen Thuͤrme, Caſſini's Mittagslinie in ber 
ſchoͤnen Kirche des h. Petronius; das Inſtitut, 

und die groͤßte Merkwuͤrdigkeit des Inſtituts, ſo 
wie ganz Bologna's, den Profeſſor Mezzofanti, 

der uns mit großer Gefaͤlligkeit aufnahm, und 
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ob es gleich Sonntag war, in die Bibliothek 
führte, und die Unterhaltung über: mannichfaltige 
Gegenflände, auch ‚ber beutfchen Litteratur, im 
deutfcher Sprache: faft eine Stunde mit-Geläufig: . 
keit fortfegte. " Eure — hatte große Freude 
uͤber die Bekanntſchaft mit dieſem Wunder von 
Sprachtalent, wie es ſonſt Feines gibt*).- Won 
ihm gingen wir noch in die Galerie ber Akademie, 
wo wir die h. Caͤcilia von Rafael bewunderten, 
und im Vorbeigehn noch in. einige Kirchen. So 
kamen wir mitt der Anwendung unſrer Zeit wohl 
duftieden, obſchon ermuͤdet, nach Haufe, was 
uns doch nicht abhielt, “einen: Spatziergang im 
Meondenſchein durch die Arkaden zu machen. 
Fruͤh um 5Uhr “fetzten wir unſre Reiſe weiter 
fort, ganz zufrieden, die Apenninen hinter und. 
gu haben; : Auth hier haben wir wieder” einen 
franzoͤſiſchen "Cameriere und. Lohnbedienten ges 
funden. :So:gut:dft.und von- dan Sranzoſen in in 
dieſem Lande vorgearbeitet worden! 


Venẽdig, den Aſten Sept. fruͤh 6 übe, 
Bei dem fchönften und heiterften Wetter, einen 
hellen und reinen Himmel über mir, das weite 
saufchende Meer mit feinen Schiffen, Barken und 
Gondeln in meinen Süßen, fende ih aus der 


» ueber bieſen Mann, der ine. in.der Propaganda 
und Garinat 8.817. 1 in d biefen Vern. Schriften 
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wunderbaren Lagunen Stadt meine erſten Mor 
gengedanken zu euch, meine lieben Studer, and 
fteue mich, mitten in, biefer wenen Melt, vos 
zuͤglich auch daruͤber, daß ich euch wieder m 


eine gute Strecke näher geruͤckt bin. Ohne allen 


Anſtoß ſind wir bis hierhet gelangt... Unfer 
WVetturin ⸗ntſprach vollkonmmen dem ‚guten Lobe, 
das Ham ſein Padrone in Flpvenz gab, ‚weshalb 
wir denn auch hig nach Jufprack mit chm acon 
dirt haben. Jetzt ſetze ick nun meine Reiſebe⸗ 
ſchreibung von dem Punkte an fatt;; wo ich vor 
vier Tagen ſtehen geblieben: bin. Der Weg von 
Bologaa. bis Yadua iſt gamz ebea und bietet 
wenig Abwechſelung dar, und wenn einen nicht - 
bisweilen: Die gewaltigen Stieke⸗ mit r alle; 
hohen, zuächtig gefigweiften Hoͤrnern, die hohen 
Wegen voll Hanf und Schiuf, die aufgehäufteg 
Maſſen man: Melonen. und Pfirſchen an Icalicrn 
erinnerten, minde: man glauben in Deutfchlanz 
zu reifen. Dit erſte Stadt, Die wir nach Beiogna 
Nachmittags um 4 Uhr erreichten, war Terrara, 
in das ich mit klopfendem Herzen elnfuhr — ich 
dachte a ben Hof der Alfonſe und- Leonoren, 
an Arioſto und Taſſo — aber was ich von der 
Stadt zu ſehen bekam, entſptaͤch meinen — 
niſchen Hoffnungen im allorgetingſten nicht. DEE 
päpftliche Wachbehoͤrde, die fehr friedfertig ausſah, 
wollte und mit :dem Paſſe bie ßum -falgenden 
Morgen aufhälten; ein 'Eleines Vrinkgeld aber 
machte uns nach einer Stunde frei, fo daß wir 
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noch defſellen Ahends Hs Ponte di Lago xuro 
am Do gelungen konnten. Wir machten und 
einen Spatziergang mar dem Fluſſe, deſſen An⸗ 
blick um deſto erfreullcher · war, da wir ſeit Drei 
Tagen Fein fließendes Waſſer geſehn hatten; an 
fesbem ergoͤtzte ſich eure Mutter on dem Shiva 
menden Eillaude der fliegenden Bruͤcke; der seiten, 
die fie ſah. Den folgenden. Rouge ſetraen weis 
darauf über, mn der Degana zum hundertſten⸗ 
male durch Vorzeigung der Päffe umfere Ehrlich⸗ 
keit zu beweiſen, sine ihre, bie wir biefeamal mit 
einer Unzahl von Bänfen und Huͤhnern theilten, 
bie dam Tade entgegen fuhren. Gegen 8 Uhr 
Abends dangten wir im: Bahasa. an, beide mit 
etwas Kolik behaftet, won der ih mich am nmuͤch⸗ 
ſten Tage durch ein harmaͤchiges Hungern curirte, 
und heute find wir von dieſem Beinen, aber auf 
Reiſen höchft: beſchwerlichen Vebel vollkemmen 
befreit. In Paduo benutzten wir die fm 
Morgenſtunden, um die immer mehr verfallende 
Stadt zu beſehnz durchwanderten unter Leitung 
eines lahmen Lahnbedienten ben umgehen Saal 
des Rathhauſes — jjegt aine Weliquie alter Herr 
lichkeit — morinne wir unter anderm zwei aͤgyp⸗ 
difche Bilbfaͤulen von Baſalt, sin Geſchenk Bel 
zonis, fanden; bie Kirche bes h. Antenio nah 
MPadna, wo bie Aſte weit den Gebtinen des Hei⸗ 
Ugen ſchon am frühen Morgen von Andaͤchtigen 
umringt war, bie zum Theil auf den Gtufen 
ben, theils Kleidungeſtuͤcke an ber Ki riebtn; 


N 


- 


\ 
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die Kirche der Heiligen Giuſtina, deren Fußboden' 
mit weißen und cotden Marmor fehr ſchoͤn 
ausgelegt ift, und wo eben die äfterreichifche Gar⸗ 
nifon einzog, um ihre Morgenandacht zu vers 
richten; endlich das Prato. della valle, ein gro= 
ßes, mit Bäumen bepflanztes. Rund, von dem 
Waſſer der Brenta und einer beppelten: Reihe 
von marmornen Statuen beruͤhmter Männer ein: 
gefaßt, umter. been Guſtav Adelph und unſer 
Hiob Ludolph iſt. 

Das Wetter ſchien ſich heſtern zu andern; 
es regnete einige Stunden, und wir waren heute 
ſehr froh, den Himmel wieder aufgelärt und bie 


- Hige bedeutend ‚vermindert zu ſehn. Um 9 Uhr 


festen: wir unfse Reife an dem Ufer. der Brenta 
fort: Dieſes Ufer iſt beruͤhmt, und wir fanden 
ed noch Aber unſre Erwartung. - Zur Rechten 
hatten. wir den anal mit bins und hergehenden 
Sahrzeugen;: auf. beiden: Seiten . lange Reihen 
ſchoͤner Lanbhäufer, mit Colonnahen und Statuen 
aufı den Daͤchern; vor allen der kaiferliche Palaſt 
wit elmmmiuem: colöffalen Caryatiden getragenen 
Thor, rd einer Colonnade in der Mitte. Nach 
4 Uhr fahen wir Venedig von fern, aber nur 
auf einige Augenblide; eine. Stunde darauf ka⸗ 
men wir. nad) Meſtre, wad unfes Vetturin der 


- Einkehe in Fuſina vorzog. Dort .fchloffen mir 


einen neuen Accord mit ihm umb mit den bar- 
caroli, bie und um 3 Uhr in.eine Heine Gondel 


padten, und aufben Weg nad Venedig brachten. 
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Large entzog fih die Stadt unſern Augen; erſt 
beim Eintritt in bie Lagunen trat‘ ſie hetvor, 
aber nicht anderd ala jede andere Serftadt, ja, 
weit weniger Schön als Como oder Lugano, um 
von Genua nicht zu: ſprechen. Freilich Echte ſte 
uns gerade ihren fchlechteften Theil zu. - Wir 
wanden uns nun duch ben großen Canal durch 
die ganze Stadt, und wurben: um 5 Uhr in dem 
Bofthofe Europa, unmittelbar am: Meere und in 
der naͤchſten Nähe des St. Marcus⸗Platzes ab⸗ 


geſetzt. Hier haben wie ein ſehr großes. und 


hohes Zimmer mit: ber Ausficht auf. das Mech, 
und ‚einem Gabinet, das alle Bequemlichkeiten 
enthält; einen Cameriere zu unfree Bedienung, 
‚der ein halbes Dutzend Syrachen fpricht amp 
einen Eohnbebienten aͤhnlicher Art, obgleich etwirs 
einfaͤltig; fo dag wir in jeder Ruͤckſicht beffer 
daran find, als in Florenz bei Schnelderf. Nach⸗ 
dem wir und ein ‚wenig. eingerichtet und unſern 
aͤußern Menfchen gehörig geordnet hatten, mach⸗ 
‚ten wir zinen Ausflug auf den nahen: Marcus: 
Mlatz und die Piazzetta, bie fich jetzt zu beleben 

‚anfing. Schon in ber Dämmerung  fahen wir 
Wieles, worauf wir und am Tage freuen Finnen, 
obgleich die zwei Granitfäulen am Meareı bei 
Tage kaum prächtiger als im Dämmerlichte eu 
ſcheinen können. Die Palaͤſte, welche beide Plaͤtze 
umgeben mit ihren hohen Arkaden, die Procura⸗ 
tien, bie Kirchen und Thuͤrme, Alles: ift impo⸗ 
ſant, obgleih nur wie ein Grabmal der alten 
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beneideten Groͤße. Bam hier machten wir einen 
Spatziergang durch bie merceria, eine endloſe 
Beihe von bottegke, bie, wohl erleuchtet, alle 
SBeduͤrfniſſe von dem erſten bis *F letzten dae⸗ 
bieten, auch das Ueherflüffige — le Superim, 
sihese tres-n6cessaire. — weit gerechnet, bis zum 
Biako Hin, das auch mit Kramladen befeht iſt. 
Die engen Stuaßen find it Menihen agefüikts 
Keute aller Mationen: rischen, Armenier uud 
Aurken mit Eurmpiern vermiſchtz anß es if 
artig zu ſehn, wie Altes hier auf: Schmuck und 
Wohlgefallen angelegt iſt, und ſelbſt heut Hoͤker⸗ 
weib feinen mahleriſch aufgebauten Obſtkram zubt 
bunten Papierlampen ertmachset hat. Bad) Ham 
annickgelchrt, beguugken wir uns zum Nachtefſen 
werner einfachen Suppe, und fuchten Damm 
den Schlaf, der uns auch bis um 5 Uhr wicht 
erließ, wo der glaͤuzende Tag in une Feuſtor 
Hin. Set, um 9 Uhr ſchicken wie und zum 
Ausgehn au, und zwar zuerſt nad der ER. 
Mareus> Kirche, dann anf die Btbliochek. Yan 
0 Uhr [hidden wie auf die Poſt, die erſt umn 
Biefe Zeit geoͤffnet wird, in dee Hoffnung Briefe 
- von euch zu finden, ms denen wir uns: Toon 
r lange fehmen. 
Den ?ten Sat. früh 7 uhr. 
Geſtern konnt' ich nicht wieder zum Schreiben 
kommen. Am Tage war die Maſſe des zu Bes 
fehenden, am Abend die Müdigkeit zu groß. 
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Unter erſter Gang War: nach die St. Mu 
Kirche, wo xben die Chochsrrnähre Hora's fangen. 
Dach den vielen großen nud herrlichen Kirchen, 
die wir geſehn haben, ſetzte uns dieſe doch durch 
Die Sonderbarkeit ihrer. Bauart, durch bie Maffe 
ber "Säulen - non den: felteniken Marmorarten, 
durch die Vorſchwendung von Moſaik am Boben 
und Gewölbe, und dierreiche Bergoldung in Er 
fiammen.. Nach langem Umherwandeln in dieſem 
merkwuͤrdigen Gebaͤnde, in das wir gewiß noch 
oͤfters zuruͤdkehten werben;chefliegen. ir iim Pa⸗ 
laſte Aſ Duoa hie Rieſentxeppe, und gelangten 
vun, Mibltothek, die ginn Theil Arc cdem chemeligaun 
Geuftrenz Saal des Bmmatesinufgeftaift: iſt. a Hier 
erkhaͤrte uns. dergefaͤllige QMierier die großen kun 
ſchoͤnen Bilder von Kantoresie;; ‚bie in ben sent 
gehenen :Einüle bie NBända: ſchmiuhen, und bie 
Gyeßlhaden der erldſcharn: Republik hurkeken; bie 
JDahthtenderat hinrurch bie Welt mit Bewundeun 
und Reid erfuͤllt, danwihren Haß ardegt, unb 
eudlich fi in Berachtung Naufgeloͤſt· hat ucerich 
ah Leugne hub die Muſſe Fer 
griechifchen Deubihklftassincheials bie Griuchtedi 
an, pudhes araf· ſich frecht gtücklich, Bee 
die Ferien ſchon angefengen hatten, derPrepuſito 
Ablratæ Dottio Movrellis Marhfolger., ganzouwe 
‚warteten Weiſe hereiutrat, anib. ch BEannt 
ſchaft mit ihnr machen kennte. Dieſer berand 
gefuaͤllige Mann hatte vie Guͤte mir Mles⸗ gurzeir 
gen, was ich nur wollte, und eure Mutter sbik 
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Gedult, unfre litterarifchen Geſpraͤche abzuwarten. 
Sch fand, wornach mich am meiſten geluͤſtete, 


eine ſchoͤne Handſchrift der Historia Animalium 


— 


von Aelian, bie ich nun heute etwas näher be 
leuchten werde, ba..Bettto mir bie. Bibliothek. 
Thon um 9 Uhe.dffnen mil. Wie wurden hier⸗ 
auf um unfrer Päffe willen? auf die Polizei ge 


fuͤhrt, was gefegmäßig: eur, aunſerm ‚servo. li 


“ piäzza :über von dem hoͤflichen Beamten ‚einen 


Verweis zuzog, weil es uͤberfluͤſſig gemefn,iuns 
ſelbſt zu bemühnz ‚dann: zu unferm. Banduier, 
Seren Schielin, ‚einem: deittſchen, fehr: gefaͤlligen 
ante, der uns bie. fetunbsichften Anerbletungen 
machte. Nach Hauſe zuruͤckgekehrt, ſtaͤrkten noir 
uns mit einem Fruhſuͤch mon vortrefflichen Au⸗ 
ſtern und Cyperwein wacbei, wie gewoͤhnlich, 
eurer insgeſammt im i Meſten gedacht warde 
Hierauf. gingen wir aufß: die Galerie ber: Maler 
Mlademie,. wo wir außer vielen andern Bilder 
die: unvergleichliche Himmelfahrt  Marlend! von 


| Sizian bewunderten; ꝛauch mehrere Arbeiten Cato⸗ 


28 ſahen, deſſen Herzuhier in einer Urne auft 
bewahrt wird. uf dem Ruͤckwege traten/wit 
acht einige. „Ritihen;.sfa- daß allmaͤhlig die. 


SGtunde des Mittagseſſens 45. Uhr) herbei kam 


Rach Liſche machten wie noch einen. Gang/ nad) 
dem Marcus⸗Platz wo Janitſcharen⸗Mufik war, 
fanden ihn aber, trotz der fchönen Nacht, Richt 
fehr. bevölkert. ..Die meiften Caffehäufer fanden 


leer; am wenigfien zeigte ih. von. dem weiblichen 
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Geſchlechte. Wir machten alfo nur einige Gänge 
auf und ab, und dachten an die Zeiten, die ver: 
gangen find, an die ruhmbekrönten Männer jeder . 
Art, die vormals hier gewandelt haben, ohne in 
ihrem Stolze zu ahnden, daß auch diefem Staate, 
dem Mittelpundte politifcheer Weisheit, wie fie 
meinten, eim bedauernswerther Untergang bevor 
ſtaͤnde! 


Venedig, den 3ten Sept. 7 Uhr früh. 
Geftern war mein erftee Gang auf bie herrs 
liche Bibliothek; herrlich, nicht blos wegen ihrer 
litterariſchen Schäge, worinne fie mit jeder andern 
mwetteifern kann, fondern auch wegen ihrer aͤußern 
Schönheit. Diefe. hoben Zimmer, diefe reiche 
gefhmücdkten, vergoldeten Deden, die Geraͤthſchaf⸗ 
ten. ſo ſchoͤn und zierlih, wie in einem Beſuch⸗ 
zimmer, endlich die unvergleichliche Ausſicht auf 
das Meer, das ſich in allen diefen Zagen fo rein 
und fpiegelglatt ausbreitet — wo hätte dieß eine 
andre Bibliothek aufzumeifen? und zu dem Allen, 
bas, was Feiner Bibliothek fehlen follte, gefällige 
Bibliothekare, Auffeher und Gehuͤlfen! Wie oft 
werd’ ich noch an biefen Schmud von Venedig 
benten, und wachend und träumend mit meinen 
Gedanken dahin zuruͤckkehren , und feine Schaͤte 
durchmuſtern! 
Als ich geſtern mein litterariſches Geſchaft 
endigte, machte ſich mir Herr Wiedemann aus 
dem Wirtembergifchen, biefiger proteflangifcher 
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Pfarrer, bekannt, der wich nach Haufe begleitete, 
wo ich zu meiner großen Freude eure, nach Sie 
vonz adreſfirten und uns nachgeſchickten Briefe 
auf dem Tiſche fand. Here W. iſt die Gefällig: 
keit ſelbſt, und that fogleich mehrere Vorſchlaͤge, 
um unfte Zeit bis zum Mittagseffen zu benugen- 
Dankbar für fein freundliches Erbieten, beftiegen 
wir mit ihm eine Gondel, die feit geftern Abend _ 
zu unferm Dienfte bereit ftand, und fuhren auf 
dem großen Canal zuerft nach dem Palaft Man- 
frini, welcher eine reihe Sammlung wohlerhal⸗ 
tenet Bemähfde barbietetzs dann nach bem Pa- 
Iazzo Barbarigo, welcher mehrere Tizians, aber 
von ſchlechter Erhaltung befigt; nad) Santa Maria 
(di Grazia, wenn ich nicht irre), wo die Gebeine 
Tizians liegen ſollen mit der Inſchrift: „bin 
qui "Tiziano di Vercelli Digno emulo di 

e degl’Apelli“ und wo an dem Denkmal Can 
va's gebaut wird, wovon wir das Mobell in der 
Akademie gefehn haben; endlich auch nad) Santa . 
Maria di Nazareth, degli Scalzi genannt, eine 
in Ruͤckſicht auf Marmor, Vergoldung und andre 
Zierden überaus prächtige Kirche! So hatten 
wir einen Theil des großen Canals mit mannich⸗ 
faltigen Kunſtgenuͤſſen duchfchifft, und nun er⸗ 
wartete uns der lang erſehnte Genuß eurer Briefe, 
die zu leſen bis jetzt unmoͤglich war. Dem Him⸗ 
mel ſey Dank fuͤr alle gute Nachrichten, die ſie 
enthalten! — Nach unſrer Rechnung werden wir 
den 10ten September in Inſpruck, ben 13ten 
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in Müschen, und etwa ben 20ften in Altenburg 
feyn. . In biefem Salle werden wir beinen Hoch⸗ 
zeittag, meine gute Marie, in Mönchen feiern, 

Nach Tiſch fuhren wie nach bem öffentlichen 
Garten, einer weitläuftigen; fehattenreichen Anlage 
an dem oͤſtlichſten Theile der Stadt, wohin man 
durch ben kdo (Kai) degli Schiavoni gelangtz 
ein für die baums und gartenarme Stadt fehr 
wohlthätiges Werd des Prinzen Eugen: Sic vos 
non vobis. Da es, ehe wir zuruͤckkehrten, ſchon 
Nacht geworden war, fprachen wir auf der Pir 
azzetta in einem Caffehauſe ein, und foupirten 
mit einer Taſſe ſchwarzem Caffe. Wir hatten 
und vorgenommen, am euch zu ſchreiben; die 
Mutter erfüllte dieſen Vorſatz; bei mir abe 
- Iöfchte der Schlaf mit leifer Hand alle Lichter 
meiner Gedanken aus, eb’ ich zum Schreiben ge 
langen konnte. Vor ber Ankunft in Inſpruck 
wird es wohl nun nicht wieder dazu kommen. 
Ich wuͤnſchte, wir haͤtten Trento ſchon erreicht. 
Der Weg von Meſtre bis dahin ift mir gänzlich 
unbekannt, und bietet, To viel ich jetzt davon 
weiß, nichts Merkwuͤrdiges dar. Nun Gott bei 
fohlen! Wir erwarten unfern gefäligen Herrn 
Pfarrer W., der uns noch zu einigen Merkwürs 
bigkeiten Venedig begleiten will. 


“ “ Castelfranco, den Aten Sept. 
Der geſtrige Tag, der letzte unſers Aufent⸗ 
haltes in dem trotz feines Berfalles noch immer , 
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ſchoͤnen Venedig, war voll Bewegung. Während 
ich meinen Brief an euch ſchloß, kam W., ſei⸗ 
nem Verſprechen gemaͤß, und fuͤhrte uns auf den 
Campanile von St Marcd, welcher ohne Stu⸗ 
fer zu einer Höhe von mehr ale 300 Zuß flhet, 
und: die hesrlichfte Ausfiht auf ben Marcus: Plag, 
auf die ganze Stade mit ihren: Gandin und 
Bruͤcken, das Meer mit feiner Inſel⸗Welt, und 
noͤrdlich die Alpen bietet. Wir fahen dieß Alles 
im fchönften Lichte und bei dem heiterften Him⸗ 
mel; gingen dann noch einmal durch die Kirche, 
und von da zu dem Kaufmann Weber, vinem 
Sreunde der Kunft, welcher Bilder und Antifen 
fammelt. Wir fanden an ihm einen überaus 
gefälligen Mann, der ſich Eeine Mühe verdriefen 
ließ, und feine ſehr fchönen Bilder — unter 
denen auch Tizians und Bordones fund — im 
günftigften Lichte zu zeigen. Dieſer Mann, ein 
gebohrner Wirtemberger, iſt ein Dauptgiied der 
proteftantifchen Gemeinde, dem biefe es verbantt, 
bag, nach ber Vertreihung ber Sranzofen, ihre. 
Kirche von ber oͤſterreichiſchen Regierung wieber 
‚geöffnet wurde; doch mit ber Beſchraͤnkung, der 
fi) im vorigen Sahre.auch ber König von Preu⸗ 
fen unterwerfen mußte, nicht zur Hauptthür 
einzugehn. Von Herrn Weber gingen wir im 
das unermeßliche Arfenal, wo .Alles und Jedes, 
was zur Ausruͤſtung eines Schiffes nöthig iſt, 
gearbeitet wird. Wir fahen ‘hier Ankertaue, welche 
70 Gentner wogen, und in einem Gatige von 
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ungeheuer Länge gefponnen werden. Einige Sres 
gatten und ein Linienfchiff von 65 Kanonen lagen 
auf dem Gerüfte, alle unter Napoleon angefan⸗ 
gen, zu deifen Zeit 2000 Arbeiter im Arfenal 
befchäftigt waren; jest kaum 200. Auch lagen 
. Iange Reihen von Kanonen jebes Calibers hier, 
alle mit den Jahren 1806, 7 und 8 bezeichnet, - 
wo bei dem Eroberer Staliens die Hoffnung, 
diefes Land zu einer Seemacht zu erheben, in 
hoͤchſter Bluͤthe - fand. Nachdem uns fo einige 
Stunden vet Iehrreich verfloffen waren, fuhren 
wie nah St. Lazaro in das Klofter der Armes 
nier, wo und. bee Bruder bed Patriarchen, ber 
Pater Aucher, auf das Freundlichſte empfing, 
bie Bibliothek, und in diefer unter Anderm- eine 
armenifche Weberfegung von Geßner's Tod Adels 
und dem Paradise lost, die Druderet und ben 
Garten zeigte, der die koͤſtlichſte Ausficht auf das 
lido und die Snfeln hat. Wir brachten mit dem 
heitern, gefprächigen Manne einige Stunden recht 
angenehm zu, und Eehrten nah 5 Uhr zurüd. 


= Bei Tiſche wurde eine nächtliche Spatzier-Fahrt 


nach dem lido verabredet, wozu uns ein Berliner 
Finanzrath und fein Begleiter, Auditor Kubel 
aus Braunſchweig, einluden. inige Frauen: 
zimmer aus dem Haufe nahmen aud Theil. 
Zwei Barken wurden zufammengebunden; vier 
Schiffer ald Sänger mitgenommen, und fo unter 
dem geflinten Dimmel, bei heiterm Monden⸗ 
16 
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ſcheine, das ſtille Meer bei vierſtimmigem Ge— 


ſange hoͤchſt angenehm durchfurcht. Um 10 Uhr 


kamen wir vergnuͤgt und befriedigt nach Hauſe, 
berichtigten unſre ſehr billige Rechnung, und 


packten ein, d. h. ich ſah aus dem Bette zu, 
wie eure gute Mutter einpadtte. Die Reife follte 
unt 4 Uhr fortgehn; einiger Heinen Hinderniſſe 


wegen aber Famen wir erft um 6 Uhr in unſre 


Gonbel, und um 8 Uhr zu Mefire in unfern 
Wagen. Bei heiteem Himmel, immer die Alpen 
vor Augen, kamen wir nad) Treviſo, wo wir 
Mittag machten, und gegen Abend bei guter Zeit 


hierher nad) Castelfranco, wo.-wir eim ziemlich 


gutes Nachtquartier gefunden haben. 
Trento, ben 6ten Septbr. 


Als wir früh 5 Uhe von Caſtelfranto abs 


fuhren, umwoͤlkte fich der Himmel, ber den gan: 


zen vorigen Tag heiter gewefen war — vorzuͤg⸗ 


lich war der Abend wunderſchoͤn —; Gemitter 
fanden vor und; es bligte und regnete: Hierauf 
ſtellte ſich eine ziemliche Kälte ein. Wie paffieten 
Baffano, machten Mittag. in Cisnone, wo uns 
fogleich zwei ausgezeichnet ſchoͤne Mädchen aus’ der 
Küche entgegentraten. Auch ber Dann ber einen 
war ſchoͤn. Jetzt waren wir mitten in den Alpen. 
Maͤchtige Felſenwaͤnde ſtreckten ſich auf beiden 
Seiten empor, oft ſo eng, daß man glaubte, ſich 
kaum hindurch drängen zu koͤnnen; ja bisweilen 


wurde die Gegend durch Maſen umhergeſtreuter | 


aus meinem Leben. 243 
Felſenſtuͤcke ſo rauh, daß man das Schlachtfeld 
eines Ritanenkrieges zu fehen glaubte. Weberall 
aber, wo fi) die Felſen öffneten, zeigten fich 
fhöne Wiefen, wohlangebaute Felder, und in 
- jeder wohnlichen Schlucht Dörfer und Anfiede 
lungen. Die kleinen Slüffe waren bei bem lang» 
. twierigen Regenmangel ziemlidy trodenz nur bie 
Brenta flo noch uns zur Seite; aber Gras und 
Baummerk- prangte von friſchem erquicklichem 
Gran. So gelangten wir buch abwechfelnde 
Scenen bis nad) Primolano, ber Grenze bes 
Venetianiſchen Gebietes, und deſſelben Tages noch” 
bis Grigno, wo unfer Paß wieber bie erfte 
deutſche Unterfchrift erhielt. Das Wirthshaus, 
wo wir einkehren mußten, wat freilich nicht ſehr 
einlabend; der Fußboden unfrer Schlaflammer mit 
Kiefeln gepflaftert, und bie Betten mit denen 
der italienifhen Alberghi nicht von fern zu vers 
gleichen; ba es aber die Wirthöleute, von benen 
der weibliche Theil deutſch fprach, herzlich gut 
meinten, fo nahmen wie mit Allem vorlieb, und 
erwiefen und recht freundlich gegen bie Tochter 
vom Haufe, bie fi mit dem Anftande und ber 
Haltung eines Sräuleins betrug. Verwundet, nicht. 
am Herzen, aber an der ganzen Haut, fuhren 
wir, wie gewöhnlih, um 5 Uhr weiter. Die 
Gegend war wie am Tage vorher, nur weniger 
wid. Erſt nach acht Stunden, bie: wir ohne 
anzuhalten de waren, erblidten wir Trento, 

16.* 
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das mitten In den Bergen fo verfteckt Liegt, und 
fo vieles Hins und Her», Kreuz: und Quer: 
fahren fordert, daß ih ganz von felbft am bie 
Kreuzs und QuersBüge bee päpftlichen Politik 
dachte, bie fich- eben in biefer Stadt bei dem ber 
ruͤhmten Concilio recht in ihrer Vollendung gezeigt 
hat. Nach 2 Uhr kamen wir an, und be ber 
Betturin, beffen Pferde fehr ermuͤdet waren, ben 
Antrag machte, die Nacht hier zuzubringen, wil⸗ 
figten wir um deſto lieber ein, da ber Gafthof 
“ (Europa) vortrefflih war. Wir haben jest eben | 
die Stadt durchzogen, den Dom: und bie Kirche, 
wo das Contilium gehalten worden ift, beſucht, 
und figen num beiderfeits beim Thee, und fehrei- 
ben an euch. Den Freitag hoffen wir in Infprud, 
den Montag Abend in. München einzutreffen. . 
Der Gedanke, bald wieder bei euch, ihr Lieben, 
und in dem gewohnten GefchäftssXteben zu ſeyn, 
draͤndt fich jegt immer vor; und ihr Eönnt darauf 
rechnen, baß wir unferer Seits Alles thun wer⸗ 
ben, um die Erfüllung bes zur Sehnfucht gewor- 
"denen Wunfches nicht zu verzögern. 
Bogen, den Tten Sept. Mittwoch Abends. 
Das deutfche Tirol ift nun alfo erreicht! Welſch⸗ 
land mit allen feinen Zaubern und ber Melodie 
feinee Sprache liegt hinter und; faft nur noch 
aus dem Munde unfers Vetturino hören wir 
Töne Staliend. Alles ift hier ſchon deutfh. Das 
Leben und Handthieren auf bey Straßen hat 


\ 


.. 
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aufgehört, und Bogen erinnert an bie italieniſchen 
Städte nur durch die Arkaden und bie Kram⸗ 
Läden darunter, die aber Ben und München 
eben fo haben. Wir Iogiren in dee Krone, einem 
ſchoͤnen Gafthofe, in einem großen und beque 
men Zimmer, und werden von zwei hübfchen 
Kellnerinnen bedient. Uebrigens ift. bier Alles. in 
Bervegung; denn übermorgen fängt ber berühmte 
Markt an, wo Deutfchland und Stalien ihre 
Waaren gegen einander vertauſchen, und da jetzt 


ein Wagen nach dem andern anfaͤhrt, fo koͤnnen 
wir uns gluͤcklich fchägen, ein ſo gutes Unter: 


kommen nden zu haben. 

Die Reiſe hierher war fehr angenehm. Der 
Himmel hatte fi) vollkommen aufgeklärt; bie 
Berge lagen im fehönften Sonnenlicdhte vor uns; 
die Etſch begleitete oft unfern Weg, und wurd? 


‚vorzüglich [chin hinter Neumarkt, wo wir Mittag 


machten. Die Berge traten jegt weiter aus ein- 
ander, und in den fihönen Thaͤlern wucherte eine 
uͤppige Vegetation. Bis hoch hinauf grünte es, 
und dann. tagten die flarren Felfenfpigen, wie . 
eryſtalliſirt, mit ihrer mannichfaltigen Färbung, 


über das erquidliche Grün hinaus. Ueberall find 


die Höhen mit Dörfern, Kichen und einzelnen 
Häufern geſchmuͤckt; ja, an einigen Stellen rag- 
ten Schneeberge, bie wie feit dem Mheinthale 
nicht mehr gefehen hatten, über die nähern Berge 
hervor. Die Straße läuft fat immer am Fuße 
ber Gebirge, und In bes Ebene hin, fo. bequem 


- 
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als waͤre man noch in ber Lombatdel. Morgen 
aber wird ſie aufwaͤrts ſteigen, und ſchon kuͤndigt 


ber Vetturin und au, daß wir und wegen ber 
Bergfahrt etwas früher auf die Meife begeben 


n. | 
Inſpruck, den Iten Sept. Freitag Abende. 

Die von dem Gewitter zuruͤckgelaſſene Kälte 

hielt geftern noch an, unb wir trafen um Mittag 

ziemlich erfroren in Briren ein. Der Weg war 

geftern hoͤchſt abwechfelnd; zwiſchen Kollmann 


und Deutſch draͤngten ſich die Berge ſo nah zu⸗ 


ſammen, daß oft nur für den Weg und die Eiſack 
- Raum blieb, die und von Bogen gu basd zur 


Rechten, bald zur Linken, brauſend und ſchaͤu⸗ 


mend .mit ihrem grünen Waſſer begleitete. 
Geftern ließ fih bie 5. Jungfrau, die und auf 


Biefer Reife ſchon mehr als einmal mit ihren . 


zahlreichen Feſten erfreut hatte, zu ihrem Geburts: 
tage geatulicen, und wir hatten das Vergnügen, 
überall einer. Menge andächtiger Gratulanten zu 
begegnen, meift in fchönem Heft: Puge, mit Ro: 
fentränzen in den Händen, und Heiterkeit im 
Angefiht. . Den Mittag brachten wir in Brixen, 


die Nacht In Sterzing zu, wo wir gut und. 


freundlich bedient wurden. Heute gelangten wir 
bei fortdauernder Kälte, aber heiterm Himmel, 
ber den Brenner zu einem Eleinen Städtchen, 
Steinach glaub’ ih, wo wir uns in ber Krone, 
wie Wilhelm einmal in München fagte, an dem 


[4 


wohlbefegten Zifche vecht fatt fafleten. Won du , 
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ging der Weg immer höher hinauf; wir näher: 
ten uns ben Schmeebergen, und fahen endlich 
nad) 4 Uhr das ſchoͤne Infprud im Schutze 
hoher Berge, von dem ſtolzen Inn durchſtroͤmt, 
und figen jest in dem’ goldnen Abler, der für 
ben beften Gaſthof der Stadt gilt. Schön haben 
wir und duch ein Bad erquidt, unfern kreuz⸗ 
beaven florentinifchen Vetturin abgefunden, unb 
eine neue Fuhre nach Münden bedungen. So 
iſt denn auch biefee Theil unſrer Reife gluͤcklich 
zurüdgelegt. Morgen wollen wir bier ausruhn 
und die Merkrohrdigkeiten des Stadt befehn. 
Münden, den 13ten Sept. 

. Die Hoffnung, mit der wir uns ſchmeichel⸗ 
‚ ten, Briefe von euch hier vorzufinden, tft nicht 
in Erfüllung gegangen. Nur Emil ſchreibt ung, 
e8 fey die fichre Nachricht angekommen, daß fi ſich 
der Geſundheits-Zuſtand in Rom vollkommen ge⸗ 
beſſert habe, und er alſo in den naͤchſten Tagen 
Florenz mit einer Geſellſchaft verlaſſen werde, 
unter der ſich auch ein Hottentot befaͤnde, der 
unſre Freundin Frau von 3., vom Gap her 
kenne. — Sn Snfprud wendeten wir ben Same: 
tag an, um bas Grab bes K. Maximilian zu 
beſehn, das mit zierlichen Basreliefs, die Thaten 
ſeines Lebens vorſtellend, und einer Reihe eherner 
Statuen umgeben iſt; und bie filberne Capelle, 
in welcher ber. Erzherzog Ferdinand und bie Phi⸗ 
lippine Welferin begraben liegt. In einer andern 
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ſahen wir die Stelle, wo Andreas Hofer ein Den» - 
mal von Thorwaldfen befommen foll. Die Kinder 
dieſes Mannes find von dem Kaifer in den Adelſtand 
erhoben worben, leben aber, wie man uns in Ster 
zing fagte, weilfie Fein unabhängiges Vermögen ha= 
- ben, als Bauern fort, woran fie ohne Zweifel hoͤchſt 
vernünftig handelt. — Den Nachmittag gingen wir 
nad) Ambras, eine Stunde von Inſpruck. Hier 
pflegte ber Erzherzog mit feiner Gemahlin zuzu⸗ 
bringen. Nichte kann einfacher feyn, als die 
innere Einrichtung dieſes fürftlichen Jagdhauſes; 
die Zimmer niedrig, die Thuͤren klein; Alles 
buͤrgerlich; das allereinfachſte aber iſt das Wohn⸗ 
ſtuͤbchen der Philippine, eng und niedrig, und 
rrecht eigentlich nur groß genug zwei Liebende zu 
faſſen. Waͤnde und Decke ſind mit gewoͤhnlichem 
Holze bekleidet; an der Wand und in der Fen⸗ 
ſtervertiefung — das Zimmerchen hat nur Ein 
ſchmales Fenſter — iſt eine hoͤlzerne Bank be⸗ 
feſtigt, auf der das fuͤrſtliche Ehepaar wohl oft 
mag zuſammen geſeſſen haben. Daneben iſt ein 
noch kleineres Ans und Auskleide⸗Zimmer, eben 
nicht beſſer eingerichtet, aber mit ‚einer Vertiefung 
zum Bade. Hier iſt die Welferin geftorben. 
Rund um das Dach des Haufes geht ein Gang 
mit einer Ausficht, Die wenige ihres gleichen ha⸗ 
ben mag. Dem Schloffe gegenüber bie uner: 
meßlichen Alpen, an ihrem Fuße die Stadt, und 
die beiden fie bewaͤſſernden Stüffe, Sun und Sill; 
nach beiden Seiten hin das weite Thal, das ſich 


—— 
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nah Schwaz in eine nebelnde Kerne verliehrt, 
nach) der andern Seite hin von Alpenfpigen- ge: 
ſchloſſen iſt. Der Caſtellan, der uns herumführte, 
erzählte uns, wie der König von Baiern, Mar. 
Sofeph, der einmal hier gefpeift habe, über die 


- Ausficht entzüde gewefen fey, und wenn Tirol 
bairiſch geblieben wäre, gewiß für die Erhaltung . 


von Ambras geforgt haben würde. Jetzt verfalle: 
ed. Des Kaifer Franz hab’ e8 nur einmal be 
fucht, und alle die reihen Sammlungen, bie es 
befeffen, nah Wien fchaffen Iaffen. — Sehr 
befriedigt Eehrten wie bei dem fchönften Abend. 
zurüd, padten ein, und. gelangten längft dem 
Achenſee über Schwaz gegen 9 Uhr Abends nad) 
Kreith, wo ein Gefundheitsbad iſt. Das Wirths⸗ 
haus war mit Gäften angefülltz unfre Wohnung 
hoͤchſt elend; die Wirthin uͤbler Laune; fo daß 
ſelbſt das Wenige, was wir erhielten, faft erbet⸗ 
telt werden müßte. Froh hier weg zu kommen, 
wurden wir durch ben heiterflen Morgen und 
die herrlichſte Gegend, durch bie wir fuhren, ent: 
ſchaͤbdigt. Wir. kamen fehe früh nach Zegernfee, 
wo fich eben jegt die Eönigliche Kamilie mit ber 
Königin von Schweden aufhält; befahen in der 
Eile die f[hönen Umgebungen bes Schloffes, und 
fegten, ſehr vergnügt, dieſen Sommerfig des 
guten alten Königs geichen zu haben, unfre Meife 
durd, die Ebene bes Baierlandes fort. Gegen 
5 Uhr Samen wir in München an, und quattier— 
ten uns im goldnen Hirfch ein, wo wir, da eben 
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der größere Theil des Hauſes umgebaut wich, 
nut zwei Beine Zimmerchen befommen konnten. 
Nachdem wir Thierſchens unfre Ankunft hatten 
melden laſſen, machten wie noch in der Däms - 
merung einen Spatziergang durch die Vorſtadt 
‚won Schönfelden, und freuten uns ber vielen‘ 
neuen Bauten, bei benen wir voräberfanen. 
Beim Nahhaufelommen erhielten wie den Brief 
von Emilen, den ich oben fchon erwähnt habe. 


Den 14ten Sept. 

Geſtern haben wir den ganzen Tag außer 
dem Hauſe zugebracht. Der Morgen ging mit 
Beſuchen hin; den Mittag aßen wir bei Thier⸗ 
ſchens, von wo uns Niethammers in ihrem Wa⸗ 
gen nach dem engliſchen Garten, und zwar bem 
fogenannten Tivoli fuhren. Auch den Reſt bes 
Tages brachten wir bei benfelben Freunden zu. 
Am Mittage erhielten wir zu unfter geoßen Freude 
eure lieben und ausführlichen Briefe vom Sten 
d. M. durch Frau von Thierſch, mit der wir bei 
Niethammers aßen. Den. Morgen hatten wir 
‚bie koͤnigl. Refidenz ; die reiche Capelle, und ben 
Palaſt Leuchtenberg befehn. Den Abend brachten 
wir endlich, einmal zu Hauſe zu. Seit 5 Uhr ergießt 
ch ber Regen in Steömen. Jetzt fege ich dies 
em Briefe nur noch meine Gluͤckwuͤnſche für dich, 
meine gute Marie, und deinen Dann bei, um - 
biefen Tag auf die rechte Weife zu endigen. - 
Mögen bie künftigen Jahre eures Eheſtandes 
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aben To zufrieden und gluͤcklich ſeyn, als es bas 
erfte geweſen tft, und bie Sreube, die ihe an ein⸗ 
ander habt, durch das Gedeihen eures Erſtge⸗ 
bohrnen täglich vermehrt werden. Eure -Bufrie- 
denheit wird auch mein Alter erheitern, das, der 
eignen Wärme allmählig ermangelnd, fi an 
dem Gluͤcke meiner Kinder fonnt. 





Den 21ften Sept. gelangten wir uͤber Bai⸗ 
reuth nach Altenburg, wo mir einen Tag bei 
unfern Kindern blieben; den 23flen trafen wir 
in Gotha nach einer Abtwefenheit von acht Wochen 
ein, wo wir die Freude hatten, alle die Unfrigen 
geſund und wohlauf zu finden. Wir felbft hats 
ten die größte Urfache zur Zufriedenheit. Nichts 
Störendes war uns begegnet; unſre Gefundheit 
hatte fich nicht weniger. guͤnſtig bewiefen als bie 
Witterung; faft keiner unfrer MWünfce war uns 
erfüllt geblieben; wie hatten alte Freunde wieder: 
gefehn und neue erworben. Wir hatten einen 
Schatz ber mannichfaltigſten Erinnerungen ges 
fammelt, bie uns auch für die Zukunft Genuß 
verfpracdhen, einen Genuß, ber in mir durch bie 
lebendige Freude verdoppelt wurde, bie meine gute 
Frau bei jedem fchönen und interefjanten Gegen: 
flande fühlte. Und daß diefe Reife mir eine Ge: 
legenheit geworden war, Ihe das Gute, das fie 
mir täglich erzeigte, gerade auf bie Weife, die Ihe 
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die erwuͤnſchteſte war, zu vergelten, erhoͤhte die 
Freude, die mir ihr gluͤcklicher Erfolg gewaͤhrte. 
Wenige Wochen nach meiner Zuruͤckkunft 
(den 13ten October) ſtarb Maximilian Joſeph, 
ber Vielgeliebte, den Tod ber Gerechten 5). IHR 
noch einmal gefehn, aus feinem Munde die Aus⸗ 
drücke des Eöniglichen Wohlwollens, mit dem er 
. mid) zu allen Zeiten beglüdkt hat, vernommen, 
ihm felbft meine Ehrfucht und Liebe ausgefpro- _ 
hen. zu haben, barf ich ebenfalls zu. den glüd- 
lichſten Erfolgen meiner Reife rechnen. | 
Den Reſt des Jahres’ befchaftigte mich, außer 
ber Mevifion einiger neuen Auflagen meiner grie 
hifhen und Lateinifchen Lefebücher, die Ausar⸗ 
beitung einer Iateinifhen Blumenleſe in zwei 
Abtheilungen, bie den Plan ded.ganzen Werkes 
vollenden, und ale Vorbereitung für das Studium 
ber lateinifchen Dichter dienen follten. Plan und 
Ausführung des Werkes fand Beifall; unglüd- 
licher Meife aber gab eine ganz unſchuldig ges 
meinte Stelle ber Vorrede, die gegen eine fehler 
hafte Methode der SInterpretation gerichtet war, 
bem gelehrten Beurtheiler des Buches in ber 
Halliſchen Allgem. KitteratursZeitung 1827, 00.57. 
Anſtoß, als ob es dabei von mir auf eine Ders 
unglimpfung des Lehrſtandes abgefehn gemefen 
ſey. Wenn ein Gedanke biefer Art nicht au 
überhaupt meinem Character und meinen Ber 
bältniffen fern läge, fo. würde er mir doch bei 
einem für Lehrer und Schüler beftimmten Buche 


\ 
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ſchon dutch die gemeinſte Klugheit verboten wor⸗ 
den ſeyn. Ich vertheidigte mich mit wenigen 
Worten, und meine Apologie ſchien denen, die 
fie zu leſen wuͤrdigten, hinreichend. Selten aber 
finden Antikritiken im großen Publicum Leſer; 
noch feltner koͤmmt ein Leſer von einer zuerſt 
Hefaßten Meinung zurüd. Alſo blieb die, gleich 
in dem Eingange ber Benrtheilung mit großem 
Nachdrucke ausgefprochne Anklage bei den meiften 
in Kraftz ber nachtheifige Eindruck blieb, und 
‚zwölf Sabre mußten. verfließen, che in einer zwei⸗ 
ten Auflage, in welcher die anflögige Stelle ges 
tilgt war*), die Brauchbarkeit bes Buches zu 
Allgemeinerer Anerkennung gelangte. ' 
Während diefer Zeit verlohr ich (den 9ten 
Suni 1826) einen meiner dlteften Sreunde, den 
Mector des Magbaleneums in Breslau, 3. C. $. 
Manfo, mit dem ich feit dem Jahr 1781 bie 
an feinen Tod in ununterbrochnee Verbindung 
Helebt hattez und bie Schule, bee er ſechs und 
dreißig Jahre lang vorgeftanden hatte, verlohr 
an ihm einen gelehrten, reblichen und gewiſſen⸗ 
haften Lehrer. Ich kann nicht ſtumm an dem 
Grabe dieſes achtungswerthen Mannes vorlbers 
gehn, ohne zu dem, was Schüler, Collegen und ' 
Sreunde nach feinem Tode Über ihn gefchrieben 
j haben, einige Worte zuzufegen. NManſo war in 





| KL Fe doch ein Gelehrter in der Gomnafial⸗ Bel: 
tung 1840. 4. ©. 30 misbilligt. 
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. einem Fabrikſtaͤdtchen des Thuͤringer Waldes ges 
‚bohren, wo fein Vater Juſtizamtmann ar. 
Seine Erziehung war hoͤchſt einfach; und mic 


gelehrtem Unterrichte war er an ben Pfarrer des 
Drtes gewiefen, einen Mann von eilt und 


mancherlei gelehrten Kenntniffen, ber auch Poefle 


teieb, aber in hohem Grade leidenſchaftlich, öfters 
roh. Von ihm konnte er eben nur bie Wege 
der Wiſſenſchaft kennen lernen; fie weiter zu 
verfolgen, blieb feinem eignen Fleiße überlafien. 
Diefer war feiner Auffaflungsgabe und feinem 
gluͤcklichen Gedaͤchtniſſe gleich. Der Erfolg war 
erwünfcht. Im achtzehnten Jahre nach Gotha 
auf das Gymmaſium geſchickt, wurbe er. fogleich 
in die. oberfte. Claffe gefegt, ‚und erzwang bier 


ſchnell die Achtung feiner Mitſchuͤler, denen zuerſt 


fein laͤndlicher Anzug auffallend war. Aber we 


nige Wochen vergingen, und er wurde fuͤr den 


geſchickteſten und kenntnißreichſten Schuͤler erkannt, 
von ſeinen Lehrern geſchaͤtzt, von ſeinen Mitſchuͤ⸗ 


lern aufgeſucht. Kein andrer ſchrieb fertiger 


Latein in Proſa und Verſen; ſeine deutſchen 
Ueberſetungen zeichneten ſich auch in Gewand⸗ 
heit der Sprache aus. Auf ber Univerfität, wo 
er fich der Theologie widmete — tr hat auch 
öfter gepredigt — flieg bie Achtung, bie er auf 
bem Gymnaſium genoffen hatte, theils bucch ben 
Fleiß, ben _er in den Collegien bewies, theils 
duch die lateiniſchen Disputationen, welche das 
mals. Ulrich über Phitofophie hielt, und an denen 
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. Manfo immer den lebhafteſten Antheil nahm. 
"As. Schuͤtz im Jahr 1779 nach Jena berufen, 


ſeinen Platz In ber Facultaͤt, dem Gebrauche ges 


maͤß (im Januar 1780) durch eine Disputation 
erwarb, wählte er ſich Manſoen zum Reſponden⸗ 
ten, der auch ſeitdem fein Freund geblieben if, 
Kurz darauf wurbe er Hofmeifter der Helifeldie 
ſchen Kinder, und blieb mehrere Sabre in diefem 
Haufe, immer eifrig fiudirend, ohne doch bie ihm 
jest häufiger gebotene Gelegenheit zu gefellfchafts 
lichen Verbindungen zuruͤckzuweiſen. Als ich im 
J. 1781 nad) Jena kam, fand ich ihn, was das 
Aeußere beteifft, fehr verändert von bem, was. er 
in Gotha gemwefen war. Seine Kleidung war 
‚gewählt, feine Haltung zierlich, feine Bewegung 
leicht und gemeſſen. Er trieb die Tanzkunſt mit 
Eifer, fo daß es bald keine Gattung des Tanzes 
gab, die der Tanzmeiſter der Univerfität zu lehren 
wußte, bie er ſich nicht zu eigen machte. Diefe 
Steigung behielt er auch in ber Kolge bei, als 
er fih nad Gotha begab, um als Hofmeifter in 
einem Privathauſe, und als oͤffentlicher Lehrer 
an dem Gymnafium, welches damals Stroth diri⸗ 
girte, aufzutreten. Wer damals ben blaſſen, zier 
lich gekleideten Mann in weißen Frack, weißen 

Strümpfen und weit ausgefchnittenen Tanzſchuhen 
bei jeder, auch ber ſchlimmſten Jahreszeit, mit 
einem leichten Spatzierſtoͤckchen in der Hand auf 
ber Straße gehn fah, mochte nicht glauben, daß 
ae gelehrte Profeſſor we von dem ihm feine 
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Kinder erzählten, daß er wie ein Anderer auf 
dem Katheder einheimiſch fey, ſtundenlang freie 
Vortraͤge lateiniſch und deutſch hielte, ſelten in 
ſeiner Rede ſtocke, nie ſich verſpraͤche, bei allen 
Schuͤlern Achtung genoͤſſe, jeden auch im Haufe 
gern empfange und ſeine Zweifel anhoͤre. So aber, 
wie ich und viele Andre ihn auf dieſer erſten 
Station feines Lehramtes gekannt haben, fo war 


er auch, nach dem Beugniffe feiner Schüler und .- 


Alter, in feinem übrigen Leben, wahrhaft, zuver⸗ 
Lffig, und in Erfüllung feiner Pflichten bie zw 
bem legten Augenblide unermüdlich. Dieſes Ver⸗ 
dienſt ift aber um deſto höher zu achten, ba ihn 
feine Neigung zur Schriftftellerei hinzog, eine 
Meigung, die nur allzu leicht. die Rüdfichten ber 
Pflicht beeinträchtigt, von ihm aber jeberzeit in 
den rechten Schranken gehalten, wurde. Diefe 
Rugenden blieben nicht unbelohnt. Durch den 
verftändigen Eifer, mit dem er fein Amt vers 
toaltete, durch das ausgezeichnete Talent,‘ das er 
ale Lehrer befaß, durch die Klugheit, mit der ger 
fid) tüchtige und gleichgefinnte Collegen zugefellte, 
duch, die Humanität endlich, mit ber er alle bes 
handelte, gelang es ihm, bie Schule, zu der ex 
‚berufen worben war, in Anfehn und Flor zu 
beingen. Die Preußifche Regierung erkannte fein 
Verdienſt; aber die Liebe, bie er für feine Schule 
beste, hielt ihn ab, die ihm angebotenen Stellen 
bei der Univerfität und dem Conſiſtorium anzu: 
nehmen$). Die anerkannten Tugenden, gi er 
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befaß, ficherten ihm bie Achtung des Publicums, 
das fein Verdienſt ſelbſt bei den feindlichiten An⸗ 
griffen, bie er als Dichter erfuhr, nicht miskannte. 
Wäre darin ‚irgend etwas Schein und Lüge ge 
weien, es wäre dem graufamen und giftigen 
Hohne gerwichen, ben bie Kenien und einige ' 
Kunſtjuͤnger Aber ihn ausfchütteten, welche ges 
glaubt hätten, : wicht auf der Höhe ber Kunfl - 
und des Geſchmacks zu fichn, wenn fie nicht 
feften Glaubens am. die in jenen Diſtichen ents 
haltenen Orakel, biefen Glauben auch durch ihe 
Hohngeſchrei kund gegeben haͤtten. Ich bin weit 
eatfernt, eõ zu billigen, daß M. einen Gegen⸗ 
ſtand gewaͤhlt hatte, der ohne eine gewiſſe Fri⸗ 
volitaͤt nicht mit Gluͤck zu behandeln war; aber 
das war es nicht, was ihm zur Laſt gelegt 
wurde, oder ſeinen Gegnern anſtoͤßig war. Man⸗ 
cher, der „die Kunſt zu lieben“ vielleicht nie ge⸗ 
"Wen hatte, ſtimmte vertrauensvoll in bie Zenien 
ein; und verlachte den „Ungluͤcklichen“, der, was 
man -weber dem alten Ovid, noch dem gentil 
Bernard :yeravgte, „felbſt zum Lieben der Kunſt 
bebürfe”; und mehr als Einer, der es, bei aller 
Anftvengung, nie bis zum‘ Pebanten gebracht 
hätte, nahm fich heraus, über den Pedanten 
Manſo zu fpotten, „dem es gejuͤckt locker und 
loſe zu ſeyn.“ 


— — — — 
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Nah meinem Ausfluge in Italien hatte ich 

größere Luft zu philologifchen Arbeiten gewonnen, 
als lange. super, und. biefe warde auch, durch 
aͤußere Veranlaſſungen genaͤhrt. Im I, 1827 
unternahm. Niebuhr die Herausgabe des Rheini⸗ 
ſchen Mufeumd, und er hatte -die Güte, mic 
zur Theilnahme baran ‚einzuladen. Seit dem 
Jahr 16, wo der tieffliche Mann auf der. Reife 
nach Rom bei mir einſprach, hatte. er es an 
Beichen des MWohlwollens -gegeg mich nicht fehlen 
laſſen; ich Eonnte alfo, obgleich hinlaͤnglich be: 
ſchaͤftigt, dieſe neue Einladung nicht unerwiedert 


laſſen. Kurz ‚vorher ‚hatte Doͤring den, zweiten 


Band ſeines Horaz, ohne Zweifel dem ſchwaͤchern 

Theil ‚feiner Arbeit, an's Licht: geſtellt; ich hatte 
Vieles darinne angeflrichen, waß eine weitee 
Beleuchtung forberte;. von dieſem wählte, ich. mir 
Einiges aus. So entflanden. bie. Lectiopes Ve- 
nusinae, von benen ber. Anfang in dem erſten, 


die Fortſetzung im zweiten Jahrgange erſchienen 


ift*), und bie das Gluͤck hatten, bie Zuflinunung 
faft aller Sreunde und Kenner hopaziſcher Porfte 
zu erhalten, und unter dieſen — was mich nicht 


am wenigſten erfreute — des Herausgebers ſelbſt. 


Seitbem iſt durch bie in ihnen aufgeſtellten Ana 
fihten — wenn mich nicht Gieitit liuſcht — 





9 Sie find erweitert und vermehrt in dem Sten _ 


Bande dieſer Vermiſchten Schriften wiederholt. 
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ein neues Leben in die Bearbeitung der Horazi⸗ 
fhen Gedichte gekommen. 

Nm biefelbe Zeit fammelte ich die Bemerkun⸗ 
gen, bie ſich mir bei wiederholtem Leſen des teich- 
baltigen Florilegii won Johannes Stobaeus feit 
bem Jahr 1790 erjeugt hatten, wo ich in einer 
Epiftel an: Nicolaus Schow, welcher: damals mit 
einer Ausgabe jenes Florilegii beſchaͤftigt war, 
eine Anzahl von Conjetturen bekannt gemacht 
hatte. So entſtanden jest: Lectiones Stobenses, 
die ſich, da Sehow's Ausgabe nicht vollendet 
worden, an die von Thomas Gaisford im Jahrt 
1822 veranflaltete Ausgabe. anſchloſſen. Ich 
benutzte dieſe Gelegenheit, meinem verehrten 
Freunde Auguſt Meineke, welcher mic, einige 


Jahre vorher mit der Zueignung ſeines Menander, 


beehrt hatte, meine Dankbarkeit zu bezeigen, in⸗ 


dem ich dem. Buche eine Epistolam an ihn vor⸗ 


feste, worinne ich, da engliſche Kritiker die Drei⸗ 
ſtigkeit gehabt hatten, den gelehrten Mann un⸗ 
beſonnener Weife: des Schleichhandels mit ihrer 
Waare zu beſchulbigen, von dem Vorwurfe des 
plagit litterarii zu handeln, und. durch eine große 
Menge von flagenden Beifpielen, bie zum Xheil 
aus meinem" eignen: litterarlfchen Leben genommen 


waren, zu. zeigen unternahm, tie bedenklich und _ 


unerweislih in ben meiften Fällen eine Anklage 
diefer Art iſts7). Meine Abficht: mar dabei auf 
. keine Weiſc. d dem ſeindlichen Angriffe einen andern 
| ar 
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entgegen zu ſetzen, ſondern vielmehr gegen ſo ge⸗ 


haͤſſige Beſchuldigungen zu warnen. Ein Beur⸗ 
theiler dieſer Schrift findet darinne etwas’ Un⸗ 
zartes. Ich habe nicht entdecken koͤnnen, worinne 
dieſes liegen moͤge, und da er ſelbſt ſich nicht 
daruͤber erklaͤrt hat, ſo geſteh' ich, noch jetzt den 
Grund dieſes Tadels, den verdient gu haben mit 
leid thun wuͤrde, nicht zu kennen. 

Nach Vollendung dieſer Arbeiten wendete ich 
mich faft ausfchließend zum Aelian, zu dem ich 
bie Huͤlfsmittel feit einigen Jahren emfig geſam⸗ 
melt hatte; und diefe Arbeit wurde im Sommer 
bes Jahrs 28 nur duch eine Rheinreiſe von 
wenigen. Tagen unterbrochen., Reine. Frau be 
gleitete midy; auch die Profeflöten Kries und 


Roſt, nebſt einigen andern Freunden, tonren von. 


ber Geſellſchaft. In Frankfurt wurde ‚mir. die 
Freude zu Theil, meinen alten Collegen, den 
Geheimerath Soͤmmerring, nach achtzehn Jah⸗ 
ren, in der Umgebung ſeiner Kinder wieder zu ſehn, 
minder ruͤſtig zwar an Koͤrper — er hatte 2 
Jahre vorher fein Doctor-Jubikaͤum begangen — 
aber lebendigen Geiſtes, und wiſſenſchaftlich mit 


gewohnter Emſigkeit beſchaͤftigt. Die Bekannt: 


[haft einiger andern: Gelehrten Frankfurts, Vooͤ⸗ 
mel's unter anden und Schwenk's, entzog mir 
ber Zufall; aber den Prorector des Gymnaſiums, 
Wilhelm Ernfl Weber, unter deſſen Dive 
con gegentwärtig das Gymnaflum‘ in- Bremen 


blüht , lernter ich jegt perfönlich Eennen, und, 
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brachte bei Soͤmmerring einige Stunden mit ihm 
"zu. In Coͤln begrüßte ich einige mir ſehr werthe 
Freunde des Münchner Trienniums, ben Dire: 
ctor des katholiſchen Gymnaſiums, Eugenius 
Birnbaum, und ben Profeſſor Franz Goͤl⸗ 
ler, den gelehrten Herausgeber des Thucydides; 
den Heben Freund, Karl Georg Jacob, web‘ 
cher damals Profeffor an ber (evangelifchen) Car⸗ 

meliten: Schule war, führte uns, da wir ihn in 
feinem Haufe nicht getroffen hatten, ein. glüdk 
licher Zufall auf ber Strafe entgegen. Das 
nörblichfte Ziel der Reife war Bonn” Hier war 
ed vornemlich Profefjor Weller, den ich von . 

Angeſicht zu Angeſicht Tonnen zu lernen wünfchte 
— denn von einem frühern Beſuche, ich glaube 
im 5.1804, waren mir nur ſchwache Erinner- 

ungen. zurhcigeblichen — nachdem ich feit Jah 
. en mit Ihm im Briefwechfel geftanden, und mich 
bei der, Bearbeitung ber beiden Philsftraten (1825) 
feiner gelehrten Hülfe erfreut hatte. Durch ihn 
lernte ih Naͤke kennen, eine der Zierden von 
Bonn, deſſen Verluft ſeitdem die Univerfität und - 
die gelehrte Welt betrauert; Dr. Schopen und 
Prof. von Muͤnchow, der auch feitbem ben 
Wiſſenſchaften entriffen worden. Auguſti und 
Auguft Wilhelm von Schlegel waren 
Bekannte aus früherer Beit, welche voleber zu 
fehn und in rüfliger Kraft zu finden, erfreulich 
war; Heinrich war feiner Gefundheit wegen 
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in. Wisbaden abweſend. Nah zwei In Bonn 
angenehnr verlebten Tagen gingen wir uͤber die 
Bäder nad) Darmfladt, wo id von ben beiden 
Brüben Bimmermann, bie ſeitdem auch ihre 
Laufbahn allzufräh geendigt haben, dem Director 
Dilthey, und dem zweiten Weimariſchen Wes 
- ber (jegt Rector des Gymnaſiums in Gafiel) 
auf das freundlichſte empfangen wurde. 

5 4 
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war nun (1831) vollendet; mein Sohn Emil 
war von Rom (1828) zurückgekehrt, und nach⸗ 
dem er fih, um feine Kunft zu treiben, in St. 


Petersburg eingerichtet hatte, befchloß er, eine | 


[hon früher eingegangene Verbindung zu voll: 
ziehn. Sch führte ihm, im Sommer des Jahrs 
1832, in Gefelfhaft meiner Frau und meines 


zweiten Sohnes, feine Braut bis Hamburg ent= 


gegen, um ihm in Mohrburg angetraut zu wer 
ben. Hier brachten wir frohe, Tage zu. Die 
Schönheit und das mannichfaltige Intereſſe, das 
die Stadt darbietet, ungerechnet, bot und ber 
Anlaß der Reife felbft, das Wiederfehn meines 
Sohnes, die überaus freundfchaftlichen Bemühun- 
gen ber Perthes⸗Beſſeriſchen Familie um uns; 
endlich die mit mehren trefflihen Männern ge 
machten Belanntfchaften, mit den Profefforen 
Cornelius Müller, Ullrich und Peter 
fen; dem Achivar Lappenberg unb der Fa⸗ 


— 
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milie Bauer in Blankeneſe, warn und eine 
reiche Quelle bed Genuſſes und der Heiterkeit. 
Nachdem mir bas junge Ehepaar ans unfern 
Urmen entlaffen hatten, um nah St. Petersburg 
zuruͤckzukehren, nahmen‘ wir den Ruͤcktweg Aber 
Braunſchweig und Göttingen, wohin ich. feit 
- länger als dreißig Jahren nicht wieder gekommen 
war. Mit großer Freude fand ich, uch fu lan: 
ger Zeit, in der verfchönerten und : erweitetten 
Stadt einige ber älteren Freunde noch am Leben; 
Blumenbad, den bejahrteften von allen, aber 
dody noch muntern Geiftes; den jugendlich hei: 
tern und ruͤſtigen Heeren; Mitſcherlich, 
ungeſchwaͤcht an Geiſt und Körper, und immer 
noch wie ſonſt mit dem Corycius senex wett⸗ 
eifernd — apibus fetis atque exhming. multo 
abundans —; Tychſen allein war mehr geal⸗ 
tert als die übrigen, und durch eine Parälyſie 
an feinen Sig gefeſſelt. Ich verweilte nur eine 
Nacht, und eilte in dieſer beſchraͤnkten Zeit, deu 

trefflichen Diffen aufzuſuchen, mit dem ich ſeit 
langer Zeit durch Briefwechſel verbunden, ihn 
jetzt zum erſten⸗ und letztenmale fah, feines Leibes 
wenig Herr, aber thaͤtigen Geiſtes bis an feinen 
Tod. Dieſe geiſtige Regſamkelt taͤuſchte feine 
Freunde, die ihn fuͤr ſtaͤrker hielten als er war. 
Noch in den letzten Tagen ſeines Lebens vollen⸗ 
dete er bie. treffliche Ausgabe ber Rede fuͤr bie 
Krone, in der er, wie kurz vorher in den Aus⸗ 
gaben des Tibull und des Pindar, den ihm eigen- 


' 


ihamlichen Sinn für rhetorifche Munft an ben 
Tag gelegt hat. Das mir beflimmte Eremplar 
bes Demoſthenes erhielt ich erſt nach feinem Tode. 
Es war mit ſeiner Hand uͤberſchrieben; und das 
Letzzte, was er geſchrieben hatte 6s). 
Waͤhrend dieſer Reiſe, von der ich zu Ende 
des Julius (1832) zuruückkam, ſtarb bie Freun⸗ 
bin. meiner fruͤhſten Ingend, Auguſte von 


Schlichtegroll, gebohrene Wouſſeau, zu Wer 


ne in Franken bei ihrem juͤngſten Sohne, bi 
dem fie ſich eben aufhielt, um fen Hausweſen 
einzurichten. Die mittlere von drei Schweftern 
zeichnete fie fich durch zueten Wuchs, Aumuth der 
Geſtalt, ſprechende Augen, noch mehr aber durch 
eine feltne Lebhaftigkeit bes Geiftes, vegen Wis 
und heitere Laune aus. Won den Männern 
geſucht, und gebilheten Geiftes, wie fie war, ſelbſt 
fi) im männlichen Umgange gefallend, vermied 
fie den Schein vielleicht allzu wenig, wodurch das 
Urtheil tiber fie. bisweilen irre geführt wurde, 
Uebrigen® war ſie eins vortweffliche Hausfrau, 


eine zärtliche Mutter, von ihrem Manne als bie 


treufte Gefährtin, als kluge Rathgeberin, und bei 
“ feinen oft widrigen Berhältniffen als milde Ted: 
ſterin auf das gärtlichfte geliebt. Auch mir iſt 
fee eine Reihe von Sahren hindurch eine Liebe 
Freundin geweſen; und wenn ih zu guter Beit 
von einer düftern Sentimentalitaͤt, die mir an 
hing, ‚geheilt worden bin, fo iſt es der Umgang 
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mit — der mein⸗ Augen für bie heitern er 
:genden des Lebens geöffnet hat. 

... Ein anderer bittrer Vetluſt betraf - mid Am 
folgenden Jahr. Mein ältefler Sohn, Srieb: . 
rich Joſias, war feit einigen Jahren erkrankt. 
Eine unheilbare Epilepſie, verurſacht vielleicht 
durch eine heftige, aber unerwiederte Leidenſchaft, 
:die er im tiefſten Gemuͤthe naͤhrte, zerruͤttete 
feine Lebens: Plane, "zerfiärte ben Weg‘, den er 
als. Arzt mit dem heften Erfolge betreten hatte, 
und ließ bald, bei immer fleigenden und ver 
mehrten Zufällen, alle: Hoffnung ber Genefung 


fhroinden. Keim Mittel blieb umverfucht. Im - 


Krankenhauſe zu Jena endeten feine Leiden den 

29ften Juli 1833, ohne. daß ihn bis zu dem 

festen Augenblicke die Liebe zu ben Selnigen, zu _ 

feinen Freunden und zu ben Wiſſenſchaften ver- 

ließ. Gott hat es wohl. mit ihm gemacht. Er 
- At in Jena begraben, Wiele Thränen ber Trauer 
find ihm gefolgt. Noch jetzt ift fein Andenken 
feinen Freunden theuer und beiig 8), 


— 
[Zus ! 





Waͤhrend diefer für väterliche Gefühle ſchmerz⸗ 
lichen und betrübten Zeit beſchaͤftigte mich bie 
Umarbeitung meiner Demofthenifchen Reden, die 
id) im Jahr 1805 an bad Licht hatte treten laſ⸗ 
fen. Die Abfiht, die mich dabei geleitet hatte, 
iſt oben bon mir angegeben worden; biefe fand 
nicht mehr flat; aber Br Seit hatte fich den 
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gelechiſchen Rednern mehr zugeneigt, und De⸗ 
moſthenes insbeſondere hatte mit Recht die Gunſt 
‚ber Gelehrten gewonnen. Wieles Berichtigende, 
vieles in Sprache und Sachen Erlaͤuternde war 
in dem Laufe des Viertel⸗Jahrhunderts erſchienen, 
das ich nicht unbeachtet laſſen konnte, und mis 
ein Anlaß wurde, noch einmal zu einer Arbeit 
zuruͤckzukehren, die mich vordem wicht ohne Er 
‚ folg-über eine ſorgenvolle Reit hinweggefuͤhrt hatte. 


Sch begaun jest Alles von neuem, und diefe 


zweite Ausgabe konnte in Kuͤckſicht auf die Ueber⸗ 
fegung, die Einfeitungen ımb Anmerkungen fär 
eine erſte gelten. Den Staatsreden fügte Ich 
jegt ‚bie Mebe für bie Kron⸗ bei, weiche don 
Vielen vermißt worben mar, und den Leſer am 
Beſten in dem politifchen Leben bes Redners, und 
in den Grundſaͤten, bie er ſtandhaft befalgte, 
zurechte weiſt. Sie iſt bushalb. auch von ben 
uͤhrigen abgeſondert, und als ein fuͤr fh se 
hendes Ganze verkäuflid.- 
| Nach Vollendung. dieſer Arbeit, ‚bie im Jahe 
1833 in Druck erſchien, wendete ich mich zu 
einem Geſchaͤfte, das ich als eine nothwendige 
Ergaͤnzung meiner bisherigen Amtsverrichtungen 
laͤngſt beſchloſſen hatte, zu einer Geſchichte der 
Bibliothek und Beſchreibung ihren Merkwuͤrdig⸗ 
keiten. Jene war faſt unbekannt; auch war es 


nicht leicht, ſie aus zerſtreuten Blaͤttern und aus 


ben mangelhaften-und anvollſtaͤndigen Affen, ‚die 
fi) vorfanden, zuſammenzuſetzen. Fuͤr bie Be⸗ 


\ 
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ſchtelbung des Merkwuͤrdigſten in Ihe war eben⸗ 
falls wenig oder nichts geſchehen. Im J. 1714 


hatte Cyprian ein ſummariſches, nur nach Stoff - 


und Format geſchiedenes Verzeichniß der Hand⸗ 
ſchriften drucken laſſen, worinne die Angaben bis⸗ 
weilen irrig, meiſt unvollſtaͤndig und duͤrftig wa⸗ 
ren; die ſpaͤtern Erwerbungen bis zum Jahr 1800 
waren in einzelnen Heften und auf ſporadiſchen 
Blättern oberflaͤchlich angemerkt. Zur Kenntniß 
bes Publicums war davon nur wenig gelangt. 

Bei meiner Anftelung an der Bibliothek war 
ein neuer Catalog ber Sandfchriften ‚fine meine 
erfien Sorgen; durch meinen Abgang nah Min _ 
chen wurde biefes Geſchaͤft unterbrochen, und erſt 
nach meiner Ruͤckkehr in zwei Koliobänden vollen 
det, aus denen ich [päter einen ſyſtematiſch geord⸗ 
neten Catalog in drei Quartbänden verfertigte 
Mac, diefen nothwendigen Vorbereitungen blieb 
mir nody übrig, eine Auswahl bes Werthvollſten 
zu treffen, biefe& genauer, als bisher gefthehn 
war, zu befchreiben, und fo dem litterarifchen 
Publicum bekannt zu „machen. Um aber auch 
ben bibliographifchen heil deſſelben nicht unbes 
ruͤckſichtigt zu laffen, verband ich damit einige, 
nach verfchiedenen Beziehungen georhnete Vers 
zeichnifle der Incunabeln und anderer bebeutenden _ 
Drucke. Fünf Hefte find bisher davon. erfchies 
nen; an dem letzten bat auch mein verehrtar 

College Ukert Antheite genommen. 
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u Auf deu 20ſten Auguſt des Jahres 1835 
fiel der funfzigfte Jahrstag meines Einteittes in 


das öffentliche Leben, und meiner Einführung 


als Lehrer in das Gymnaſium. Ich hätte ge⸗ 
wuͤnſcht, daß er unbemerkt und ungefeiert vorlibers 
ginge, ba Ehrenbezeugungen, mir erwiefen, mich 
jederzeit in Verlegenheit ſetzen; weshnib ich dena 
auch befchloß, biefen Tag durch eine Reife zu 
umgehen. Meine Freunde waren damit nicht 
einverfianden. Biere berfelben, ber Geheime Con⸗ 
ferenzeath von Hoff, ber Geheime Regierungs⸗ 
rath Stieler, die Profefioren Kries und 
Alert, überrafhten mich acht Rage vorher mit 
einer Vorfeier, an welcher auch bie Frauen Ans 
theil nahmen, und finnvollen Geſchenken, unter 
beuen eine Sammlung ber Zeugniffe war, bie 
bei meiner Anftellung und nach den erſten Jahren 
meiner Amtsführung von ben Beharden uͤber 
mich ausgeſtellt worden waren. 

Die beſchloſſene Reiſe nach Dresden und Drag 


wurde den 21ften Auguft mit meiner Frau, und, 


ber altbefreundeten Familie Hey unter guten Vor 
bebeutungen ’ angetreten. Am Abend des erſten 
Tages fprachen wir in Schule Pforte bei dem 
. uns Allen lieben Freunde, Profeffor Jacob, ein, 

wo ich feine liebenswuͤrdige Frau, und die Wictb⸗ 


meines allzufruͤh verſtorbenen Freundes Lange 
fand, und mit einigen Profeſſoren von Naum⸗ 


burg mehrere angenehme Stunden zubrachte. Ich 


betrat damals bie berühmte Pforte, aus ber fo 


J 
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viele treffliche Gelehr und Lehrer hervorgegan⸗ 
gen find, zum erfienmale, fie mit ber Ehrfurcht 
begrüßend, auf die Leine Anftalt gleicher Art mit 
groͤßerm Nechte Anfpruch zu machen hat. Wie 
viele Umwaͤlzungen der Zeit: und ihrer päbngos 
giſchen Syſteme hat fie überlebt! Wie hat fie 
mit ſtiller Würde ale philanthropifchen und reas 
liſtiſchen Angtiffe ohne Kampf und Streit über: 
wurden! Toͤnt nicht ihr Lob aus dem Munde 
Alter, die ihre Pflege: genoffen haben? Senden 
fie nicht auch ihre Soͤhne dieſer nemlichen Pfles 
gerin gruͤndlichen Unterrichtes zu? Iſt fie nicht 
wie vor Jahrhunderten noch jetzt die ſtille Hei⸗ 
math einer gediegenen elaſſiſchen Gelehrſamkeit, 
die won den Weltleuten oft mit Worten verſpot⸗ 
tet, aber wo ſie ſich kund gibt, im Stillen be⸗ 
wundert wird? eine mwohlwollende Mutter, die 
ben Geift ihrer Kinder durch ſtrenge Gefege ftärke, 
feine Sretheit durch Bucht nährt und fichert, und 
indem fie fleaft des Segens gewiß ift, mit dem 
einſt der Geſtrafte ihr danken wird? 

In Leipzig waren wir kaum eingetreten, als 
ich von zwei alten Freunden, dem Univerſitaͤts⸗ 
Proclamator Weigel und dem Buchhaͤndler 
Kirbach, dem gInhaber der Dyk'ſchen Hand⸗ 
lung, mit deſſen Firma ich ſeit laͤnger als vierzig, 
mit ihm ſelbſt ſeit mehr als zwanzig Jahren Ir’ 
freundſchaftlicher Verbindung geſtanden habe, be⸗ 
willkommt wurde. Vieles war mir jetzt in keipzig 
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neu geworden. Es galt We knapp Zumemeflene 
Zeit zu benugen, um von dem Neuen das Be⸗ 
deutendſte zu ſehn, und in ber: großen Zahl ges 
lehrter Maͤnner, welche Leipig ſchmuͤcken, einige 
der aͤltern Bekannten zu begrüßen. Ben Jenem 
war mir das Wichtigſte bie von Gersdorf in 
dan neuen Local fo eben ‚geordnete Bibliothek, 
und die großartige. Brockhaufiſche Offiein, 
deren Inhaber die Güte hatte, und die Opera⸗ 
tionen ber. Schnell⸗Preſſe in dem Umfange ihres 
ganzen. Gefchäftes zu zeigen. Jetzt ſah ich. nach 
einer langen Reihe von Jahren meinen- alten. 
Freund Profeffor. Sc äfer wieder, dem ich für 
fo manche mir früher bei ‚philologifchen Arbeiten 
geleiftete Hülfe von neuem zu banken mid freute; 
ben Domberen Stieglig, in hohem Alter no 
geiftig munter und für. wiſſenſchaftliche Zwecke 
thätigz; den Comthur Gottfried Hermann, 
mit dem früher zufammen zu kommen immer 
Säle gehindert hatten, während ich eine fange: 
eihe, von Jahren hindurch Beweiſe der wohl⸗ 
wollendſten Geſinnungen von ihm erhalten hatte; 
den gelehrten Herausgeber des How; und Obid, 
Johanun Chr. Jahn endlich. Wilhelm 
Dindorf, mit dem ich durchxn Them iſt ius 
in Verbindung gekommen war, befand ſich, 
wie ‚noch einige Andre, die ich zu ſehen ges 
wuͤnſcht hatte, auf dem Lande. Am folgenden. 
Morgen erzeigte mir die Griechiſche Geſellſchaft 
die Ehre, mic hun drei ihrer Mitglieder, die 
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Sereen. Theodor Bergk, Rudolph Oietſch 


and Albert Doberenz zu begrüßen. Der 
erfte der Genannten ‚hatte. ſchon damals glänzende 


Beweiſe ausgebreiteter Sprachkunde und kritiſchen 


Scharfſinns gegeben, und dieſe ſeitdem durch bie 
Bearbeitung ber Fragmente Anakreons und ber 
Commentationes de Comoedia Attica (um eins 
zelne Auffäge in gelehrten Zeitſchriften nicht zu 


erwähnen) auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe 


vermehrt. Auch der zulegt Genannte hat fick 
ſeitdem in der ‚philolegifchen Welt” ruhmlich ben 
kannt gemacht. 


Mein. ein. Bunfe) war, t uͤber Grimma zu gehn, 


um die gelehrten Männer, Wunder und Weis 


hert, von denen ber. erflere in dieſen Lagen: 


nach, Leipzig gelommen war, in ihrer Heimath 


zu hagruͤßen. Seine Ausführung wurde durch 


| bie Zeit verboten. In Meißen verweilte ich nur, 


um., einen Beſuch auf deu Afra zu maden, mo. 
ich aber meinen Zweck verfehlte, und weder ben: 


Director der Anflalt, Baumgarten= Era fing, 
Pi ‚ben. Profeſſor Kreyſſig zu Daufe fand. 


Nacht in. Dresden am. Ich fage hier nichts ‘von 
der Schönheit der Stadt und ihren Umgebungen, 


von. ihren litterariſchen und Kunſtſchaͤtzen, der: 


fogenannten ſaͤchſiſchen Schweiz und dem Plaui⸗ 
[den Grunde — Altes dieſes ift oft und: aus 
führlich befchrieben worden. Erfreulich war es 
mit, den T5jäprigen Böttiger.nod einmal zu 


—— Auguſt kamen wir bei einbrechender 


* 


a, 

‚ fohn, mit dem ich ſeit vierzig: Fahren in Ver⸗ 
bindung. geweſen war, vom "Alter zwar koͤrperlich 
niedergedruͤckt, durch geiſtige Regſamkeit aber aufs 
recht gehalten, und, wie in feiner beſten Zeit, 
unermuͤdlich, wo es galt, nuͤtzlich zu ſeyn. 56 
würds es mir zum Gewiſſen gemacht: haben, die 
Gefaͤlligkeit des alten Mannes in Anſptuch zu 
nehmen;z aber was niemand ihm zumuthete, legte 
er fich felbit auf. Am 20ſten Auguft ließ ex es 
ſich nicht nehmen, uns in die Mengfifche Samm⸗ 
lung ber -Gypsabgüffe zu führen, wo er uns, mit 
Beifligung mannichfaltiger gelehrter Seläuteruns 
gen, auf das Merkwuͤrdigſte aufmerkfam machte; 
und nachdem er bei. Tiſche mehr als ein Audrer 
berebt und belehrend gefprochen, dann am Abend 
der Großherzogin von Waben die Abguͤfſe wie⸗ 
berum bei Fackelſchein gezeigt und erklärt hatte‘0),; 
kam er um 9 Uhr noch einmal-zu mir, un 
Abſchied zu nehmen, und mic auf- Altes auf⸗ 
merkſam zu-mächen, mas- auf ber Reife über die 
Bäder bis Prag. zu beachten näglich war. Gegen 
40 Uhr verließ er mic, Wenige Monate ſpaͤter 
ben 17ten November 4885, ‚legte er, ber Zahl 
der Sahre nach nicht zu frͤh ſeinen Freunden 
aber noch immer unerwartet, ſein muͤdes Haupt 
mit vollem Bewußtſeyn und ohne Schmerzen zur. 
Ruhe. Un feine Stelle warb: id, den I8ten 
December von dem franzoͤſiſchen Inſtitute (Acadl.: 
. des Msecript.) zum Assoois 6tranger ernannt. ' 
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Denfelben Zag, wo fi) uns Boͤrtiger fo 
gefällig bewies, und ich 50 Jahre vorher als 
Lehrer beim Gymnaſium in Gotha eingeführt 
worden war, .begingen wir Meifende mit vier 
Freunden, von denen Boͤttiger ber Altefle war: 
Außer ihm nahmen bie Hofräthe Weigel, Hafe 
und Kalkenflein Theil. Während der Mahl 
zeit kam eine Gluͤckwuͤnſchende Ode des Bojährigen 
Döring an, der eine Rede folgte, die mein 


‚alter Freunb, der: Prof. Schulze, im Gymnas 


fium gehalten. datte; und nad ber! Mahizeit 


T 


Kränze und Gluͤckwuͤnſche aus den Händen der 
ſchoͤnen und liebenswürdigen Töchter bed Zoll 
diretrtors Schmalz. So wurbe doch biefer Tag 
in bee Fremde fihöner geſchmuͤckt, als ich hatte. 
erwarten duͤrfen. Am folgenden Morgen fah ich 
bie Profefioren Stilig und Wagner; aud 
ben lichenswärbigen - Lied, den bewunderten 


- Dichter eigner, den nie genug zu bemunbernden 


Vorleſer ſtemder Werke, fah ich noch einmal. 
Wie fehr geliebt er fey, wie er von ben Freun⸗ 
ben ber Poeſie, und ihren Freundinnen aufge: 
fucht, geehrt und benutzt werde, hörte ich überall. 
Auch: glich fein Vorzimmer, wo fich jeden, Abend 
eine gevoählte Geſellſchaft verfammelt, dem Audi: 
torium eines alademifchen Lehrerd. | 
Das legte Biel unfrer Reife war Prag, wo 
wir den 2tm September um Mittag ankamen. 


unter den marinichfaltigen Merkwürdigkeiten ber 


‘18 


7 Nachrichten 


fhönen und reichen Stabt mit ihrem Hradſchin, 
Kichen und Infeln war mie bie Bibliothek des 
Muſeunms und der gefällige Auffeher derſelben, 
Hanke, vorzuͤglich werth. Hier fah ich den Alte 
fien böhwilhen Druck, bie Historia Trojae des 
Guide de Colamna; hie im 3. 1595 zu Vene⸗ 
dig gedruckte böhmifhe Wide; den Codex des 
Corpus Juris und Anderes. Auch die Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothek blieb nicht umbefucht, in melcher- ich 
durch Die Güte ihres Bibliothekars Sprid unter 
Andern auch mehrere Handfchriften von Johan 
Huß zu fehen kefam, bie dort mit Achtung und 
Sorgfalt, aufbemahrt werben. | 
| Auf der Ruͤckreiſe verweilten wir einige Sage 
in Carlsbad, das ich nach. zwanzig Jabren (ehr 
verfchönert fand; Toͤplitz hatten wir auf des Hin⸗ 
reiſe befucht, mad dort zu Seumes Grab u 
wallfahrten nich unteslafien. Eines Morgen und 
eine Nacht brachten wir hei meinen. Kindern im 
Altenhurg zu; eine Nacht. in. Same. weiſt ia der 


langbefreundeten Krammansifden Familie, deren 


Haupt 2 Jahre machher. fein Lebe ‚in Gottes 


. Hand, fein Geſchaͤft in. bie Haͤnde ‚feines treff⸗ 


lichen, thaͤtigen, auch gelahat gebildaten Sohnes 
aufgab, ‚Bei jenem letzten Befuche in Jena ſtoͤrte 
ich den braven und gefälligen Bibliothab⸗Secretaͤr 
Compter, welcher auch ſeitdem im der Bluͤthe 
feiner Jahre an einer. unheilbaren Krankheit ge 
ſtorben ift, früh aus dem Schlafe auf ,um mis 
in ber Univerſitaͤts-Bibliothek einige Handſchriften, 
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vorzüglich busgunbifchen Urfprungs, zu zeigen, 
bie jegt wegen ihrer Verwandſchaft mit ähnlichen 
‚ber gothaifchen Bibliothek ein größeres Interefſe 
für mich gewonnen hatten. In Welmar befuchte 
ich den laͤngſt emeriticten, neun und achtzigjaͤh⸗ 
rigen Schulrath Schwabe, den mir ein Auffag 
über ben Phädrus- (in ben Nachtraͤgen zum Sulzer) 
zum Freunde gemacht hatte. Auch bei biefem 
Beſuche gedachte der von Altes ganz gebrochene 
Mann?) feines Phaͤdrus, der Die Liebe und Freude 
ſeiner Jugend und feines Alters gewelen war. 
Wie es ihn fruͤher gekraͤnkt und bekuͤmmert hatte, 
die Aechtheit des Autors bezweifelt zu ſehn, ſo 
war es jetzt feine Freude und fein Troſt, daß 
biefer Zweifel von. namhaften Philologen, unter 
andern von dem trefflihen Caspar Orelli 
wicht getheilt wurde, und daß ſich die Huͤlfsmittel 
zur Berichtigung bed Teptes gerabe im biefer Leit 
vermehet hatten. Mein Beſuch erfreute ihn fehr. 
‚ Drei Tage, nachher legte er fein mübes Haupt 
zu dent langen Gchlafe nieder, ben tein kritiſcher 
Zweifel beunruhigt. 

Den 11ten September endigte die heitre, durch 
alle Umſtaͤnde beguͤnſtigte Reiſe, die unſern lieben 
Reiſegefaͤheten und uns lange Zeit eine weiche 
Duelle der angenehmſten Erinnerungen geblieben 
ift. Bei der Buchdkanft fand ich mannichfaltige 


*)  Mors vicinn Aagitadat aehitam. rhææt. 
PEpil. Libri bei I 2,19. 
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Zeichen freundfchaftlicher Theilnahme an dem Seite, 


dem ich durch die Reife ausgewichen war. Bon ' 


dem Senate der Stadt war das Diplom eines 
Ehrenbürgerd angefommen; ein fchönes, gemuͤth⸗ 


volles Gedicht des Superintendenten Hey; ein - 


Sußteppih, mit gefchmadvoller Kunfl von fieben 
liebenswürbigen Frauen geſtickt; mehrere Briefe, 


und von dem trefflichen Freund, Friedrich | 


Perthes, ein Geſchenk herrlichen Weines. Eine 
Inteinifhe Ode von Döring, und eine deutſche 
Rede von Schulze, die ſchon in Dresden an mid) 
gelangt waren, hab’ ich oben erwähnt. Am rs 
genden Zage wurde mir auf ber Bibliothek, 

Gegenwart meiner Collegen, ein gnaͤdiges Sie 
wünfchungsfchreiben des Durchlauchtigen Herzogs 
und das Ritterkreuz des Erneſtiniſchen Hausordens, 
dem ich fruͤher affiliirt war, durch die Hand des 
verehrten Freundes, bed Geheimen Gonferenz 
Rathes von Hoff, übergeben. Bon diefem war 


ich feit dem Jahre 32 bei der Direction der Kunſt⸗ 


⸗ 


und wiſſenſchaftlichen Sammlungen der Reſidenz, 


die ihm nach dem Tode des Geheimerathes und, 
Gammer-Prafidenten von Schlotheim übertragen 


war, College geworden; eine Verbindung, die uns 
bei ber alten zwifchen uns beftehenden Freunde. 
- [haft nicht unerfreulich, und mir insbefondre in 


mehr als Einer Beziehung belehrend mar. 


Meine litterarifchen Befchäftigungen beſchraͤnk⸗ 


ten ſich jetzt groͤßten Theils auf die Beſchreibung 
der Merkwuͤrdigkeiten der h. Bibliothek, wovon 
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im Sahr 35 zwei Hefte erfchienen waren. Waͤh⸗ 
rend ich an dem britfen arbeitete, betraf mich 
das harte Loos meine Frau zu verliehren, mit 
ber ich ein und zwanzig Sahre In ber glüdklichften 
Ehe gelebt hatte. Durch eine Krankheit weniger 
Zage wurde fie mic ben Aten Febr. (1836) ent - 
riſſen. Die jüngfte von fünf Schweſtern und 
eben fo vielen Brüdern hatte fie ben Tod von 
allen betrauert, nachdem fie faft allen bei mannich⸗ 
foltigen Bedraͤngniſſen ein huͤlfreicher Engel ge 
weſen war. Weniger als ihre Schweitern mit 
Börperlicher Schönheit begabt, und ohne Güter 
des Gluͤcks, wählte fie fich von ihree Sugend an 
ben Beruf Andern nüglic zu feyn; und fie folgte 
ihm bis an den Tod, oft über ihre Kräfte, mit 
unermüdlichem Eifer. Boll Verftand und’ Ge- 
fühl, ihren Freunden unverbrüchlich treu, ent 
fchlofien wo es galt; theilnehmend bei frembem 
Ungtüd, ergeben bei dem, das fie felbft betraf; 
wohlthätig fo weit ihre Kräfte reichten; heiter. 
im Umgange, nie müffig, lehrhaft, und unabläffig 
um: Kenntniffe bemüht, die fie dem jüngern Ge- 
ſchlechte mit Liebe mittheilte; fo hab’ ich fie wäh- 
rend einer langen Reihe von Jahren erkannt. 
Denn lange vorher, ehe fie fi) mir ald Frau 


„verband, hatte fie. in meinem Haufe Freud’ und 


Leid meines erften Eheftandes getheiltz fie hatte 
bei den Kindern Ihrer Schweftern die Stelle einer 
Mutter vertreten; ben meinigen insbejondere war 
ſie Erzieherin und Pflegerin. - Was fie mir ges. 
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weien, zu befchreiben, will ich nicht verfuchen. 
Mit ihe iſt ein großer Theil der Erinnerungen 
meiner Jugend, und der Freuden meines Alters 
in das Grab geſenkt worden. 

Um das, was mir entzogen war, durch ihre Liebe 
‚zu erſetzen, nahm meine, ſeit dem Jahr 24 vers 
beirathete Tochter mit den Shrigen ben erlebigten 
Platz in meinem Haufe ein. Seitdem bin id) 
mit diefem Theile der Meinigen unter Einem 
Obdache und in Einem Sinne vereinigt. Auch 
mein zweiter Sohn wurde um diefe Zeit vom 
Lande in die Stadt verfegt, und theilt mit ſei⸗ 
ner Schweſter das Geſchaͤft mich zu zetſtreuen 
und aufzubeitern. Hierzu tragen Auch meine 
Enter bei duch ihr frohes Gedeihen und ihte 
Butartigkeit. An einigen von ihnen übe ich das 
"alte Gefchäft des Lehrers, das mir, wie vormalg, 
jest noch das erfreulichlte if. Da der fchlechte 
Zuftand meines Gehoͤrs mir die Theilnahme an 
gefetfchaftlicdher Unterhaltung ſehr erſchwert, und 
ih mid} alfo faft immer, um nicht läftig zu ſeyn, 
der Welt entzieht, fo verlaufen meine Tage ſtill und 
einfoͤrmig unter den Gefchäften meines Amtes, 
und den wenigen litterarifchen Arbeiten, die mir 
die alternde Kraft noch erlaubt. Dabei fühle ich 
die Bürbe ber Langenweile nicht; die Zeit ver 
fließt mir fchnell, und meift find mir die Zage 
zu kurz für meine Vorfüge. Meine Gefundheit 
ift gut, und bedarf Ärztlicher Hülfe faft nie; und 
wofür ich ‚Gott am meiften danke, meine Sch: 
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kraft ift für meine Gefchäfte genügend, fo bag ' 


ich bis jegt zum Lefen und: Schreiben jeder Art 
von Schrift Feine Glaͤſer nöthig habe. Seitdem 
ich mein Gehoͤr verlohren, habe ich dem Spaste 
vengehn entfagt; made mir auch fonft feine Bes 
wegung, fondern fiße den größten Theil des Tages 
auf einem, Seſſel ohne Kehne, ben ich fat nur 
verlaffe um die nöthigen Bücher zu holen. Ge⸗ 


woͤhnlich bin ich des Tages dreizehn Stunden 


bei der Arbeit; -Ieichtee Art freilich, aber doch 
figend; worüber fi) Viele wundern. Dennod 
ift mein Appetit vortreffliih, und mein Schlaf 
faft immer gefund. Meine Beduͤrfniſſe find feit 
vielen Jahren biefelben, und ſehr gemäfßlgt. 
Taback rauche und fhnupfe ich nicht; ich trinke 


‚Kein Bier, fo wenig ald mein Bater, aber täglich 


ein halbes Noͤßel rothen franzoͤſtſchen Wein. Dabei 
bin ich heitern Gemuͤthes; und wenn mir das 
Leben der Zeit nicht in jeder ſeiner Geſtalten 
zuſagt, ſo hat mich doch bis jetzt, wie ich mir 


ſchmeichle, mein Genius vor dee Moroſitaͤt ble 


wahrt, die man dem Alter zur Laſt legt. Nicht 
aber, wird vielleicht mancher Leſer ſagen, vor dem 
Fehler von ſich ſelbſt zu ſprechen. Dieſer War⸗ 
nung. folgfam wende ich mich zu andein Dingen. 

Wenige Wochen nad) dem Tode meiner Frau, 
am 1dtn März 1836 feierte mein alter Freund 
Sriebrih Ftommann dben Eintritt in fein 
Geſchaͤft, dad vor funfzig Jahren durch ben Tod 
feines Vaters auf Ihn Übertragen worden war, 


\* 
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len ehrenvollen Beweiſen verbienter Achtung und 
Theilnahme. Mir erlaubte das Unglüd, das mich 
betroffen hatte, nicht, das Feſt anderd als. burch 
einen Brief zu feiern. Hier aber kann ich nicht 


unterlaffen, mit Freude und Rührung zu erwaͤh⸗ 


nen, daß ich mit dem wackern Manne drei und 
dreißig Jahre hindurch in faft ununterbrochner 
Gefchäftsverbindung geſtanden babe, , ohne daß je 
unfer Verkehr durch die geringfte Irrung geftört 
worden wäre. Indem ich diefes mit Vergnügen 
bemerke, fegerich mit freudiger Anerkennung mei⸗ 
nes Gluͤckes hinzu, daß, während nichts gewoͤhn⸗ 
licher ift, als gegenfeitige Klagen der Schriftfteller 
und ihrer Verleger, ein guͤnſtiges Geſtirn mic) 
bei dem zahlreichen Verbindungen diefer Art, die 
ich während meiner langen fchriftftellerifchen Lauf: 
bahn eingegangen bin, gegen fo verbrüßliche Kla⸗ 
gen, gefhügt hat. Wie viel hierbei auch einem 
gluͤcklichen Zufalle beizulegen feyn mag, fo glaube 
id) doch behaupten zu koͤnnen, daß bei diefem 


hoͤchſt mislichen Gefchäfte fehr häufig von Seiten. 
| der Schriftfteller gefehle werde, welche fich felbft 
Ausweihungen von ber Bahn ber gefchloffenen . 


Verträge ohne Bedenken erlauben, während fie 


von Seiten des Verlegerd frenge Erfüllung ber. 


eingegangenen Bebingungen fordern. Ich glaube, 
daß Gegenfeitigkeit gerade bei dieſem Gefchäfte 


ih auf dem Büchermarkte einen guten - Namen 


bei ſchon geſchwaͤchter Geſundheit, aber unter vie⸗ 


unumgaͤnglich gefordert werde, und daß, wenn 
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babe, ich biefes dem Umſtande verbante, daß ich 

ohne Abſchließung aͤngſtlicher Contracte, mir ſelbſt 
das Geſetz ber Billigkeit vorgefchrieben habe. Von - 
bem entgegengefegten DBerfahren find mir leider 
fo viele und fo fchreiende Beiſpiele bekannt, daß 
ich, weit entfernt in die Klage Über die Sofier 
einzuftimmen, vielmehr in unzähligen Sällen ihre 

Sutmüthigkeit und Nachſicht bewundern muß. 
Waͤhrend ich nun an meinen bibliographifchen 
- Beiträgen zu arbeiten fortfuhr, übernahm ich für 
bie Meglerifhe Sammlung von Ueberfegungen, 
für die ich früher den Longus und einige ber 
‚Merle des Philoftratus ı bearbeitet hatte, den 
Roman des Heliodorus und einiges Aehnliche, 
als eine angenehme und leichte Befchäftigung, da 
ich gerade mit biefer Claffe von, Schriftflellern 
durch meine anthologifchen Studien feit einer 
langen Reihe von Sahren in genauer Bekannt: 
ſchaft fand. Der Anfang einer Meberfegung ber 
Thiergefhichten Aelian’s iſt jenen gefolgt; und 
damit es niht an Mannichfaltigkeit fehlte, einige 
Schriften des Cicero für die vom Herrn Pro⸗ 
feſſor Klog unternommene Ueberfegung der ſaͤmmt⸗ 
lihen Werke des großen, fo oft und auch in un: 
ſern Tagen vielfältig verfannten und gemishan: 
beiten Redners und Patrioten. N 
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Das Jahr 37 iſt mit mehr als Einem Trauer⸗ 
male bezeichnet. Den 24ften Mai warb der 
Geheime Gonferenzrath von Hoff im 6öften 
Sahre feines Alters plöglic durch einen Schlag: 
fluß den Seinigen und den Wiffenfchaften, bie 
er unabläffig förderte, entriffen. Von meiner 
Verbindung mit ihm, bie fi bis in feine Kind- 





heit erftredit, gibt dasjenige Zeugniß, was ich in 


‚ter Bueignung des Gten Bandes dieſer Vermiſch⸗ 
ten Schriften daruͤber gefchrieben habe). Im 
Herbfte defielben Jahres ſank meine liebenswuͤr⸗ 
dige Schwiegertochter, die Frau meines juͤngſten 
Sohnes, an einer iangwierigen Hektik in der 
Bluͤthe ihrer Jahre in das Grab. Jedes Be: 
muͤhn ihr Leben zu friſten, die Kunſt der erfah⸗ 
renſten Aerzte, Geſund⸗Baͤder, Veränderung ber 
Luft verfagte den Dienſt. Als ale Hülfe fie 
. verließ, floh doch die Hoffnung nicht. Ohne den 
Tod zu ahnden flach fie den 24flen Septemaber, 
im 3äften Sabre ihres Alters, und ift bei Gotha 
begraben, wo fie ihre Geſundheit zu finden hoffte te). 


Zwei Monate [päter, den 27ften November, | | 


 endigte Döring, der emeritirte Rector des Gym⸗ 

nafiums, fein langes und glüdliches Leben, im 
acht und achtzigflen Jahre faft ohne Schmerzen. 
Sch hatte ihm zwei und zwanzig Jahre ale 
College zur Seite geflanden, und mit geringen 
Unterbrechungen in ungetrübten Verhaͤltniſſen, 
wie verſchieden auc immer unfte Neigungen und. 
Anfichten über viele Dinge feyn mochten. In 
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den legten Jahren feines Lebens, nachdem er das 
bundertjährige Jubilaͤum bes Gymnafiums, fein 
eigenes funfzigiähriges Magifters und etwas fpäter 
fein Amtsjubilaͤum gefelert, und einige Sahre 
barauf fein Amt niedergelegt hatte, überließ er 
fich einer Unthätigkeit, die ein fchnelles Verſinken 
feiner Geifteskräfte zur Folge hatte. Merkwürbig 
mar babei eine durchgängige Verwechſelung ber 
Orte und Zeiten in feiner Phantafies troͤſtlich 
ber, daß feine Irrthuͤmer meiſt heitrer Natur 
waren, indem ſie ihn in ſeine Kinderjahre, in 
fein urſpruͤngkiches Vaterland, und zu alten Freun⸗ 
den führten. Auch feine lezten Stunden mur: 
den durch Gedanken diefer Art erheitert@), 
Auch ein an ſich frohes, und mit den ſchoͤn⸗ 
ften Hoffnungen erwartetes Ereigniß, das hun⸗ 
. »bertjährige Jubilaͤum der Univerfitäit Göttingen 
wurde duch unerwartete Todesfälle getruͤbt, die 
dem, ber auf Vorbedeutungen achtet, Beſorgniſſe 
verurfachen Eonnten. Die hannoͤveriſchen Staa⸗ 
‚ten waren buch den Tod Wilhelm des Vierten 
von Großbritanniens Obmacht, unter der Goͤt⸗ 
“ tingen entflanden und zur Bluͤthe gelangt war, 
getrennt, und wenn es ein Gluͤck fcheinen mußte, 
nicht mehr den Bewegungen Englands, wie ein 
Nahen am Schlepptau, zu folgen, fp war es 
doch mehr als bedenklich, daß dee neue Erbkoͤnig 
Platz auf dem Throne nahm, ohne das factiſch 
genommene Recht durch die Verheifung irgend 
einer Verpflichtung auszugleichen. Die Folgen 
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find bekannt. Noch waͤhrend der Feier des Feftes, 
ben 21ften September, flarb der in jeder Beziehung 
trefflihe Diffen, nah Erfüllung feiner acade⸗ 
miſchen Pflichten, einen ſchmerzloſen Tod, nach⸗ 
dem er noch die Vollendung ſeines Demoſthenes, 
der in beſtaͤndiger Erwartung bes Todes geſchrie⸗ 
ben worden, geſehen hatte. Drei Tage nachher 
ward auh Goͤſchen durch den Tod abgerufen. 
"Ein ſolches Scheiden vom Leben, wie das biefer 
beiden- Ehrenmänner, in ber Mitte der ſchoͤnſten 
- Hoffnungen, eines wohlverbienten-Ruhmes und 
eines Publicums, das fie unter bie Zierden der 
Jubelfeier zählte; ein folches Scheiden war eine 
Euthanafie, nur dem ſchoͤnen Tode des Thebant- 
[hen Schmaned vergleichbar, ber waͤhrend des 
großen Keftes der Pythien in den Armen feines 
Theorenes flach). Kaum war der Zubel ber 
feftlichen Rage von Oöttingen verhallt, als die 
willkuͤhrliche Aufhebung des von dem Volke be: 
ſchworenen Grundgefeges von 1833, und bie 
nicht minder willkührliche Werweifung von fieben 
Drofefioren, die fich weigerten einen freiwillig 
geſchwornen Eid gegen einen anbern anbefohlenen 
zu vertaufchen und zu brechen, erfolgte. So wurde 
binnen wenigen Wochen eine Anftalt, die fi) kaum 
erſt ihres Glanzes erfreut hatte, und auf erneuerte 
Bortheile von dem neuen Deren hoffte, der einige, 
feinee Juͤnglings⸗Jahre in ihe durchlebt hatte, 
einiger ihrer treffhichften Lehrer beraubt, von benen 
die meiften aus ber Gerne und aus ehrenvollen 
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Verhaͤltniſſen dahin gezogen worden waren. Alle 
Freunde. von Göttingen fühlten ben Schmerz. 
- Aber auch Andere, welche Eeine Spmpathie für 
biefe Anſtakk hatten, fahen mit Unmuth, daß in 
dem, mit feinem koſtbarſten Blute von. fremder 
Zwangherrſchaft befreiten Deutfchland, unbeſchol⸗ 
tene und in ihrer Wiffenfchaft hochgefeierte Maͤn⸗ 
ner von ihren Plägen weggeftoßen und fafl ges _ 
aͤchtet wurden, weil fie ber Stimme bes alten 
und ewigen Geſetzes, das den Eid heilig zu. hal⸗ 
ten befichle, mehr als dem MWillen eines Einzele ' 
nen gehorchten. Wo find wir hingerathen?. fag- 
ten alle Freunde bes. Rechtes und der Gerechtig⸗ 
keit. Wo find bie heiligen Verheißungen bin, 
die und und unfte Kinder begeifterten,, als fie 
den Schild gegen einen Feind erhoben, ‚ber has; 
Recht der Willkuͤhr (wenn es ein ſolches atbr). 
duch einen Ruhm obng Gleichen und durch 
zahlloſe Siege begründet hatte, und an den 
Ufern ber Seine die Schmach ber Geſetzloſigkeit 
für immer. von Deutfhland bannten? Sieben. 
Männer, für die ein ſchuldloſes wiſſenſchaftliches 
Leben bürgt, an denen kein Verdacht illoyaler 
Gefinnungen haftet, werden yon einem Throne 
herab, ber durch das Blut der Vertheidiger des 
Rechts und die Heiligkeit der: Verheißungen, für 
bie es in jenen ſchoͤnen und glorreichen Tagen 
vergoffen wurde, wieder hergeftellt worden war, 
aus ihren Stellen geworfen, weil fie die Heilig⸗ 
. teit bes Eides ehren, und feine Stimme ber 
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Mächtigen. vom Rhein bis zur Weichſel, von ber 
Nordſee bis zu den Alpen hin,. erhebt ſich für fie! 
Iſt diefes Stillſchweigen nicht einen Verurtheilung 
gleich zu. fegen? oder fieht es nicht einer Billigung 
der Willkuͤhr zleich? Unglaublich! Man ruͤhmt 
die Geſchichte als eine Lehrerin der Weisheit. 
Aber mas nüst bie Lehre, bie in der Wuͤſte 
verhallt? die Leine Herzen fie aufzunehmen findet, 
keinen Willen, fie zu befolgend Mod find bie 
biytigen Züge wicht verloſchen, mit denen die 
Friedensſchluſſe von Luͤneville und Amiens, von 
Presburg und Tilſit geſchrieben waren. Aber 
uͤber den Gebeinen deſſen, der ſie ſchrieb, thuͤr⸗ 
men ſich bie Felſen von St. Helena zum Himmel 
auf, und rufen ſelbſt tauben Ohren vernehmlich 
zu: Lernet gewarnt der Gerechtigkeit. Wort, und 
ehret die Götter‘). Wenn aber jene gewaltfame 
Hand, vor der bie Fuͤrſten noch mehr als bie 
Völker zitterten, erſtarrt ift, iſt darum auch der 
Wiener Frieden⸗ſchluß begraben, oder leben nicht 
feine Berheißungen in dem Gedaͤchtniſſe der Men⸗ 
ſchen fort, und Tchärfen ohn' Unterlaß die Blicke 
auf jeden Schritt und jede Handlung, bie ihnen 
nicht angehen iß? 


nur 





*) Discite justitiam moniti, nec temnere divos. 
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In den Tagen bes Inbilaͤums ber Univer: 
ſitaͤt Göttingen fanden ſich unerwartet in größe: 
rer. Anzahl, ald fonft zu gefchehen ‚pflegt, Philos 
flogen und Schulmänner zufammen. Freundliche 
Zuſammenkuͤnfte führten za näherer Bekanntſchaft, 
zu einen Austauſch mannichfaltiger Ideen, zu 
heiter Veſprechungen über den gemeinfamen Bes 
ruf, über die gleiche Thaͤtigkeit. Die Feier des 
großen und fchönen Heftes der Georgia Augusta 
begeiſterte bie Gemuͤtherz bie Streitigkeiten ber 
Schulen. traten gänzlich zuruͤckk; die Namen ber 
großen. Philologen unferer Zeit waren auf Aller 
Rippen, und bie Gelehrten, weiche fonft verſchie⸗ 
denen Richtungen folgen, erfchienen jegt nur als 
Männer, die von verichiebenen Standpunkten 
aus zu Einem großen .Biele emporſtreben. Fr. 
— ch war es, der einer Idee, die ſchon in 
allen Anweſenden angeregt war, Worte lieh, und 
dem eben gefeierten Feſte dadurch eine neut Be: 
deutung zu ‚geben vorſchlug, daß man hier eine: 
größere Bereinigung allen Philologen und gelehr⸗ 
tm Scehulmaͤnner Deutſchlands zw begründen 
verfchte: Seine Worte fanden allgemeinen Ars 
lang. : Am 20ften Sept.. Vormittags fand dem: 
gemäß unter dem Vorſitz des Freiherrn Aleran: 
der von Humboldt ;Erell. eine Verfamm: 
fung Statt, in welcher der Gegenfland näher 
erwogen, und unter Beiflimmung bes genann⸗ 
ten hohen Gaſtes und aller Anweſenden durch 
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Hofe. Thterfch ein Statut entworfen wurbe.” *) 
Kür das nächte Zahe wurde Nürnberg zum 
Sammel: Plage, Hofrath Thierfch zum Praft⸗ 
‚benten gewählt. 

Der erfte Berfuch haste ben gewünfchten Er⸗ 
folg. Mehr als achtzig Gelehrte aus verfchiebes 
nen Gegenden Deutfchlands fanden ſich in den 
legten Tagen bed Septembers (1838) zufammmn: 
Mehrere von ihnen hielten belehrende Worsräge, 


und Vieles wurde befpeochen, was dem allgemei⸗ 


nen Zwecke angemeflen und förbertih war. Dex 
Vorſtand insbefondre, Hofe. Thierſch, bewies 
in der Leitung bed Ganzen bie ihm eigenthims 
liche Kraft und Gewandheit, indem er in jebem 
feiner Vorträge eine durchgreifende, fortrrißenbe 
und erheiternde Beredſamkeit entwickelte. Mit 
einem ſchoͤnen und achtungswerthen Eifer kamen 
die ſtaͤdtiſchen Behoͤrden allen Wuͤnſchen der Ver⸗ 
ſammlung entgegen und uͤberboten jede ihrer Er⸗ 
wartungen ; mehrere Geſchaͤftsmaͤnner nahmen 
regelmaͤßig Theil an ben Sitzungen, und. ein 
großer Theil der Einwohner des induſtrioͤſen 
Nüuͤrnbergs ſchenkten ben Veſttebungen bes Wer 
eins eine Aufmerkſamkeit, die als die beſte Vor⸗ 
bedeutung fuͤr ſein zukuͤnftiges Gedeihen gelten 
konnte. Der Wunſch ſeines gortheſtehens war 


*) Kerr des N dam Director 6. F. Kante in der- 
derung aum um Beitritte zu einem Verriae © bon, 
— und Schulmaͤnnern. 
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allgempin. Die Wahl des Ortes ber Zufammen: - 
kunft fiel auf Mannheim; des Vorſtandes auf 
ben Geh. Hofrath Nuͤßlin. Dieſer Ichnte bie 


Wahl ab, und auf feinen Vorfchlag wide det 


Minifteriafrath Bell in Gartsrube zum Präfidens 
-ten ernamit. 

Dioie erfreuliche Geſchichte dieſer erſten Verſamm. 
kung vernahm ich zuerſt aus dem Munde meines 
hieſigen Freunde, Ukert, Roſt und Wuͤſte⸗ 
mann, hie babei gegenwaͤrtig geweſen waren; 
ſpaͤter durch den vom Herrn Prof. Naͤgelsbach 
in Ruͤrnberg, welcher während. der Verhandlungen 
das, Protocoil gefuͤhrt hatte, In Druck gegebenen 
Bericht. Derfönliche Theilnahme an biefen Ver⸗ 
handlungen hatte mir bev Zuſtand meines Gehoͤrs 
verboten, und die: Wäünfche meiner Freunde konn⸗ 
sen meine Weigerung nicht erſchuͤttern, die durch 
eine harte Nothwendigkeit begründet war. .. Audy 
als bie. Zeit her. zweiten Verſammlung kam, fand 
mein Entſchluß, dem Verein nur. mit: meinen 
Wuͤnſchen beizuwohnen, feſt, da die Gruͤnde der. 
erſten Eutſagung auch jetzt noch beſtanden; daher 
ich bie uͤberaus freundliche Einladung meines 
hochverehrten. Frrundes Nuͤßlin entſchuldigend 
ablehnte. Dennoch mußte td einige Wochen 
ſpaͤter dieſen · Entſchluß aufgeben. Zu Nuͤrnberg 
war bei. ber Wahl des Ortes zuerſt Gotha ge⸗ 
. nannte, biefer Vörfchlag: abes von den anweſenden 
gothaiſchen: Mitgliebern bes VBereins aus Grün: 
19 


3 


00 Vachrichten 


den, die niht hierher gchdeen, abgelehnt werben, 
est traf es fih nun, daß non jenen Freunden 


zwel an der Mannheimer Verſammlung Theil 
zu nehmen verhindert waren, Profeſſor Ro ſt aber 
* auf das Beſtimmteſte erklaͤrte, daß er, wenn 
ich auf meinem Vorſatze beharrte, auch nicht 
reiſen würde. Dieſes beſtimmte mich. Nach dem 
in Nuirnberg ausgeſprochnen Wunſche, die naͤchſte 
Verfammlung in Gotha zu aka, wuͤrde das 
Ausbleiben aller Gothanse im böcflen Grabe 
auffaltend geweſen ſeyn; und da meine Vorſtel⸗ 


lungen den Vorſatz ber andern Freunde nicht 


aͤndern konnten, da guch in ber erſten Verſamm⸗ 
fung meiner Abweſenheit auf, bie freundlichſte 
Weiſe gedacht werben war, fo entſchloß ich mich; 


dem Dersine meine Dankbarkeit, außer meiner 


materiellen Gegenwart, vorzüglich 'babusch zu em 


kennen zu geben, daß ich ihm den Freund zus 


führte, von dem ich wußte, daß ſeine Ruͤckkehe 
Alten erwuͤnſcht und erfreulich war, Auch meine 
Tochter entſchloß ſich jatzt mich zu .Bagleiten, und 


ijhrem aͤlteſten Sohne erlaubte die — — 


auch an unſrer Reiſe Theil. zu nehmen. Dieſe 
wurde den Asbſten September vor Tages Anbruch 


angeteeten, und die Nacht über fortgefest. Den 


27ſten brachten wie in Frankfurt. zu... Auch Die 
ſesmal gelang es mir nicht,.. Herrn Director 


Voͤmel, dem ich fuͤr viele geſfaͤlige Mittheilun⸗ 
gen gu danken hatte, zu Hauſe zunſfinden. In 
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Darmſtadt hatte · ich eben nur Zeit, bein dritten 
Zimmermann, bem gegenwärtigen Redacteur 


der Zeitſchrift fire Alterthumstunde, an der ich, 


feit. einer Reihe won Jahren Theil genbmmen, 
einen kurzen Beſuch zu machen. Mir eilten nach 


Deidelberg. Fimf und dreißig Jahre waren ver: 


. Koffen, feit ich dieſe intereffante Stadt mit ihren 


\ 


veizenden Umgebungen zum erftenmale geſehn hatte. 
Die Erinnerungen an diefe waren noch Kebendig 


in mir; aber von allen den Männern, die fd) 


damals kennen gelemt hatte, den Zietden der 


Üniverfitkt. in mehr als einem Fache, war keiner 


mehr uͤbrig als der treffliche Creuzer, "mein 
vleljaͤhriger Freunb, den ich lebensfroh, in ſeinem 
zweiten Eheſtande gleichfam verjuͤngt, und von 
dem juͤngern Geſchlechte, groͤßtentheils ſeinen 
Schuͤlern, nach Verdienſt geehrt und geliebt fand. 
Eine neue, hoͤchſt erfreuliche Bekanntfchaft war 


‚michie der Kayſeriſchen Familie. Ich hatte 


den Vater gekannt, waͤhrend er dem Gymnaſium 


der Stadt mit Ruhm vorſtand; nun aber ſeit 


Jahren der Erbe entruͤckt, in einer blühenden 


Familie fortlöbte. Mit dem Älteften Sohne fland 


ich feit einiger Zeit in ütterariſchem BVerkehr*); 





. *) Bir verdanken ihm eine gehaltvolle Ausgabe der 

. ‚Vitze Sophistarım bes Philofiratus.. Heidelberg. 

1838. 8., welcher in Kurzem bie Ausgabe ber _ 

ſaͤmmtlichen Werke dieſes Schriftftellers folgen 

dert Ha ein fehr reicher Apparat in Berelt⸗ 
a N 


419* 
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ben zweiten hatte (6 auf der Durchteiſe non 
Halle durch — kennen gelernt; nad) ber Be: 
Eanntfchaft der Mutter hatten mir bie Erzähluns 
gen gothaifcher Freunde Verlangen erregt. Ich 
fand .in ihr eine Freundin meiner — 
ein Verdienſt, das kein Autor gering achtetz aber 

außerdem, was Alle einſtimmig von ihr rühmten, 
Klugheit; practiſche Bildung in nicht gemeinem 
Grade, vielfache Kenntniſſe und einen fi ichern 
Character: Eigenfchaften, die fie feit einer Neihe 
von Jahren bei der Leitung. eines Knaben⸗Inſti⸗ 
tutes bewährt hat. Ihre Kinder, nach der Weife 
ber Mutter gebildet, unterſtuͤtzen fie bei dieſem 
Geſchaͤfte. — Ich fah außerdem hier meinen ge- 
lehrten Landsmann, den Kirchenrath Umbreit, 
wieder; die Generalin von Anthing und Sram 
von Ziegler, ihre Zochter, beide Freundinnen 
meiner fel. Frau, und vormals Zierden ber gebils 
beten Gefellfchaft unſrer Stadt; endlich) auch bie - 
Samilte Paulus, bie zu meinen aͤlteſten Be 
anntfchaften ber Senaifchen Zeit- gehört, und. 
zulegt von mir in Nuͤrnberg begrüßt worden war. . 
. & verfloß diefer Tag in Heidelberg auf das Ans 
genehmfte, theils durch bie Erinnerung an frühere 
Verhältniffe, theils durch neue Bekanntſchaften. 
Den 29ften Abends kamen wir, begleitet von 
. einem Theile der Kayferifchen Familie, in Manns 
beim an, wo wir von der Familie Nuͤßlin wie 
alte Freunde empfangen wurden. Am. 30ften 


\ 
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wurde bie zweite Zuſammenkunft des Veteines 


in einer vorbereitenden Sitzung duch den Mi⸗ 


nifterlalrath Beil eröffnet, der aber am folgen: 
den Zage feine Stelle wegen Unmohlfenn nieder: 


Isgte, und Mannheim verließ; worauf. Hoftath 


Zhierfch von neuem gewählt wurbe. Die Ge: 
ſchichte der brei folgenden Sigungen haben meh: 
tere Zeitungen, und ein aus dem Mannheimer 


‚ Sourmal beſonders abgedrucktes Buͤlletin vorläufig . 


erzaͤhlt; ein ausführkicher Bericht, an den Nuͤrn⸗ 


berger fich. anfchließend, wird erwartet., Meine 


öffentliche Theilnahme daran befchräntte fih auf 
eine kurze Anrede, die ich von der Tribune herab 
zu fprechen veranlaßt wurde. Die Aufnahme, 
die fie erhielt, überflieg jede Erwargung”); und 
eins. Inteintfche Adreffe, von ber gewandten Feder 


bes Profeſſor Hermann in Marburg entwor⸗ 


fen, und von. zahlreichen Mitgliedern unterfchrie: 
ben, mit bee ich noch an demſelben Abend Uber 
rafcht- wurde, druͤckte das mir bewiefene Wohl: 
wollen noch einmal, in claffifchee Sprache aus. 
In der folgenden Sitzung ſprach ich für die mir 


hierdurch erzeigte Ehre meinen Dank aus, indem 


ich zugleich die mir beigelegten. Lobfprüche mit- 
bem Stile der Epitaphien verglich, in denen man 





” Sie veranlaßte auch ein ſchoͤnes volles 


Gedicht des jüngern Kaypfer, das ih ohne Nas 


. men am naͤchſten Morgen in meinem Bimmer fand. 


Nachri 
* 


den Freunden eines Verſtorbenen — als einem 
Verſtorbenen mich anzuſehn berechtigte die Unkraft 
meines Alters — Ueberſchreitungen der Wahrheit 
- aus Wohlwollen und Pietaͤt gern geſtattet. Diefe 
Adreſſe wird uͤbrigens in der hoͤchſt eleganten 
Geſtalt, in der ich ſte mach: meinen Ruͤcktehr, auf 
Atlas bunſtvoll gedruckt und in. golbnem Rahnien 
eingefaßt, erhielt*), meinen Enbeln eine Beglaus 
bigung des hier Erzaͤhlten, und Andern ein, 
chem ſeyn, daß die gegenwärtige Zeit; wie Viel! 
men ihr auch immer zum Borwurſe machen meg/ 
doch auch das geringere Verdienſt gern amertennit, 
und wo ſie gemaͤßigte Anſpruͤche wahrnimmt/ 
lieber ben Disnaßftah der Bruigteit ala des fen 
gen Rechtes anlegt. - nn = 
Voll demkbarer Erinnerungen verlitß Ich Bam 
heim am &ter October, um mit meinet Tochter 
die den Rhein nody nicht beſtihren hatte, cite 
Luſtfahrt nach Epblenz zu machen. An diene. 
Inge wurde im der dritten und letzun Sitzung 
Gotha Pie: die Zuſammenbunftedes aaͤchſten Jah⸗ 
res gewaͤhlt; und mie die Leitung derſelben über 
tragen, doch mit. dem angemeſſenen Zuſatze, daß, 
wo mein Alter der unteeſtutung betuͤrſe, vert 


+ — * * 
ru +t 





N. In der 9 gen Geſtalt eines  Dentngi 
— een Sen 
auf ihren tauchte eis 
chung noch vollkemmemer. 
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for R oft meine. Stelle vertreten folkte Wire 
ich bei diefem Beſchluſſe felbft gegenwaͤrtig gewe⸗ 


fen, fo würde ich gebeten haben, mich der ehren: _ 
vollen Funetionen eines Vorſtandes bei bee naͤch⸗ 


fin Verſammlung in Betracht meines Alters, 
meiner Unfähigkeit zu hören, und tn - geroiffer 
Ruͤckſicht auch zu reden, gaͤnzlich zu entbinbem. 
Ic ſchwamm aber unterdeſſen auf dem Rhekne, 
und freute mich des Eindrudeo, den ber Anblidk 
ſeiner herrlichen Ufer auf meine Begleiter machte, 
fo wie auch, ber Wiederholung beffen, was ich 
fetbft bei früheren Fahrten gefühlt Hate. Wie 
brachten die Nacht in Ehrenbreitſtein zu, beffen 
Feſtung meine Begleiter befuchten, und fuhren 
am folgenden Morgen von Coblenz aus nad) 
Mainz zurüc, Hier wurden wir von Profeſſor 
Moft und einigen, aus Mannheim zuruͤckkehren⸗ 
den Mitgliedern bed Vereind erwartet, unter denen 
der heitere Dichter Oſiander aus Stuttgart, 
Profeſſor Lerfc) aus Bonn, und Oberſtudienrath 
Steinmes aus Mainz waren. Mit biefen 
Männern brachten wie einige angenehitte Stun- 
‚ den zu, befaben: einen Theil der Stade, ach dad 
Sutenbergifche Standbild, nahmen aber- bie Ein- 
ladungedes uͤberaus verbindlichen und zuvorkom⸗ 


menden Oberſtudienrathes zum Abendeſſen nicht 


om, ſondern eilten, was uns ſaſt gereute, bei 
ſchlechtem Wetter in der Nacht nach Fraukfurt 


zuruͤck, und gelangten © von hier, nach kurzem Ver u 
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weiten, am 7ten Detober, gluͤcklich wiche bei den 


Unſrigen an. 


Jetzt beſchaͤftigte mid vor alten, Dingen bie 


Ausführung einer Schrift, mit der ich das fun 
zigjährige Amts» Subildum des Profeffor Kries 
zu feiern Millens war. Mit ihm hatte ich von 
dem Zage feiner Anftellung (den. 2ten Nov. 1789) 
am Gpmnafium an, in ‚unsnterbrechner, ne 


geftörter Freundfchaft gelebt... Dieſes öffentlich, 
auszufprechen, meinen Dank für fo viele mir 
bei Freud’ und Leid bewieſene Liebe Laut werden: 


zu laffen, würde die Pflichs geboten haben, wenn 

mid) nicht ſchon mein Herz zu. einer folchen Feier 
getrieben haͤtte. Den Stoff bot min. die -Beit, 
die wir beide durchlebt hatten... Diefe.an Exkig- 


niffen der ungewöhnlichften Art, auf dem Felde 


der Politik und der Wiſſenſchaften ſo uͤberreiche 
Zeit in Gedanken noch einmal durchzuleben, und 
des Guten wie des Boͤſen, das ums widerfahren, 


zu erinnern, unfre Hoffnungen und unſre Be— 


forgniffe, dankbar für beides, ‚wieder aufzufriſchen, 


das ſchien mir unferm Alter und dev-Vefchaffen: ' 


heit ber uns umgebenden Zuflände das Ange 
meſſenſte. Das Publieum, das mir zunaͤchſt 
ſtand, hat dieß gebilligt. Kür den Th deſſel⸗ 
ben welcher der Sprache Roms fremd iſt, hat 
ein junger Gelehrter durch eine deutſche Ueber 
Be geſorgt. 


Indem. ich hier das heitere Iubelfeſt erwiͤhue 
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woelches von zahlreichen Freunden und Schülern 

bes verehrten Subelgreifes nah und fern began- 
gen, und durch mehr als Ein Zeichen ber Theil⸗ 
nahme und Hochachtung geehrt wurde, befchliehe 
sch dieſe biographifchen Nachrichten, bie mit einem 
für mich erfreulihern Ereigniffe nicht enbigen 
Eönnen. Ich befchließe fie aber mit tiefgefühltem 
Danke gegen bie göttliche Vorſehung fir bas 
viele Sute, das fie mir auf meiner langen Lauf: 

‘bahn befchieben hat; für die wohlthätige Mens 
bung, die auch das, was Böfe fchien, durd) Got: 
tes weife Sügung genommen; für bie Gefund: 
heit, die ich noch jegt in meinem fechs und fieb- 
zigften Jahre genieße; für bie Liebe, die mic die 
Meinigen beweifen; für bie Sreude, bie meine 
wohlgerathenen Enkel mir machen; für den hei⸗ 
tern Sinn, ben ich au im Alter nicht verloh: 
ven habe; für das MWohlmollen fo vieler nahen 
und fernen Freunde; fr die Huld endlih, die 
mir von den Kürften, in deren Dienften ich ge 
fianden habe, und noch ſtehe, zu Theil gemors 
den iſt. Der mir befchiebenen Tage können nicht 
mehr viele ſeyn. Möge Gott mir verleihen, daß 
fie ruhig und ohne fchmerzlichen Anfloß verlau⸗ 
fen, und wenn ich von binnen gerufen werde, 
ih mit einem guten und. umbefledten Rufe bei 
den Burücbleibenden, und mit heiten Hoffnuns 
gen für die Zukunft ſcheide. Mögen endlich alle 
biejenigen, die mir Gutes erwiefen haben, und 


® 
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noch nit In: bie Wohnungen bes ewigen Frie⸗ 
dens eingegangen find, wenn ihnen diefe Zeilen 
vor die Augen kommen, ben Ausdruck ber Liebe 
and Dankbarkeit darinne erkenmen, bie mein 
Herz bewahren wir, fo lange es noch micht m 
Aſche zerfallen iſt. 

GBelqheichen b ben 2ten Dir 1840. “ = 
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FE . Woham Sat, ZE 
v Ns dem. —e ven Bestie; 
Friedrichs des Erſten, brachte er. den Elephantenorden 
nach Kopenhagen zuruͤck, und ‚holte denſelben, neh 
dem. Danebrog, für Ftiedrich ben Zweiten wieder. 
Bei dieſer Gelegenheit mark ihm ber Antenz gemacht 
in daͤniſche Dienſte zu. treten. Er lehnte diefen, fa 
wie das Erbieten des daͤniſchen Adels ab. Er wolle 
lieber, meinte er, auf der. geringern Stufe in Ehren 
als auf der Höhern bei beiden Ständen in Gering⸗ 
ſchaͤrung ſtehn. Um unter dem Adel geachtet gu ſeyn, 
ſer es nicht geung, buͤrgerliche Verdienſte zu habenz 
der Stand muͤſſe durch hinreichende Mittel auftecht 
erhalten werden. Ohne diefe ſinke eine Familie, eine 
nablteiche vornemlich, ſchuell herab, und ſey Dame 
Öbler daran als die buͤrgerliche, welcher weit mehr 
. Wege zum Fortkommen offen ſtaͤnden. Ja man müffe 
sehe ſchon, da: der Adel, durch das in Fraukreich 


ee iz “a nn, 


gegebene Beifpiel, durch fein Drängen nach den Höfen. 
um des Schimmers swillen bie. folide, Kraft immer 
mehr verlöhre, fein gänzliches. Verlinken wegen feiner 
vielen armen und hülflofen Glieder erwarten, bie _ 
den adeligen Tomen,mähen arit ſich fhleppten. - 

* Das Beifpiel diefes verfändigen Mannes fand 
wir vdr -Ungen, als mir Der“ bairiſche Berbienfochen 


dwas Mecht gab, meinem Tann ein. „vo n vorzuſtzon 


Sq chabe nie dawon @ickvench geiwecht, wirt ich hetfez 


daß aeinc, Kinder MER mie dieſe: leichte Eut⸗ 


haltung ehen ſo danken: Wenden; als ich moinen Ur⸗ 
goßvaler bie ſeinige Anker: Wein vernünftiger Marc 
wlche: fi) zu den Grumdſaͤren det Gleichmacheret 
helennen,: Dis: meift eine: Auegebuct des Hochmathes 
ſiad der nidhts:äber.fidh Seheni hrächtes und niemand 
wird ſich dorch eine Zugieithheit. der Stände erninbrigd 
alauben, bie dad: Enmorſteigen nicht wehrt: - Mack 
gegen ‚einen. bevortechte ten: Mbel ben Geburt / 
weldierieiien Gliedern eirer Jamille Rang, Nufpräche 
uwnd Woertheile gewährt ‚'iwehdhe . Audern: verſagt find, 
entphet: fi die Zeit. Mmch iſt unverkenabat, daß 
dieſe Gattung dei‘ Adels irem Erlbſchen eutgegek . 
th weil der Wei der Zeit ihm Die-Rahraug . 


’ 





2.71 Johann Jacobs. sos 
enkjieht, londern durch eigne Schuld. Dex unecfehüt: 


terluiche Grund, auf ben der Geburtsadel ruht, ißt 


feine Unalthaͤngigkeitz dieſe zu ſichern diente ein feſer 
Sruudbeſit · Beides laͤuft ins Hofdienſte Sefahr, und 
der Voctheil, welche die dem Seburtsadel aufgefparten 
hoͤhern Aemter des Startsdieuſtes bieten, wiegt DaB 
— nicht auf. In meiner Tugend gab ed in _ 
Ä unfeem Lande noch Edelleute, die fern vom Hofe auf 

ihren Gütern refidirten, ihre Verwalter und Unters 
thanen beaufſichtigten, und von dieſen nicht blos als 
| Seren, fondern ala Wohlthäter verehrt wurden. Seit⸗ 
dem ift biefee Kern des Adels immer mehr und mehr 
heſchwunden. Viele Stammgüter find in bie Hände | 
der Unadeligen übergegangen ; und der Adel, muͤhſam | 

gegen Die zahlreichen und’ gebieterifchen Forderungen. 
kaͤmpfend, welche bie Standesverhältniffe an ihn mas 
chen, und auf Verdienſt und Wiſſenſchaft angewieſen, 
kann bei aller nur denkharen Begimſtigung, gegen die 
immer wachſende Coneurrenr, keine Stellung gewin⸗ 
nen, welche die Wuͤrde ber verlohrnen Unabhaͤngigkeit 
erſetzen moͤchte. Was in neuern Zeiten verſucht wor⸗ 
den iſt, dieſem Uebel abzuhelſen, hat ſich gamz un⸗ 
kriftig erwieſen; am allerwenigſten aber wird das 


f 
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verlehrne Auſehn dadurch wieder genonnen, daß der 
grollsude Adel ſich gegen bie Freiheiten ‚ber Wähler 
ante die Fahnen ded Abſolutismus ftellt.. Dieſem 
den Sieg zu verſchaffen, wird er feine Ichten Kräfte 
ohne Nutzen verfchwenden, und chen dadurch feine 
eigene Niederlage beſchlennigen. 
2. Erſter Schritt auf ber kritiſchen Laufbahn. 
2) Die hier erwähnten Blätter find, wie faft alle 
meine Sugendarbeiten, verlohren gegangen. Nur . 
zweier Werbefferungen erinnere ich mich, denen er 
Beifall gegeben hatte, Die eine war in dem Stage 
‚mente der Polyrens des Sophokles b. Apol- 
lodor. Tom. IV. p. 1050 (ed.an. 1783) dxtüs Eraı- 
wüs ze vo) uelmupasig... ſtatt: d ràs àn. Dieſe 
hab' ich in meiner erſten Schrift (Speeimen Emendat. 
Gothae, 1786, 8.) p. 16, angeführt. Geitdem if fü e 
in Stobae. Eclog. phys. T.II. p. 1008. ed. Heer. und 
in alle Ausgaben der Fragmente des Sophokles 
als unbezweifelt übergegangen. 


3. ‚Briefe von Heyne. 


3) Im 3. 1286 ſchrieb er mie in Beziehung auf 
meine exfte kritiſche Schrifts „Ihrem kritiſchen Talente 
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macht das ganze Werkchen Ehre, und Sie koͤnnen 
allen Gelehrten ulr bie Augen treten. Was mir 
bange machte, war, daß. durchaus das Griechiſche 
fehlethaft accentuirt iſt. Ich fing an es zu verbeſ⸗ 
ſern, aber ich ſehe, es iſt kein Aufhoͤren.“ — „Haben 
Sie guten Muth. Fuͤr She weiteres Gluͤck in der 
Melt. ift mie nit bange. Aber es seht farafım, 
wie bort crescit occulto:” 

Im J. 87, als ich einige Handſchriften bes Ho⸗ 
mer fuͤr ihn verglichen hatte, fragte er, ob ich Muth 
und Luſt haͤtte, an dem kritiſchen Theile der homeri⸗ 
ſchen Ausgabe Theil zu nehmen. 1. Die Varianten 
zu ſammeln und zu ordmen. 2. Die Scholien zu yer⸗ 
gleichen und zu ergänzen.*) „Ich behalte mir, wenn 
mie Gott Gefunbheit’gibt, hauptſaͤchlich die Inter- 
pretation vor.“ — Da bei. jenem Gefhäfte ein Elei- 
nes Misverſtaͤndniß entfinnden war, fehrieb er mir 
den 6ten Zul. 88 nach, Erwaͤhnung einiger andern 
Geſchaͤfte: „Bald hätt’ ich unſern Homer ganz ver⸗ 


N 


- . =) Als ih nach einigen gahren dieſe Theilnabme ab⸗ 
lehnte, ſchrieb er mir den gten Dec. 1791: „Wider 
Ihre Sründe, mein theuerfter Berr Profeffor, laͤßt 
ſich nichts ſagen; aber auch ohne Gruͤnde muͤßte ſchon 

.Shre Neigung entfnehben.’ 
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sefien, und auch bald unfee Heine Querelle. Daß 
ich nicht Zorn halte, ſehen Me felbft aus. meiner 
Bergeflichleit. Dagegen bitt ich Sie iaſtaͤndig, ver⸗ 
zeihen Sie mir jene Wärme, bie mir die fatale Lage 
‚einjagte, in der ich mich befaud, da ich am Ichten 
Augenblicke war, daß ich die Todd. wegſchicken follte, 
und mich nun außer Stand fah, zu beurtheilen, ob 
fie völlig genust waren ober nicht”). Bedenken Sie 
‚mein Jagen und Treiben, da ich einem Gegehflande 
immer nur Stunden widmen kann, und’ num ber legte 
Tag war, da ich an bie Sache ging, ſelbſt die Codd. 
einzuſehn, weil ſie morgen fort mußten, Run foß 
ih da, und wußte mie nicht zu helfen, — Neun freue 
ich mich dagegen, daß meine Beſorgniß vergeblich 
geweſen iſt. — Noch einmel, verzeihen. Sie mir mei- 
nen Merbacht, deſſen ich Ihr gutes Herz nie hätte 
-zeihen ſollen.“ — Dom Liten März 1790. „Nun, 
lichfter Freund, ‚entziehen Sie mir nichts von Allem, 
was Sie ſich notirt haben, Es kann nicht fehlen, 
das Meiſte muß ich bereits auch haben, and von 
Andern notirt finden. Aber ed findet fi 7 doch hier 





*) Ich hatte die Coda. zurädgefdjict, aber bie Varian⸗ 
ten noch bei mir behalten. ’ 3. 


⸗ 
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- und da etwas, das ich als Ihnen eigen anführen 
tannz und dad wird mie allemal eine Jreude ſeyn 
thun zu Homer. — „Das Bentleyſche Mſept. bringt 
mich halb zur Verzweiflung. Der hat nun noch 
" feine Brille mit dem Digamma Acolicum, —- 

Den Dten Mai PO, ‚ie vielen Theil ich an 
Ihrem Ch und Ruhm uchme, hab’ ich neulich 
bei Anwefenbeit des wadern Herrn R. Döring, und’ 
noch mehr Beute hei Erhaltung Ihrer Animadverss, 
erfahren, Die Freude, bie ich empfinde, wenn ich 
KRühmliches von Ihnen böw, laͤßt mich ſelbſt bemer⸗ 
ten, daß id) eine ganz vorzuͤgliche Liebe und Zunei⸗ 
gung gegen Sie trage.“ — | 

Den Iren Rov.96. „Diefen Nachmittag ahene 
ich noch Ihren Wrief vom aten Nov. Er bat mich 
ſehr geruͤhzt. Ich weiß, was das für Sorgen find, 
wenn man ald Hausvater nicht recht durchlommen 
kann, und weiß auch, wig einem zu Muthe iſt, wenn 
man Arbeiten übernehmen muß, die dahin nicht füh- 
ven, wohin man kommen wollte, und Lieblingsarbei⸗ 
ten hintenfegen muß. Aber lieber Herr Profeſſor, 
Sie find zu gewiffenhaft, gu bänglih. Ich bin von 

jeher in Ihrer Lage geweſen; bin es ug noch. 
' \ 20 


308 - Beilagen. 
Könnte ich Lieblingsbeſchaͤftigungen nachhaͤngen, fo 
waͤre nichts von Allem, was ich unter den Haͤnden 
habe, meine Wahl, Ich babe mir aber zum Priucip 
gemacht, nom.mihbi res, sed me submittere rebus, 
Meine erften Arbeiten find Pflicht⸗ und Amts⸗ Ar⸗ 
beiten 5 daun koͤnmt was. ich für meine Familie zu 
thun mich verbunden achtez und num endlich was 
ich für die gelehtte Opinien thun kaun; und bafür 
bleibt mir immer die wenigfte Zeit, und bie Kräfte 
find bereit erſchoͤft, wenn ich für mich und men , 
Vergnügen etwas vornehmen möchte. Schaͤmen Cie 
ſich der Beſchaͤftigungen wicht, bie Ihnen häusliche 
Pflicht auflegt. Sind Sie verfichert, Sie handeln 
nach Ueberlegung, fo achten Sie das nicht, was 
‚ Andre ohne Ueberlegung und aus Unkunde ber Sache 
urtheilen.. Sonk treiben Sie fih in bänglicher Un⸗ 
ruhe ninher, zerſtoͤren Ihre Kräfte, und werden des 
"Lebens. nicht froh. Die gelehrten Arbeiten mäfen. 
der Zeit warten, ba fie gefertigt werden und erſchei⸗ 
nen können. — Hören Sie die Stimme eines Freun⸗ 
des, der Sie herzlich Tiebt, und heitern ſich auf, fo 
werden Sie auch mich erfreuen.” — . 

Den Zöften Fan. 97. „Noch Eins. In Ihren 
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 Befhlieiengen wegen des Rufs nach O. halten Sie 
fi ja nit durch mich genirt. Wenn ich rathe, fo 
iſt es natürlich mit unvollkommener Kenntniß der 
Sache von Ihrer Seite und der sagt, in welcher Sie 
dort.find. Nur Ihrer Kleinmaͤthigkeit wuͤnſche ich 
zu Statten zu kommen. Sie beduͤrfen einen muthi⸗ 
gen Zuſpruch und Beiſtand.“ | 
Den 3ten Juli 97, „Das war en « ein Brief, - 
der meinen Wuͤnſchen Genüge that. Sie leben ver 
gnuͤgt, in frohem Kreife der Ihrigen und in der 
" Mitte Ihrer Arbeiten. Was laͤßt fich mehr wuͤnſchen, 
wenn man feine Münfche einfchränft nach der Lage, 
. in welche Geſchick und Fügung und beachte?“ j 
Den 20ften Jan. 1802, „Go ſehr ich mich über 
Ihre Zufriedenheit freue, daß Sie dort beſſer geſetzt 
ſcheinen, ſo bekuͤmmert es mich doch, daß der Anſchlag 
nicht gelungen iſt, Sie auf einen hoͤhern Wirkungs⸗ 
kreis zu verſetzen. Die Sache war lang im Werke. 
Der Minifter mar gewonnen, und Ihnen find die. 
anfehrflichften Offerten gefchehn. — Noch bis in den 
legten Augenblick glaubte ich, Sie müßten durch das 
Anerbieten und die Vocation ſelbſt Aberraiht und 


N 
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‚gefangen fein. Sie haben und eine- nr run 
zerſtoͤrt.“ — 

Den 8ten Febr. 1802. „Herr 5. hat ſich ſchon 
ovor einigen Tagen ſchriftlich an mich gewendet: Ich 
babe ihm aber nad) meinem Gewiſſen nicht anders 
antworten Finnen, als daß ihm die Stelle unmöglich 
eonvenisen, noch ihn glücklich maden Ehnne Daß 
er nun mit mie unzufrieden fegn wird, werde ih ihm 
gu Gute halten. Aber Bei Anfragen biefer Art, wo 


ed auf das Wohl des Ganzen bei Befehung einer 


Stelle anfömmt, da muß Freundſchaft, Wohlwollen 


und Mitleiden nicht gehört werben. — Wenn auch 


nun die Rebe von ber Approrimation allein ſeyn 


kann, fo hat doch der gute H. von allen dem Ligens 


ſchaften, welche zu der Stelle erfordert werden, wicht 


. Eine, fo fehe ich ihm fonft als Kritiker ſchaͤte · 


Wie Iönnte.ich 26 je verantworten, diefem entgegen 
zu handeln 7" — 
Den Aten Det. 1806, „Meine Zeit geht jeht 


ganz in den Gefchäften des Tages und ber Pflichten 


dahin; die Schwaͤche meines Augen hindert mich 
gewaltig am Leſen; ed. iſt mir oft zu Mathe, ale 
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ging ich fo allmaͤhlig der großen dunkeln Göhle ent⸗ 


gegen, bie ich bald zu pafficen haben werde.” 


Den 2öften Dec. 1806. „Mein geehrteſter, theuer⸗ 


ſter Here Profeſſor. Sie haben mir eine wirkliche 


Weihnachtefreude durch den Beweis, den Sie mir 


"von Ihrem freundfchaftlichen Andenken geben, unb 


durch die Beilage gemacht. Oft dachte ich an Sie 
in jenen Schreckenstagen. Durch ein Wunder iſt 


Gotha verſchont geblieben, und auch jeht noch iſt es 


der Brand aus dem Feuer — ſo wird die Thorheit 


der Menſchen zur Weicheit, und die Weisheit zur 
Thorheit, beides duch Verkettung von zufälligen 


Umſtaͤnden, an die ſie entweder nicht gedacht, oder 
die fie weder herbeigeführt. noch verhindert hatten. 
Auch und trifft zum Theil dieſe Erfahrung, Welcher 
Zufall, daß die Franzoſen voraus Göttingen kannten 


“ und achteten I An diefen- Haken knuͤpfte fich der 


Faden unfrer guͤnſtigen Schichſale. Wie Vieles ift 
abgewendet werden, auch nicht ohne binzulommenden 
Städsfan h·⸗ | = 

Den 23ften Juli 1907. „Eie werden feit Kurs 
sem von München aus in Verſuchung geführt worden 
ſeyn; auch mich hat man, und kürzlich wieder durch 


, 
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ben’ Begleiter der nad) Pirmont gehenden Königin, 

aufgefordert, Sie dazu zu bereden. Hierinne würde 

ich gleichwohl wider meine Einfiht, Gewiſſen und 

Riebe gegen Sie handeln. Es wäre indiscret, unbe 
rufen weiter baräber zu fpreden. Nur zur hoͤchſten 
WVorſicht muß ich Sie erwecken. 

Den 6ten Aug. 1807. „Sehr erfreulich war 
mie Ihre, Briefhen, das mir Here Prof. Galletti 
überbrachte, fammt dem zuruͤckerhaltenen Tryphiodor. 
Sowohl dieſes als auch die Aeußerungen des Herrn 
G. haben mir freilich beſſere Einſicht und manchen 
Aufſchluß gegeben, fo daß ich mir jetzt noch weniger 
als vorhin anmaaße, Ihre Nathgeber zu werben. 
Voͤllige Sicherheit ift auf Keiner von ‚beiden Seiten, 
‚ aber wo ift fie jept? — Mein Wunf war immer, 
Sie in Gotha fo lange firirt zu wiffen, bie Sie 
einft bier mein Nachfolger werden könnten. Indeſſen 
macht bei dem Antrage nach M. die Ruͤckſicht auf 

Ihre Familie faſt die Hauptbetrachtung, und da 
kann man nicht lange unentſchloſſen bleilkn. Wenn 
Sie aur erſt beſtimmt wiſſen, was Sie leiſten ſollen. 
Die Direction, zu der Sie hoffentlich beſtimmt find, 
wird bei den geheimen Cabalen, bei den unbeſtimm⸗ 
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ten Prineipien, und bei der wankenden, widerfprechens 
den Handlungsart in der Ausführung unermeßliche 


Schwierigkeiten haben; aber das Gute in der Welt 
muß man immer mehr berechnen nach bem verhin⸗ 
derten Böfen, ale nach dem bewirften Guten.“ a 

Den Sten April 1808. „Mein lieber würdiger 
Freund. Da ich Iange, nit ohne einige Unruhe, 
mich nach ‚Nachrichten von Ihnen fehnte, fo ſeh' ich 
nunmehr nicht ohne innige Freude, mid) mit Nach⸗ 


- richten begluͤckt, die theils aufeichtend, theils ver⸗ 
ſprechend find. Das Erſte, Befremdende, Drüdende 
iſt nun uͤberſtanden; die Bahn in Manchem eröffnet, 


wenigſtens nun freie Ausſicht. — Das große, aber 
auch hoͤchſt ſchwere Werk wird bei Ihrem reinen 
Sinne und aushaltenden Muthe mit reger, aber 
immer gemaͤßigter Kraft, mit einem zwar langſamen 


Fortfchreiten, wenigſtens im Anfange, weiterhin mit 


deſto raſcherm Schritte, geſegnet ſeyn. — Ueberfehe 
ich es recht, ſo muß Ihnen der Mangel an tuͤchtigen 
Werkzeugen, an gut zugebildeten Schulmaͤnnern das 


Dridendſte ſeyn. Einheimiſche haben Sie noch nicht, 


und Auswaͤrtige zu berufen wird Schwierigkeiten 
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baten. Wie froh macht es mich, daß fich with 
bort mehr Furqht vor Geſpenſtern als Mmickiidhe Ges 
(penfter finden! So laͤßt fich ſchon Muth. 
faffen. Bei wichtigen Borfägen muß man überhaupt 
ein wenig drauf einsehn, und ſich ſelbſt durch ans 
ſcheinende Sicherheit ſichern. Beharrt nur die Mes 
gierung in ihtem feſten Willen, ſo ſind Cie des guten 
Ausganges gewiß.” 

- „Könnte ic Ihnen doch von hieraus nur Eine 
feche Nachricht geben, ald nur dieſe, daß das Schiff 
noch nicht ganz, trotz Allem was man von oben her 
dazu thut, untergeſuaken iſt. Es iſt zwar mit Keck⸗ 
heit und Muth zu widerſtehn, alles Mögliche geſchehn. 
Lange konnten wir nicht einmal einen Artikel von 
Goͤttingen und der gezwungenen Anleihe in einer 
Seitung unterbringen; endlich ift es doch bis nach 
Darts gebracht, umd an bie bedeutenditen Perfonen, - 
auch anfer dem Inſtitut (das gewiß die ebeiften 
Männer enthält) gelangt, amd am 28ften Febr, ein 
Schreiben dem K. N. ſelbſt eingebändigt worden, 
Aber das Hauptuͤbel it in der Nähe zu ſuchen: 
hıxuries cum egestate. Setzen Sie ſich aus -Tadt. 





.- 
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Agric. 30. 31. ein Gemaͤhlde zuſammen ). Der 
Staatstath Joh. 9. Muͤller hat das Departement 
der Uninerfitäteng er bat ben edelſten Eifer; aber 
duschbringen wird er nicht. Sch Iche mit ihm ver⸗ 
traulich. Das Publicum fuͤr uns zu gewinnen, ſind 
Schritte geſchehn; aber es iſt das deutſche Publicum, 
und das gelehrte Puhlicum in Paris: hat eine ſehr 
ſchwache Stimme, nicht mehr die, Die unter dem 
Conſul dadinıyse, Indeß Muth muß men behalten, 
und des Rhodiers eingeben bleiben: Kid cd ora- 
das, tobe 6rı öpdkr Tüv vauy nareducn. MWenig⸗ 


Pens wi ich fein Onyaomıs fen." 


Den auften Juli 1808. „Ich war fe begierig 
nach Nachrichten von Ihnen, daß mie der Anblick 


*») Etwa fos Infestiores Romani, quorum superbiam frustra 
per obsequium et modestiam effngeris.‘ Rapteres vrbis, 
postquam cuncta vastantibus defuere terrae, et mare scrutan- 
tar: & locuples hostis est, avari; si pauper, embitiesi; quos 
non oriens, non occidens-satiaverit. Auferre, trucidare, rapere 

- falsis nominibus imperium, atque, ubi solitudinem faciunt, 
‚pacem appellant, Liberos suos cuiquo ac propinquos natura 
carissimos esse voluit. er delectus alibi servituri aufe- 
runtur. — Beona —e — tributum egeruät, annos ia 
frumentum. — Nata servituti mahcipia semel veneunt, a tque 
ulto a domints eluntur: Britannia servitutem suam quetidie 
emit, .quotidie paseitz ac sicut in familia recentissimus quis- 

* que setvoruim etlam conservis Iudibrio est: sic in hoc orbid 
terrarum vejere ſamulatu novi nos et viles in excidium 
petimur. 
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Ihrer Hand bereits eine Beruhigung war. Im Cats 
zen Können Sie mit Ihrer Belt immer noch zufrie⸗ 
ben feyn; anderwärte iſt ſie noch ſchlechter Die 
dortigen Laͤnder ſind in der neuen Organiſation ſchon 
einige Schritte weiter vorwaͤrts, die wir noch zu gehen 
haben, und Gott weiß ob wir je ſo weit kommen. 
Unſre neue Prometheus’ haben das Feuer ſchwerlich 
an der Sonne angezuͤndet. Dampf und Rauch gibt 
es genug; aber das Licht ſchimmert noch kaum.“ 

„Dadurch, daß Sie Ihren Meg ruhig, uner⸗ 
ſchuͤttert fortgehn, ſich unter der beſſern Jugend eine 
kleine Kirche ſammeln, koͤnnen Sie zu Ihren guten 
edeln Zwecken gelangen. Geduld und Zeit gehier 
Dazu. “ 

„Unſer Staatsrath von Möller thut fein Möge 
liches, und ift immer als Schugengel anzufehn; ohne 
ihn ginge Alles auf dem weltichöpferifchen Plane 

feinem Untergange entgegen. ”. 
| Den Iten März 1809. „Wie verriet und vers 
ändert, faft möchte man Äagen, verſchmolzen iſt jegt 
Alles! — Sie können noch hoffen, das Beflere zu ° 
erleben! Aber auch diefen Troſt hab’ ich nicht; ich 
ſehe nur Alles. in den Abgrund Tinten. Felix gei | 
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patriae non videt interitum! JIndeſſen freut mich 
doch jedes Gute, das mir nach bekannt wird; und 


fo auch, daß Ihre jetige Lage doch and) mandies 


Cute uud Frohe Hat. — Ich bin den Studien ſo 
gut als ganz entriffen, durch fo unüberfehliche, ganz 


umlitterariſche Gefchäfte, mit denen ich mich befaffen 


. maß, um halten zu helfen, mas nad) zu halten ift 
oder ſeyn wird. Imdeflen verſcheucht die Treiberei, 
in der ih lebe, ſelbſt das Gefuͤhl der koͤrperlichen 


Uebel des Alters, und fo jage iq dem Ziele des Le⸗ 


bens entgegen.“ 

Den Oten Dec. 1809. „Sr Schreiben war. cr 
mich troftreich, weil es. die Stimme eines Mannes 
wer, ber eignen. feften Muth befist. — Daß Ihre 
Geiſt feinen Schwung behält, feh? ich mit Freude an 
Ihren Additamentis; ein ganzes Füllhorn von Kritik, 
eine Tilda olvodöxos xovagı regpgizvin, Bei mir 
heißt es vox quoque Moerin jam. fugit ipsa: ich will 
nicht ‚beifügen, lupi Moerin videre priores, denn 
weder Woͤlfe noch Fuͤchſe haben hierzu beigetragen, 
wenigftens in keinem merklichen Maaße, wohl aber 
der gelidus tardante senecta sanguis, 7 Sie haben 
auch Ihre Kaͤmpfe, behalten aber beharrlichen Muth, 
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haben and) Ausficht zum Beſſerwerden, wenn man 
andrer Orten blos umsermeibliches Schlechterwerden 
“vor ſich ſieht. So lange dig dertigen Gelehrten ein 
Corpus machen, das nur auf einige Weiſe zuſammen⸗ 
hält, fo dringt der Phalaur doch durch. Waͤre nur 
dieß zu bewirken! Mag Jeder ſein Raͤdchen fuͤr ſich 
treiben, wenn er nur das graße Map nicht hindert, 
noch in die Speichen greift. Was hätten wir nicht 
als atademiſches Corpus amsrichten Einen, wenn alle 
Kräfte vereinigt worden wären! Die Furcht vor der | 
öffentlichen Meinung hätte Manches abgemehet. Aber 
fo lieh man ohne Widerſpruch dem os ‚academise 
einen Knebel in den Mund legen, und Kap fi 
die Schreibs und Preße und. Denks Freiheit ohne 
MWiderrehe nehmen; meine eigene Vorſtelluug ſchickte 
der Prorector nicht ab. Was wir nun leiden, haben 
wie. verdient, und fuchen Guuſt dur) Schmeicheln 
' un riechen zu gewinnen, als wären wis von jeher 
dazu. erzogen. Bon biefer Seite haben wir den neuen 
Megxſchen ſchon fo nöllig angezogen, daß man. mus 
fhe Franmänner Halten foite, | 

Den If Maͤrr 1810, „Mit vielen Kummer 
bad! ich ven H · von ben Shmpfen gehimt, bie &ie | 


3. Briefe von Heyne. 319 


bort zu beftichen haben. Noch weher thut mir bie 
Spaltung der Academie durch Perfonen in. ihrem 
Gremium: Wo in aler Weit denkt A. hin? Könnte 
dach ber böfe Brand ned) niedergeſchlagen werden!" 
Gelehrte Thaͤtigkeit laͤßt ſich weiter non mir 
nicht erwarten. Alles was ſich noch erſchwingen laͤst, 
iſt eine Vorleſung. Die Antiqq. Byzant. hab' ich 
doch geendigt. IA lege fuͤr Sie ein: Exremplar kei 
sum Erinnerungsjeichen an einen alten Freund, der 
Ihr Bild in feiner Seele aingepraͤgt bewahrt. Ich 
darf nicht erſt fragens vor Plvpruarixan endyvord 
por na ıpgerbs Epäc yeygamvar, Gebe Gott, daß 


Sie dert viele ware Humaniſten ziehn! Wei und 


fuͤrcht ich ſtiebt dies Geſchlecht bald aus. Es war 
im Anfang der Einfuͤhrung der Conſcription eine 
Ankuͤndigung: Schul: und Canzel⸗Studien ſollten frei 
machen. Allein Verſprechen gu halten gehört in den 


alten Stil. An großen Erwartungen, die je zuweilen 


als erfuͤlt in das Publieum kommen, find wir deſto 
teidher. Promissis Iocuples eget aeris Cappadoourm - 
rex, Doch mancipils ſollte ich fchreiben, und das iſt 
auch wahr, wenn es assegiatoram grex ‘ill. Sie 


, werden (agen: fo Tang ‚man doch noch ſcherzen Tann, 
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geht es immer noch hin. And fo hoff’ ich ein Aehn⸗ 
Uüuches von Ihnen auch.“ | 
Den 2ıften April 1810. „Mein thenrer edler 
Freund. Ihe vertranliches Schreiben, das ich eben 
den Iffen Oftertag durch unfern Wunderlich exhielt, 
hat mid) den ganzen Feiertag befchäftigt, Empfinduns 
gen, Gedanken und Betrachtungen erweckt, die ſehr 
gemiſcht waren. Leiber drängte Kummer und Bes 
tehbniß überall mehr und Pärker an, je mehe fih in 
allem meine innige, durch die größte Hochachtung 
gegen Sie geleitete Lebe, meine fo ſchoͤnen Hoffnun⸗ 
gem für die gute Litteratur und ihre Verpflauzung im 
das füdlihe Deutfchlend anfchloffen. Bei der Un⸗ 
kunde aller Werbältniffe und ber ganzen Lage ber 
Sache hab’ ich nie gewagt, ein Urtheil über’ den 


Gang, den fie genommen bat, zu füllen; nuswärte 


weiß man felbft von den nufeligen Auftritten nur 
Bruchſtuͤcke — Daß Sie perfimlich in den Streit gex 
zogen find, bat mir ſehr weh gethan. — Jetzt da bie 
Sache fo weit gediehen ift, daß zwei Öffentlich erllaͤrte 
Parteien, und die eine als umterliegend,, erklärt find, 
bleibt nichts übrig als getrennt zu leben, zu laviren, 
auf · beſſere gänftigere Zeiten zu warten, mittlerer Zeit , 
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aber ſich ganz ruhig zu halten, und durch Beobach⸗ 
tung feiner Pflichten und durch academifche Arbeiten 
wieder feften Fuß zu faffen, und Achtung zu erzwin= 
gen. In Anfehung der Verleumdungen ift doch das 
rathſamſte, eine Zeitlang auf nichts zu hören, und 
jede Klatſcherei abzuweiſen. Oö ueles or bleibt das 
Belle. — Es follte eine lehrreiche Geſchichte feyn, 
“wenn man eine ſolche unparteiiſch umd pfnchologif 
geſchrieben hätte. — Will man aber durch Meaction 
den’ Kampf beftehn, fo müßte es mit Seftigkeit, kal⸗ 
tem Blute und reifer Erwägung jedes Schrittes 
geſchehn, nicht mit Heftigkeit und mit der Hige, zu 
der ſich eine Partei unter fi, einer den andern, 
exaltirt; und ich fürdte, das war dort der Fall; fo 
wie ich auch dieß von Ihnen beftätigt fehe, daß bie 
Proteſt. Partei nicht zuſammenhaͤlt, nicht reblich, teen 
und blos für die gemeine Suche; und diefe egoiftifche, 
Heinliche, erbaͤrmliche Eingefchränktheit ift überall eine 
und diefelbe; fie hat den allgemeinen Umſturz Des 
peutfchen Baterlandes herbeigebraht; und das ift 
auch von jeder Univerfität der Wurm, der an der 
Bluͤthe nagts Mangel an Bereinigung zum gemein- 


| ſchaftlichen Beſten. Nur Factionen handeln, aber 
21 
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für ihre Partei, „Dafür bewahren Sie die Götter, — 
Sept fürs Erſte ſchließen Sie fih in ſich felbft ein, 
und erwarten der Zeit, thun fo viel Gutes als Gie 
koͤnnen, und — permitte Divis eotera. Auch der 
ſtaͤrlſte Sturm Lest fich einmal, Mit hexzlicher. theils 
nehmender Liebe der Ihrige H.“ 


3.3. an Syn. 

Den Aten April 1811. „Die legten Wochen 

meines Aufenthaltes in Muͤnchen waren mie in mehr - 
als einer Ruͤckſicht peinlich und fehmerzuoll. Während - 
man mich auf der einen Seite mit Freundſchaft übers 
häufte und ich mit wunbem Herzen an bie Trennung 
von theuern und geliebten Freunden bachte, erſchoͤpf⸗ 
ten die Gegner alle Mittel, mie bie lebten Tage meis 
nes Aufenthaltes unter ihnen zu ‚verbittern. Der 
Oberbibliothekar war unerſchoͤpflich in Raͤnken na 
ſeiner Art. Er nöthigte mich eine Buͤrgſchaft van 
1000 fl. zu hinterlaflen, und bis diefe berichtigt war, 
feste er mich. unter die Aufſicht der Polizei in Stadt⸗ 
Arreſt, fo daf mein Haus immier von Polizeidienern 
umlauert war. Alles wurde aufgegriffen. Einige 
Bände des Hardtiſchen Catalogs der Griech. Haud⸗ 


D 
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ſchriften, den ich, im Auftrage der Academie, auf der 
Bibliothek durchging, wurden entwendet, und da ich 


dieſen Vorfall der Bibliotheks⸗Commiſſion, deren 


Mitglied ich war, gelegentlich in einer. Sitzung ans 
zeigte, ohne irgend Jemanden verdaͤchtig zu machen, 
ohnerachtet es ſehr wahrſcheinlich war, daß man mich 
durch die Entwendung der am Rande beigeſchriebenen 


Bemerkungen bei meinem daruͤber zu erſtattenden 


Berichte in Verlegenheit zu bringen beabſichtigte, ver⸗ 
Vagte mich U. im Namen des Bibliotheks⸗Perſonals 


' injuriarum, indem er infinuirte, daß ich dieſen Dieb⸗ 






ſtahl wohl ſelbſt begangen haben Bnnte, um ihn und 
die andern Employés verhaßt N machen. Dieſes 
Letzte ſchlug duch. Der König, der mir bis auf | 
den Iehten Augenblick die rührendfien Beweife von 


Huld gegeben hatte, ließ jeht dem Stadtgerichte be⸗ 


fehlen, meine Seuche fogleich zur Entscheidung zu brin- 
gen.. Dieſes geſchah. Die Injurienklage wurde als 


unſtatthaft verworfen. Ich erhielt meinen Entlaß 


Die Noth meiner hreunde aber war noch nicht ge⸗ 
ed 
Als ich an einem der letten Tage mit Thierſch 


zu Jacobi ging, fagte dieſer unterwegs: Unfre Feinde 
21* 
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haben alle Mittel erſchoͤpft, und zu Grunde zu rich⸗ 
ten; Feines iſt ihnen gelungen; fie haben fi mit 
Schande bededt, und wir ſtehn noch rein vor Gott 
und der Welt. Was bleibt ihnen noch uͤbrig als 
Brand und Mord? — Dieſe Worte waren in pro⸗ 
phetifchem Geiſte geſprochen. Das ſchaͤndliche Attentat 
auf Diefen Trefflichen, mit dem ich in der engfien 
Freundſchaft lebte, und den auch Jacobi Tiebt, ift 
Ihnen bekannt. Er hatte keinen perfönlichen Feind; 
aber man verzieh ihm nicht, daß er — ein Fremder 
— große Verdienfte bei der Negierung geltend machte, 
und eben als Adjunet in die Academie eingetreten 
war. Wenn das ‚Unternehmen gelang — und ber 
Tpäter verfehlte fein Ziel nur um einen halben Zoll 
— fo Eonnte man hoffen, daß die andern Fremden 
ſich freiwillig entfernen wärden. Und das war ed, 
was ſchon feit einem Jahre die catilinarifche Motte; 
die auf WE Buͤreau einheimifch war, zu ihrem Felde 
geſchrei gemacht hatte. Aber auch dieß iſt — Gott 
ſey Dank! — mislungen, und ſo blieb ihr nur das 
verbrauchte Mittel hoͤhniſch zu zweifeln „ob Thierſch 
auch wirklich von fremder Hand verwundet fey, ob ' 
er ſich nicht ſelbſt.“ — So fagten fie wirklich, und 


— 
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von dieſem Augenblicke an hörten die, welche über 
die Urheber des Aſaſſinats noch gezweifelt hatten, 
mit ihrem Zweifel auf. Es gab nur Eine Partei, 
die mit folder Frechheit höhnen konnte, mährend 
Alles empört war und ſchauderte. 

Wenn ich auf die ganze Reihe von Ereigniffen 


. zurädfehe, die mir und meinen Freunden fo manchen 


Tag verbittert haben, fo fühle ich mem Vertraun 
auf die Wege der Vorfehung geftärkt. Unſre Ruhe, 
unfte Sicherheit war ſeit dem April 1800 bedroht; 


der Krieg follte die Mittel zu unferm Verderben dar- 


bieten; wie waren hart angeklagt bei dem franzöfifchen 


Geſandten (dem Grafen Otto), bei Tavonft, bei dem 
Kaiſer felbftz aber der Krieg ging glücklich voruͤber, 


und die oft von unfern Gegnern verbreiteten Ge⸗ 
richte, daß wir geflohen, verhaftet, deportirt wären, 
druͤckten nur ihre Wuͤnſche und Hoffnungen aus; ber 
Erfolg mangelte.. Seitdem find fie von Stufe zu 
Stufe. geftiegen, und dennoch haben fie ihre Abficht 
nicht erreicht, Sie haben uns nicht vernichten, fie 
haben ung nicht erniedrigen Können. Nie haben wir 
uns einen. krummen Weg, nie eine Unwahrheit, nie 
auch nur eine Sophifterei auf Koſten unſrer Gegner 
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Den Tten April 1811. „Mein theurer geliebter - 
Freund. Endlich ift mir, als koͤnnt ih vöflig frei 
athmen, da ich durch Ihre eigene Hand belehrt bin, 
dag Sie wirklich in Gotha nicht nur angelangt, ſon⸗ 
dern auch eingerichtet und in den Gang Ihres Ges 
fchäftes- eingeleitet, auch mit Ihrer neuen Criftenz 
zufrieden und froh find. Nach allen jenen Stürmen 
wird Ihnen die Ruhe und Sicherheit ein neues Leben 
geben, und ich werde mich immer mit dem Genuffe 
eines ungetrübten Andenkens an Sie erfreuen koͤnnen.“ 

Den Iften Mai 1812, „Sie haben mir durd) 
Ihr Schreiben vom 22ften April einen mie am Her⸗ 
zen liegenden Wunſch erfüllt, von Ihrem jetzigen 
litterariſchen Leben naͤher unterrichtet zu ſeyn. Wollte 
Gott, The haͤusliches Leben wäre begluͤckter! Mit 
innigem Kummer denke ich daran, und fuͤhle den 
Ihrigen mit‘). — Mich freut dagegen, daß Sie 
bereits vom Zuſenden eines Sohnes ſchreiben koͤnnen. 
Wie lieb ſoll er mir ſeyn, wenn ich ihn einſt von 





Ueber die unheilbare Krankheit meiner Srau, die in - 


dieſem Jahre ſtarb. 


% 
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Ihnen ‘mie zugeführt fehen werde*). — Die Lage 


dee Dinge ift jegt in Allem die Kehrfeite von der 
vdrigen. Alles Liberale, das Movoıxov xaloxaya- 
doy ift verfhwunden. — Danken Sie dem Himmel, 
daß ‚bei drüdenden Sorgen Ihnen die Pflicht auf- 
gelegt ift, das Gemuͤth abzuziehn und ſich mit den 


neuen Segenftänden, die Sie vor ſich haben, zu bes 


ſchaͤftigen. Denn wenn die Dinge nicht zu ändern 
find, ſo ift dieß noch die einzige Erleichterung der 
Loft, die fonft zu Boden druͤcken müßte.” — 
„Bott erhalte noch den Meft der alten Barke 
oder vielmehr den fehönen Bucentaur wie er nach ift! 
Das Mögliche thun, Jeder für ſich, was er noch 
beitragen Tann das was noch ift su erhalten, iſt das 


‚Einzige was übrig bleibt für jeden vernünftig Den⸗ 


Enden. Das Alte,was nicht mehr ift, ftellen wir 
nicht wieder her, aber das Alte dem Neuen affimi- 


*) Hierzu Fam ed nit. Seit meiner Ruͤckkehr nad) ©. 
batte ih immer gehofft, einen Veſuch in Göttingen 
zu machen. Heyne mahnte mich in jebem Briefe 
baren, und erwartete mi. Ich mußte immer auf: 
fhieben. Drittehalb Monate nach diefem feinen letz⸗ 
ten Briefe legte mein Lehrer, mein edler Freund fein 
Haupt zur Ruhe; und id warf mir nun vor, bie 
Dinderniffe, die mid) abgehalten hatten, ihn wieder 
zu ſehn, nicht durchbrochen zu haben. 


‘ 
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liren, {ft das Einzige was Gegen bringen Tann. 
Nicht aber organiſirt, d. i. zu runde richten und 
niecht wieder aufbauen oder Kartenhäufer hinbauen, 
darf weiter werden. Das möchte aber fo gern Man⸗ 
&er, der mit der Galliſchen Wuth befallen it, dem 
man freilich licher die Galliſche Muth dev Phrygier 
wuͤnſchen möchte, daß er die Newerung an fich ſelbſt 
ausäbte, nicht an dem fihönen alten Heiligthum. 


4. Gunſt und -Ungunfl. 


4) Wird man es mie als Eitelkeit auslegen, 
wenn ich eine Neuerung diefer Art anfähre? Lan- 
rentius van Santen, befien Bekauntſchaft Huſchke 
bei feinem Aufenthalte in Holland gemacht hatte, 
ſchtieb an diefens Mone ni quid ediderit Javobsius, 
elegantiasimae vir eraditionis , quem plurimi facio 
et diligo, eumgue eis verbis saluta quam oflicio- 
sissime, IJ 

‚Entmuthigended kam ſpaͤter. Ahlwardt fuͤgte 
ſeiner Schrift: Zur Erklärung Theokrits, Rostock 
ü. Leipzig. 1792. ein Capitel bei, das ganz allein 
. meinem Erſtlingsverſuche, in fo fern er ſich mit dem 
Theokrit beſchaͤftigt, gewidmet iſt. Ich beklage mich 


t 
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nicht üßer Ungerechtigkeit, wenn er mit Geringſchaͤzung 
von diefen Bemerkungen fpricht, wohl aber, daß er 
mich dreiſt und hoͤhniſch des Schleichhandels mit 
fremdem Gute beſchuldigt, weil ich in einer Conje⸗ 
etur mit Valckenaer zuſammengetroffen war, was ich 
aber, als zu ſpaͤt bemerkt, aufrichtig erzählt haste. 
„Ein Schüler Heyne's, ruft er aus, der in Goͤttin⸗ 
den findiet, kennt Baldenners Ausgabe nicht, und 
ensendirt doch den Theokrit? wie läßt ſich dieß mit 
einander vereinigen?‘ Sehr leicht. Der Schüler | 
Heyne's, ber in Göttingen fludiete, emenbdirte den 
Theokrit nicht in Goͤttingen, ſondern in Gotha, wo 
damals nur die Aecem Idylia, nicht die vollſtaͤndigen 
Bulboliker der Ausgabe Valckenaer's waren. . 

Die Remefis hat mich in der Folge wegen diefer 
ungerechten Anklage an Ahlwardt durch den auf ihm 
haftenden Verdacht geraͤcht, daß er Varianten einer 
nicht eriftirenden Handſchrift Pindar's erdichtet 
babe. Ä Ä 


5. Profeffor C. D. Bed. 


| 5) Im 3.1788 wurde biefer Theil der Beckiſchen 
Sammlung ausgegeben; vier Fahre darauf erfchien 
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der Me Theil einer neuen Bearbeitung, die einen’ 
berichtigten Zert, und einen. erflärenden Commentar 
enthalten follte. Die Vollendung des Ganzen wurde 
im Laufe des Jahres 92 und 93 verfprocheng ber 
. Commentarius perpetuus zum Iften Bändchen ,. wels 
er ſchon beinahe. gedrudt ſey, folle propediem er⸗ 
ſcheinen. Ein Jahr nach dem andern verging; das 
Verſprechen wurde nicht. geloſtz und der Veileger, 
Nicolovius in Koͤnigsberg, der Mahnungen muͤde, 
wendete ſich an mich, um die Vollendung der Aus⸗ 
gabe in meine Hand zu nehmen. Ich trug Beben 
fen und enthielt mich einer Eategorifchen Antwort; 
doch gelangte die Verhandlung durch Zwiſchenttaͤger, 
die nirgends fehlen, als ob ic) zugefagt hätte, zu 
Becks Ohren. Diefe Nachricht brach fein Schweiz 
gen. Er fchrieb mir den Asten April 1798 über 
diefe Angelegenheit wörtlich Folgendes: „Ich darf 
Ihnen weder anführen, in welche Verlegenheit mich 
die Sache ſetzt, bei fo vielen Vorarbeiten und Samm⸗ 
lungen aus bisher unverglichnen Handſchriften, noch 
mich wegen meiner Langſamkeit entſchuldigen. Ihrer 
edeln Denkungsart uͤberlaß ich es, eine Ausgleichung 
oder Vereinigung zu treffen, die uns von allen Mis⸗ 


- 
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verftändniffen befreit,” Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß ich mich ſogleich von dem Geſchaͤfte losſagte *). 
Nie aber iſt von Becks Texte mehr als der erſte 
Band, welcher vier Tragoͤdien enthaͤlt, und von deni 
Commentare nie mehr als fuͤnf Bogen (80 Seiten) 
zur Hekuba erſchienen; ſo wenig als von den vielen 
Vorarbeiten, Sammlungen und Vergleichungen von. 
Handſchriften je etwas an das Licht getreten iſt. 

Ein Jahr ſpaͤter, den I7ten Jan. 9 erhielt ich 
folgende Zeilens „Herr Nicolovius machte mir im 
vorigen Jahre die angenehme Hoffnung, dab Cie 
“meinen Euripides mit einigen neuen Bemerkungen 





v \ 
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”) Becks Brief enthielt noch Folgended: „Es ſind ſon⸗ 
derbare Schidfale, die und begegnen. Sie haben 
- wich Im vorigen Jahre freundfchaftlic befucht, und 
ich erfahre erſt nachher, und zwar einen ganzen Tag 
nachher, mit wem id) hätte mich lange unterhalten 
koͤnnen, wenn Sein Name mir wäre genannt worden.’ 
(Dr. Eihftädt führte mich bei ihm ein, und hatte mich 
„ Ähm ohne. Zweifel genannt.) „Der Apollonius Rho- 
dus folte mit einem Briefe an Sie im Julius abz 
gehn, und im Februar d. J. erfahre ih, daB ber Vers 
leger ihn nicht abgefendet hat.. Und ist treffen wir 
uns beim Euripided wieder an. Felt aber und un⸗ 
wandelbar ift die Hochachtung 20.” — Der mir bes 
ſtimmte Apollonius iſt fo wenig ald der Brief, der 
ihn begleiten follte, je in meine Hände.gekommen. 
Von einem Verfprehen, bad ich gegeben, und von 
Bemerkungen zum E., ift mir auch nichts bekannt. 
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gütig bereidjern wollten. Ich bat darum in einem 
nach Michaelis geſchriebenen Briefe. Es ik mir nun 
bekannt, daß mein ist verabfchiebeter Bediente einige 
Briefe nicht beftellt Hat. Sollte dieß auch ber Fell 
mit dieſem geweſen ſeyn ?. Sch wiederbole jegt meine . 
Bitte. Es verſteht ſich von ſelbſt, Daß Ihre Aumer⸗ 
kungen mit Ihrem Namen erſcheinen.“ 
Nach dieſem Briefe, welcher von meiner Seite 
keine Folge hatte, ift mir nie wieder etwas von B. 
zugelommen. Ich habe aber biefe am ſich unbedeu⸗ 
tende Sache als characterififch nicht übergehen wollen. - 


1 


6. ©. Hermann. 


6) Der oben (no, 4.) angeführte firenge Beur⸗ 
theilee meines Eritifchen Erſtlings begleitet S. 184. 
die Erwähnung der Animadversionum in Euripidem 
mit größerm Lobſpraͤchen als fie verdienen. Auch 
Wyttenbach ermähnt fie in der Bibl crit. IIL 2. 
p. 140. mit einem lobenden Beiworte. G. Hex 
mann rägt in der erften Ausgabe feines Werkes 
de Metris Poetar. Graee, et Roman, (1796) in der Bor: 
rede ©. 6., ohne mich zu nennen, einige meiner feh- 
lerhaft gebildeten Ztimeter mit dem verdienten Bus 
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fages At, obseoro, hoccins est emendare veteres 
poetas an corrumpere? begleitet aber diefe Rüge 
mit fo milden und freundlichen Worten, daß ich. nur 
über die Nachficht des gelcheten Mannes, dem ih 
perſoͤnlich ganz unbefannt war, erröthen konnte, Und 


elbſt dieſer Tadel fiel in den folgenden Ausgaben weg. 


7. Georg Schas. 


nn Georg [Sottlich) Schatz, gebohren den 
uſten November 17603 zu Gotha; ſtarb den sten 
Maͤrz 17%6.”) 

Die außerordentliche Lehhaftigkeit des Knaben, 
die fi} in feinen früheften Jahren zeigte, hätte eine 
ungewöhnlich einſichtsvolle Erziehung erfordert; aber 
bier ging alles den: gewöhnlichen Weg. Seine erſten 
Lehrer kannten Teinen Zügel für diefen aufſtrebenden 
raſtloſen Geift, als Strenges und es war noch ein 
Glaͤck, daß Unterricht und Zucht fo ſparſam ausfiel, | 
und in dem väterlichen Haufe der freien Entwickelung 


feiner Talente wenigftens Feine Hinderuiſſe in der 
Wes gelegt wurden. 





Gedruckt in der Bibliothek der onen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 060. Theil. ©. 169 ff. 
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Eine etwas fchwächliche Eonflitution kam der 
eigenen Bildung zu Huͤlfe. Da ſeine Kraͤfte fuͤr 
die Vergnuͤgungen anderer Knaben deſſelben Alters 
micht hinreichten, ſah er ſich bald genoͤthigt eine ge⸗ 
maͤchlichere Art von Unterhaltung aufzufuchen. Sehr 
früuͤh bemaͤchtigte ſich ſeiner eine unwiderſtehliche Be⸗ 
gierde zu leſen. Ohne Anleitung und Führer las 
er anfaͤnglich alles was er erhalten konnte. Der 
Zufall fuͤhrte ihm einige gute Bücher in die Bände; 
fein franzöfifher Sprachmeifter machte ihn mit: La 
Fontaine und Boilean befannt, und fein guter Ver⸗ 
ſtand lehrte ihn frühzeitig den Unterſchied zwiſchen 
dem Guten und dem Schlechten, dem Beſſern 
und dem Vortrefflichen wahrnehmen. Woll Begierde, 
Alles kennen zu lernen, was ſeinen Geiſt naͤhren 
koͤnnte, unternahm er in feinem funfzehnten Jahre 
die Leetuͤre der Litteraturbriefe und der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek, welche damals ein unumſchraͤnk 
tes Auſehen genoß, und ihm wenigſtens zur Bäder: 
kenntniß verhalf. 

Früher fchon hatten ihn Leſſing's Scuiften 
angezogen, Die Denkungsart diefes Schriftftellers, 
fein Wis und die Cigenthümlichkeit feines . Stils 
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war feinem eigenen Geiſte am. meiſten malog. Er 
las ihn ohm. Unterlaß⸗ ee: verehrteihn mit, einem 
Enthuſiasmus deſſen nur wenige Tuͤnglinge feines 
Alters fähig ſeyn daͤrften? Als Leſſing ſtarb, beweinte 
ex: feinen Tod aus der. Fülle, feines Oetzens. In 
dieſer Bemäthäftinunuug. fchrieh er die Wien: Lefs 
fingze die. man. im Anhange zu feinse Alcherfehung 
von Mercier s Traͤumen findet’ 
347 Für jedes xicht ganz blöde. Auge war es un⸗ 
verkenubar,rwie ſehr das Studium diefer Schriften 
auf· ſeinen (Br geirka hatte; und · es koͤrnte Leicht 
un, daß, indem toifich ejne ſeltene Sicherheit: des 
Uttheils über die Richtigkeit und Schönheit des Aus⸗ 
ders agach,.re in Aſſehung der Beurtheilung: der 
Seen felbfir und des Poetiſchen, Kowellen wenig: 
ſteus, ‚in seine, gemiſſe Einſeitigkeit bes. Geſchmacs 
æcxfallen waͤre, Die; Eigenſchaften des: Stils, welche 
ve. meiſten ſchaͤhte, Alarheit und: Beſtimmtheit, 
Richtigkeit, Lebbaftigkeit? Reichthum an Wendungen, 
und jene epigrammatiſchen · Ueberraſchungen, die er 
bei Leſſing fchäben ‚gelernt hatte, zeigten ſich in ben 
mannichfaltigen:. ſchriftaalleriſchen Merfichen ſeiner 
Eculjahre auf eine hoͤchſt Ausgezeichnete Weiſe. 
22 
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Die. Talene eines fübzelmpirigen Säuglinge, _ 
der mit fo vielem: Grift und Täip-cind’ ungewöhnliche. 
Gemandheit ¶ des Aucdrucis verbend, blieben dem 
manue, weicher damals dem Gymuaſio zu Gotha 
vorſtaud, nicht verbergen. Er wuͤrdigte ihn ſehr balb 
eines frenndſchaftlichen Ungaezes, Strettz wor ein 
Bank „uch Gh und ansgehreiteten litterarifche 
Kenntniffen. Sein Umgang befeftigte die Liebe m 
Littenatur in der Seele feines jungen Fraundad, ber 
feinen Lehrer bewunderte und üedte, und fe. den 
dieſer Umgang von nach wichtigen Jolgen hätte ſeyn 
kzanen, wen ˖ Strath fein Aufehn aber Ihm Hätte 
benupen wollen, vor den Gefahren der Laufbahn: zu 
warnen, bie. fein Schuͤler betrat. Im Jahre 2082 
begab ſich Schat nach Jena, um fi) des Nechts miſſen⸗ 
ſchaft zu wibnen. Ich märde Augen ,::baß die Seit, 
welche ex. dort zudrachte, für ihn verloren gewrſen 
ſey, wenn er nicht einige Fteundſchaften grſiftrt 
haͤtte, die bid am feinen Tod gedauert haben. Er 
ſetzte ſeine Lectare, feine ſchriſtſtelteriſchen Urbungen 
fort 5: abge: mir haben feine. ehrmals wiederholten 
Werte, Ufeklliche Worktfengen zu ;Iieen, einigen 
Erfolg gehabt. Huch die NMen Beſchaſftigungen det 
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Studirſtube: warben off umterbrocheny umb ‚die Zer⸗ 
ſtreuxagenynqqu weht: ein ausgebrelteice Umgang 
Beraninffang gab⸗ vernlchteten bie Hirdfüheäng man⸗ 
Ges Siudien⸗Planoo/ der mit Eifer und Feuer ent⸗ 


worfen werben mc; In ber lehten · Jeit ſeinecs dor⸗ 


tigen Asfenthaltesnviſch aͤtigten Äh einemeteiſche 
Ueberſezung der Adephen vera ne vi⸗ Meis 
fen Ecolg; 3° 2. > i 
— Duich Sie Mateht in nme vane er 
am den rhemaligon Gewohnheiton mieidgefühtez und 
bus vertrunten Umgang mit "Wetter und Schmidt, die 
ihn eb allenihten poetiſchen Arbeittanzal Mathe 
‚zogen jap ligne wenig dri, ihm bie Beſchafttzung 
mit. ber Porſie und Littrtatur noch theurrsnzu uchen. 
Der gebicx Aen inte Br mar bes Lecture gewib⸗ 
weis Ohne Unterlaß finbirte er die Neiſtoiſtuͤcke der 
Yranjofen; Benktene and Deriſcheny zanGeſchnack 
gewann: au Umfaug wurd Sicherheit, andi ſein Talent 
au ſcheriben · bildete ich immer mehs daunch flelßige 
Uebungen aus. Er entwarf: damalsden Plan zu 
einer mettiſchen Ueberſezeng Des Kaſſo und eine 
Urberſeſung der Horentinchen Gaſchichte von Mics 


Heer führte er grͤßtentheils aus. Sein Lieblings⸗ 
22* 
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gedanbe war, wenn ex fidh durch Morsrheiten bins 
laoglich geflächt haben wärbe, fär-die Bühne zu ar⸗ 
beiten. Ian Jahee 1786 ſchrieb er am ‚einen feiner 
Freunde: „3a, mein: Freund, ein Eichanfe, der mir 
fonft, zwar niemals als Uchergeugung,. aber doch oft 
als Ahndung, Heffnung, Vermuthung durch den 
Kepf fahr, der Gedanke, einmal — vrielleicht — als 
Dichter zu glaͤnzen, der Gedanke, der zu meinem 
Unglaͤck nicht. ohne Untesflüsung. yon außen blieb, — 
it gaͤnnich, gaͤmlich verloſchen. Doch neis, ex hänge. 
wenigſtens noch. vor einer Seite. au: einem Faden 
ber. Soffaunad Das mein Plan durchgirhe, daß ich 
Gelegenheit hätte, die Welt und den Manſchen keu⸗ 
nen zu lerneu! Daß aus feiner traͤgen, zwar behag⸗ 
lichen Ruhe geriſſen, mein Geiſt en Spannurg 
erhielte, und es mir dann vetliehen wire, von dem 
noch ziemlich durren Anger unfrer dramatiſchen Podie, 
wenigſter« eis Winlkelchen urhee au machen! Wie 
dauern mid. die verfloſſenen Jahre H-upsrdendo:. 
inatilmente tanti passi!‘ 4 

Sein Hang zu der leichtern — Peele | 
wurde kutz Rasauf, Durch Veranlaffuugen begkuflist,. 
deren Erzählung nicht. hierher gehdet, Es gab eine, 
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Zeit, wo Fein Tag verfloß, ohne dag ihm ein Madri⸗ 
gal, ein Eyigramm, eine Fabel, eine Ode entfallen 
wärey aber er ſelbſt legte Keinen Werth auf dieſe 
Arbeiten, und es bedurfte aller Heberredungen feiner 
Freunde, um ihn zu einer Öffentlichen Ausſtellung 
zu bewegen. Diefes geſchah zuerſt in dem deutſchen 
Merkur, deſſen Herausgeber ihn zur weitern Aus⸗ 
bildung feiner Talente durch Worte aufmunterte — 
_ quae. possent timido quoque addere mentem. Im 
Sabre 1786 entſchloß er ſich, feine Beinen Gedichte 
zu fommeln, und diefe Sammlung erfchien unter 
dem Zitels „Blumen auf den Altar der Grazien.“ 
Leipzig 1787. | 

Schon feit einiger Zeit hatte ihe DVerfaffer an 
mehren kritiſchen Blaͤttern, vornemlich an der All⸗ 


gemeinen Litternturs Zeitung Theil genommen. Er 


hatte einige Schriftfteller durch misbilligende Urtheile 
beleidigt, und eine noch größere Anzahl, deren Ars 
beiten er vielleicht nicht einmal kannte, glaubten von - 
ihm beleidigt zu feyn. Daß er es mif dem reisbaren 
Volke der Dichter zu thun hatte, machte feine Sache 
noch ſchlimmer; und dag er die Waffen des Witzes 
mit Gewandheit führte, machte ihn allen denen ver⸗ 


- 
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haßt, denen ihr eigenes Bewußtheyn nicht viel —* 
derſprach — aunt quos hoe genus minime juyet, üir 
pote plures culpari dignos, — Raum waren alle 
‚feine Gedichte erſchienen, ola man ſich zu töchtn 
ſuchte. Jedes Epigraimm ward ausgedentet, und, de 
ed nirgends an Thoren fehlt, ſo war es. kein Wun⸗ 
der, daß man Überall die Originale des Dichters 
fand. Die heleidigten Autoren und ihre. Freunde 
ſchrieben bittere und hohnneckende Recenſtonen; die 
Ton angebenden Senrnale fäwiegenz. der Berfafier 
hatte taufendfältigen- Berbruß, un weni, ſehe wenig 
Freude von feinem, Werke. | 

Sept, da der Tod alle perfönlichen erhaltuit⸗ 
ausgetilgt hat, würde man wahrfcheinlich günftiger 
über diefe. Sammlung uttheilen, wenn man ſich die. 
Mühe nähme, etwas zu Iefen, was vor fo vielen 
+ Jahren’ gedruckt worden if. Es wärde unnuͤtz ſeyn 
zu lengnen, daß ſich in diefelbe eine Arzabl von Ge⸗ 
dichten eingeſchlichen habe, die ihres Verfaſſers nicht 
wuͤrdig find: ‚Aber man muͤßte ſehr ungerecht ſeyn, 
wenn man um einzelner, unbedeutender oder incor⸗ 
recter Stuͤcke willen, das Verdammungsurtheil über 
die ganze. Sammlung ausſprechen wollte Iudeß war. 
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die Aufnahme, welche dieſes erſte Peedukt feiner 


Muſe erhielt, nicht ſehr geeignet, einen Schriftſteller 
anzufenern, der, je tiefere Blicke er in das Junere 


der Litteratur unferd Vaterlandes that, immer gicich⸗ 
gaͤltiger gegen den Ruhm wurde. Er beſchaftigte ſich 
von dieſer Zeit an ſehr wenig mit Der Poeſte, und 
man hat nach feinem Tode sure eine fahr kleine An⸗ 
gahl ſpaͤterer Gedichte gefunden, welche die Einge⸗ 


bungen gluͤcklicher Momente waren. Wenn ihm feine 


Treunde auf die verlaſſene Bahn zurückzuführen ſuch⸗ 
sen, pflegte er gu ſagen: das wahre poctiiche Genie 
ckandige ſich durch einen ummwiberfichlichen Hang an; 
diefer Hang fey ihm fremd. Er welt ber Natur 
wicht Gewalt authun. 

Urberhaupt fcheint ex von Beer ei an gehfern 
Blaͤnen nicht mehr nachgehaͤngt zu haben. Die Theil 


‚ walme an den angeichenfken kritiſchen Zeitſchüften, 


Ar die er mit eimem Mifer arbeitete, weicher vielleicht 
ur Beiſpiel iR, Loſtete ihm bei weitem dem gühßten 
Mitril feiner Zeit. Dieſe Beichäftigumg, deren: Laſten 
x vorzüglich in ten lezten Jahren feines Lehens 
fühlte, wurde bisweilen durch Heherfagungen auter⸗ 
Seoden, von denen tñe meiſten mit verdientem Bei⸗ 


a 


—— | 


>> „baut, Dee. Laura, der, Truͤnme van. Mescier (uebſt 
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fol :von..dem Pablikum aufgenommen worden ſind. 
"Wir wollen bier nur ber Denkwuͤrdigkeiten von Gol⸗ 


einem Anhänge neuer Traͤume, ‚zur: Werkdtigmirg 


‚jener), der Erzählungen von Enjotte und der Keinen 


Schriften yon Franklin erwaͤhnen, weidhe eine feiner 


llegdten und vollendetiten Arbeiten war · Im Jahre 


-1990 übernahm er die Beſorgung ber nenen Ausͤgabe 
des Home, um welchen er ſich in mehr als einer 


Rädficht Verdienſte erwarb. Einige. Jahre ſpaͤter 


fing er mit zweien ſeiner Freunde die Nachtraͤge zum 


Sulzer an, welche mehrere: fehr ſchatbare Deitvase 


‚von. feiner Sand enthalten. 


Während er faft alle ſeine Zeit der. Becthte, ber 


Erlernung freinder Sprachen und der. Schriftftellerei 
widmete, nahm feine. an ſich ſchwache Geſundheit 
ſichtharlich ab: Er verfiel in eine: Axt. von. Ausıehs N 
rung, deren vornehmſte Quelle eine fehlerhafte Ds 


ganiſatien feiner Bruſt war. Nach einer fihmerze 


haften: Krankheit von wenigen Wochen ward er zwi⸗ 


ſchen dem 2ten und Zten Mär, 1795- der Welt und 


feinen Freunden entriſſen. 


Er hat nie ein nat befiibet, amd ac sie um | | 
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ein Amt beworben. Unabhaͤngigkeit und. Freiheit in 
der Wahl. feiner Geſchaͤfte hielt er für das hoͤchſte 
Gut, das er nur in dem aͤußerſten Nothfall aufzu⸗ 
opfern Willens war. Aber er ſcheute keine Arbeit, 
ſelbſt die trockenſte nicht, wenn er durch fie feine 
‚Kenntniffe vermehren, ober feinen Freunden nuͤtlich 
werden konnte. Seine Gefaͤlligkeit gegen die Ichtern 
war uhne Srenzenz "während ihn ein’ oft zu weit 
getriebenes Sartgefühl abhielt, Achnlihes von feinen 
Freunden zu fordern. Sein- Umgang war für die, 
welche ihn näher kannten, in einem hohen Grabe 
anziehend. Die Mannichfaltigkeit feiner Kenntniſſe, 
die Leichtigkeit ſich mitzutheilen, feine muntere Laune 
“und fein treffenden Witz machten ihn zu einem un 
terhaltenden und liebenswuͤrdigen Geſellſchafter. Alle 
Pedanterei war ihm fremd. Sein Ausdruck war 
immer richtig, oft ſchoͤn, aber niemals geſucht. Wer 
ihn kannte, liebte ihn. Mit Recht hat man geſagt, 
daß er nie einen lauen Freund gehabt habe. Mit 


‘eben fo vielem Rechte koͤnnte man ſagen, daß er nie 


einen ruhigen und baltblaͤtigen Gegner hatte, 
So empfaͤnglich er fuͤr das Schoͤne war, eben ſo 
reijbar war er für das Gute aller Art. Seine Ge⸗ 


wifenbaftigkeit in der Tasäbimıg feier Pflichten und 
die Puͤnktlichkeit mit welcher et ſeine Verſpeechungen 

zu erfuͤllen pflegte, war amiſterhaft. Alle Prahlerei 
nit Verdienſten und Talenten war ihm verhaßt. Nie 
erwaͤhnte er ſeine Acbeiten; und es war ihm pein⸗ 
Th, fie von Adern erwähnen. unb ruͤhmen zu hoͤren. 


Cr haßte die oraliſche Heuchelea fo fche, dub er 


bisweilen feine Tugenden untar dem Schein der veh⸗ 


ler verbarg, md in ſeinen Gruudſaͤten einen Leicht⸗ 


fin zeigte, von dem er in feinen Handlungen weit 
entfernt war. Abitz war das Einige, was er nicht 
" verbergen konnte. Aber dieſe Gabe ſchien denen, bie 
iha verkaunten, eine Sackel in der Sand eines Mord⸗ 
brennend zu ſeyn. Die ehrlichen Leute hielten ihn 
für einen gefaͤhrlichen, die Heuchlet für einen furht- 
baren Menfihenz viele Hätten ihm alles weusiche, 
wenn vu ur eben fo alatt nad altteic gamehen 
wäre, als fie ſelbſt. J 

Nie hat ſich ein Dichter. mehrer a, Pr 
ex ſelbſt in. der Grabſchrift gethan bat, die: den Be 
ſchluß feiner Gebdichte macht, und die: eh ana 
Gtelle I" ſeehn wird. 
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Ein langliag ſchlaͤft in dieſem ſtillun Grabe, 
Der gern gelebt und doch nicht ungern ſtarb. 

Bin zaͤrtlich Herz mar feine beſte Habe 

Und aller Ruhm, um den er ſich bewarb, 

Die Mufen liebt er fehr — zwar liebten fie ihn wenig, 
Doch hätt’ er ſelbſt dem größten König 

Sein Fünkchen Wis, fein ſchalkhaft Saitenfpiet, 

Das feiner Fannia und ihm jo wohl gefiel, 

Für Leine Kronen hingegeben. — 

Die Weisheit lehrt ihn bald des Goldes wahren 


Drum hat er es mit fechem Muth entbehrt, 

und, unbemüht na Würd’ und Nang zu ſtreben, 

Sich früh gewöhnt, verfannt und ungeehrt, 

Sich ſelbſt und der Ratur zu Keben, ' 

Zwar gänzlich blich er nicht vom Loos ber Menſchheit 
feet: 

Of hat en ſtotzer u Um ug es af on 

rt, 

und öfter noch ſein Geiſt vor eitler Zucht gegittert, 

Der Tochter banger Phantafel. 

Zulegt entflohn, mit ſchnellem Schritte, . 

Geſundheit, Muth und Scherz aus. feiner Heinen 
Hüfte, 

unb mandıre Freund aus ihrer. Weißte, 

Alein fein Mädchen blieb ihm treu, 

Dieß feltne Glüc Hat ihm die Nächte Tonder Schlummer, 

Die Schwermuth, die aus Ktanker ˖Seele fc, - ' 

und allen Schmerg and. dlen Kummer, > :-- -' 

Das Leben und den Tod verfüßt. 
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8. Charactere der Dichter. 

8) Diefes unſchuldige Werk, deſſen erſter Band 
im Jahr 1792 unter dem Titels Charactere der 
vornehmſten Dichter aller Nationen u. ſ. w. 
von einer Geſellſchaft von Gelehrten er- 
fhien, hat dem Stachel der Weimariſchen Xenien 
(1796) nicht entgehen koͤnnen. Es heißt hier in Dem 
Zodiakus: 


Seht ihr in beipi bie. Fiſchlein, die ſich in Sulzere 
Cyſterne 


Regen, fo fangt eich zur vuſt einige Srundeln heraus. 

In dem von Eduard Bons in den Nachtraͤgen 
zu Schillers ſaͤmmtlichen Werken 1. Th. S. 121 den 
Zenien beigegebnen. Commentar heißt es zu biefem 
“Difihons „C. F. von Blankenburg, der in Gemeins 
(haft mit Jacobs, Manfo u. A. Zufäge zu Sulzers 
Theorie der ſchoͤnen Künfte. Leipzig 1796-98. 3 Bde. 
lieferte.“ Hier iſt Alles ſchief und irrig, von Blau⸗ 
kenburg, ein gelehrter und fleißiger Mann Geſt. 
den Aten Mai 1796), gab Litterariſche Zuſaͤte zu 
Sulzerd Theorie, die in der Auflage von 1786. 8. . 
jedem Artikel angehängt, fpäter auch nach feinem 
Tode befonders abgedruckt worden find. An bdiefe 
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„Litterariſchen Zufäge,‘ die meift. us Buͤchertiteln 
beftehn, hat der Werfaffer jenes Diſtichon's nicht ge⸗ 
dacht, fondern an die „, Charaetere der vorne hmſten 
Dichter,“ an denen Blankenburg keinen Theil hat. 
Da in dem zuletzt geñannten Werke die Verfaſſet 
der einzelnen Artikel nicht immer angegeben find, und‘ 
deshalb die einigen oft kuter talſchen Namen ans 
gefuͤhrt werden; mir auch Einiges beigelegt wird; 
was Andern angehört, ſo ſcheint es mir waſſend, die 
‚von ung dreien, als den Begründern der Sammlung | 
beigefteuerten Artikel hier von inanber sefonbet zu 


verreichnens | — F 
Bon Manſo. 
Theokrit. 1: Bd. ©. 9-11: ——— 
Haller. 1. Bd, S. 18 -140.-::" 2 I 
Ueberficht-:der Geſchichte ber. deutſchen vorn 1 ; 
S. 197— 254, 
Tibull, Properz und Obid I. 8. 10 — 221. 
Leber einige Verſchiedenheiten in dem Griechiſchen 
rd Deutſchen Trauerſpiele. U. ©. 229-277: .. 
Sropen. III. S.5—48. FR 
Hefiodus. IT. S.19—9. 
Ovid. IE S. 325-3, 
- Bernard. III. ©. 395 47. . 
Petrarca. IV. S. 148246... ; 
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ſpruchs, in die Revolution geworfen, prieß die Thaten 
- der. Facobiner, und vechöhnte ihte Gegner. Die 
Geſellſchaft, die fie am Abend umgab, theite ihre 
Gefinmungenz 'und ber Herzog, ber feine Gemahlin 
um dieſe Zeit zu befuchen pflegte, Hatte dann bie 
Zreude, ‚die Korhphaͤen des Aufrichts bewundett, ihre 
Fortſchritte gelobt, die Niederlagen der gegen ſie Ver⸗ 
buͤndeten mit Jubel verkuͤndigt zu hoͤren. Schouung 
ſeiner Geſinnungen haͤtte man als Erniedrigung ver⸗ 
achtet; Kraͤnkung dagegen galt als Triumph der. 
guten Sache; und die e gute Sache war keine andre 
ab. die Revolution. Till. 

Mit welcher Reihe bie Heuhin ihre Ding 
über diefen Gegenſtand auch vor Fremden heraus⸗ 
ſtellte, erhellt aus einem.‘ Briefe des daͤniſchen Pros 
feſſor Sneedorf vom 7ten Juli 1701 (in der Suh⸗ 
miſchen Corteſponden), wo es heißt: | „Ich ſah Gotha. 
Wir waren beim Kammerherrn von der. Luͤhe zum 
Frauͤhſtuůck. Er iſt Erzieher der jungen Prinzen. In⸗ 
dem wie im beſten Geſpraͤche ſind, Eimmmt ein Frauen⸗ 
zimmar hereingeſturit, mit azwei Rindern an. ber 
Hand, die voͤllig ſo aueſah, als haͤtte fie den. Ver⸗ 
Hand derloheen, mh Die Kinder, ge Hm fie eben 
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aus dem Grabe. Da fie ung fah, ſchrie fie laut auf. 


"Wir blieben in Ungewißheit, wer fie fen, bis fie ging; . 


da befamen wie denn au. wiflen, es fen die Herzogin. 
Ihre Augen hatten das Kennzeichen einer verrückten. 
Perfonz aber in ihrem Gefpräch war ein-und das 
andre ganz vernünftig. Es war chen bie Nachricht 
- angelommen, 2a Zayette fen mit dem Könige nach 
Mond entwihen. Der Schurke, fagte fie, (La F. 
meinend) ich habe ihn immer für einen ehrlichen 
Kerl gehalten! Ich habe feine Buͤſte; der will ich 
ben Kopf abfehlagen. — Das follte mir wirklid) leid 
thun, der fehönen Büfte wegen, wenn fie. fich nicht 
andere bedacht bat. u. ſ. w. | 


+10. Vellejus Paterculus. 


10) Sie haͤngt eng mit dem Urtheile aber Ti⸗ 
berius zuſammen, das freilich der gemeinen Meinung 
nach nur Schatten und Nacht zeigt, nach der Wahr⸗ 
heit aber, ſelbſt nach Ta citus Ausſpruche, in Rüde 
ſicht auf die Eigenſchaften, welche Vellejus ruͤhmt, 
um Vieles anders geſtellt werden muß. Das was 
Tacitus Annal. IV. 6. 7. von der Verwaltung des 
Staates bis zum Fahre 776 fagt, gereicht dem Kaifer 

23 
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zum Ruhme, uͤber den bis dahin wohl nur die aus⸗ 
geartete Atiſtoktatie von Rom, nicht aber das Volk 
zu klagen hatte. Oder waͤre es nicht lobenswerth, 
daß er die Provinzen ſchonte, ihnen keine neuen 
Laſten auflegen ließ, und in Betreff der alten dafür 
‚ forgte, daß die Obrigkeiten fich der Habſucht und 
Haͤrte enthielten; daß der kaiſerlichen Befisungen 
in Italien nicht viele waren; daß ſich ſeine Diener⸗ 
ſchaft darauf mit Beſcheidenheit benahm CGervitia 
modesta); und bei Streitigkeiten mit Privat» Per 
fonen der Weg des Rechtes eingefchlagen wurde? 
Nachtheilig waren ihm dabei hur die rauhen Formen, 
mit denen er auch das Gute that (cuncta non qui- 
dem comi via, sed horridus ac plerumgue formi- 
datus). Beftimmter noch ift das Urtheil des großen 
Geſchichtſchreibers, wo er den Tod des Kaiſers (Annal 
VL 51.) erzählt, und die verfchiebenen Perioden feis 
nes Lebens unterfheidets daß er als Privatmann 
und als Feldherr unter Augufis Auſpicien ausge⸗ 
zeichnet im Lehen und Ruf (egregium vita famague) 
geweſen ſey; ganz übereinflimmend. mit dem, was 
Vellejus von ihm ruͤhmt. Heeren ſchrieb mir 
| darüber (den aten April 1798): „Ihre Ueberfehung 


⸗ 
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des Vellejus war mis fo viel angenehmer, je mehr, 


fie mic) überraſchte. Sie Eonnten nicht glücklicher 


wählen, benn V. iſt anter allen alten Geſchicht⸗ 


PP 


ſchteibern ohne Zweifel derjenige, der dem Geiſte 
unſers Zeitalters am naͤchſten kͤmmt. — In Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Character Tiber's habe ich ſchon lange 
aͤhnliche Gedanken gehabt. Ich glaube, er war ein. 
Mann von größen Anlagen, aber man hat ihn zu 


einem böfen Menfchen gemacht. Wer die erſten zwei . 


Drittheile feines Lebens unter beſtaͤndigen Familien⸗ 
haͤndeln und Cabalen zubringen muß, kann ſchwerlich 
ein guter Mann werden. Seinem Character wurde 
dadurch Mistranen eingedruͤckt, und dieſes in Ver: 
bindung mit einem heftigen Temperament ſcheint den 


Grund vi der Graufanskeit und MWolluft gelegt zu 
| haben, ‚von ber man in feinen un 3 Sahren ihn 


freilich nicht losfprechen kann.“ 
Viel weiter hat vor Kurzem K. W. Krk ger® 
bie Vertheidigung des verfchrieenen Kaiſers ausge⸗ 
dehnt. „Ihr, ſagt er unter Anderm, die ihr nicht 
in Worten, ſondern in Thatſachen die Geſchichte zu 





) In der zeitſchrite fuͤr Alterthumbiniffenfäaft, 1896 
no. 138: ©, 1107, 
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leſen gewohnt ſeyd, welchꝰ ein Bild vom Tiberius 


wird ſich euch darfiellen? Ein Fürft, den wenige 
unter allen, die jemals gelebt haben, an Klugheit 
und Einſicht gleich kamen; der als Feldhere wie als 
Staatsmann ausgezeichnet, eben fo nneigennäsig als 
kraͤftig das wahre Wohl des Reiches wie im fittlicher, 
fo in. materieller Nuͤckſicht zu fördern befliffen war: 
Was aber hat denn bewirkt, daß diefe weſentlichſten 
Eigenſchaften einks Fuͤrſten feinem Rufe fo wenig 
zu Gute gekommen find? — Nichts anders als bie 


großartige Idee, die Laͤnder der Roͤmiſchen Herrſchaft 


zu Einem Staate zu organiſiren. Demit ſtimmten 
ſehr wenig die Anfprüche der Roͤmiſchen Großen, 
daß die Einkünfte und Provinzen eigentlich nur ihre 
rechtmaͤßige Beute feyen. Daß. er, wenn auch frei⸗ 
gebig gegen Einzelne, die es verdienten, doch im 
Ganzen jene Anfprüche ſo ſtark beſchraͤnkte, daß er 
namentlidy wicht ‚alljährlich nee. Wiutigel über die 
Provinzen herſchiclte, konnte die Ariſtokratie ihm 
nimmer verzeihn. Der Kaſtengeiſt aber iſt verfols 
gungsſuͤchtig bis über das Grab hinaus; und mit 


wie nichtswuͤrdigen Verdrehungen man Tiberius Sande 


Lungen zu entftellen fich nicht entblödet habe, das 
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kann eine vernünftige Kritik noch jegt an mehrern 
Beifpielen fchlagend darthun.“ u. f. w. 

11. Analecta Vet. Poetar. 


II) Wyttenbach Bibl. cr. I. p. IL p. 41. ſchreibt 
am Schluffe feiner Kritik der Brunckiſchen Analecten s 


‘Prima, sine dubio, cujusque editionis laus est, ut 


contextus, quoad ejus fieri potest, integre, sincere 
et certa ide reddatur, Qua quidem laude hanc 


_ editiönem carere, ipse intellexit auctor ; quum sae- 


‚pius in notis moneret, epigrammatis verba perpe- 

ram a se constituta atque expressa esse. Itaque " 
vel in praefatione pollicitus est, novam se prope- 
diem editionem daturum. Quod si fecerit, et suis 
et eorum, qui hunc librum emerunt, rationibus haud 
optimo consulaerit. Omnino unicam nos videmus 
.ejus medelam hanc, ut ipse Romam eat cl. Brun- 
okius, codicem Palatinum describat „ eamque sicut 
est, cum ipsis vitüs, nullo novo ordine inducto, 
exhibeat. Ita quartus existet tomus, tribus priori- 
bus multum praeferendus: et Brunckias perfocte 
editoris laude cumulabitur. 0 
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11a. Herzog Ernft IL. und SchlichtegeoN. 


11°) [3u 8.52.) Bon dem Verhältniffe, in wels 
chem Schlichtegroll zus dem Herzoge ftand, tft von mir 
in feinen Nekrologe (im Lupinu auf Illerfeld Biogra⸗ 
phien ©. 883 f.) geſprochen worden. Hier heißt es 
unter Anderm: „‚Billigerweife thun wir hier dad Ges 
brauches Erwähnung, welchen Schlichtegroll von ſei⸗ 
nee günftigen Stellung zu dem Oerzoge machte. Als 
Titinius Capito, ein preiswärdiger Mann des Traja⸗ 
niſchen Zeitalters, von dem Kaiſer die Erlaubniß er⸗ 
beten hatte, einem ber Opfer der tyranniſchen Zeit 
ein Öffentliches Denkmal zu weihen, ſchreibt ˖ Plinius 
(Epist, 1. 17.) an einen Freunds Es iſt ſchoͤn Pr 
großen Lobes werth, die Gunſt eines Fürften auf 
folche Weiſe su nuͤzen, und was. mas fehkft bei ihm 
gelte, Dusch die Andern erzeigten Ehren zu erfunden. — - 
Diele Worte find mit geringes Veränderung auch anf . 
unſern verewigten Freund anwendbar. Auch er eis 
kundete bie Gunſt feines. Fuͤrſten nicht durch dab, 
wvas er fuͤr ſich hätte erbitten loͤnnen, ſondern durch 
das Gute, das er von ihm für Andre erhielt. Mie⸗ 
len bat er auf diefe Weife in mannichfaltigen Bes 
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giehungen genügt, ohne einen andern Gewinn ale dad 
Bewußtienn Gutes zu befördern, oft ohne den Dank 
der Empfänger, bisweilen vielleicht durch Undank bes 
Ichnt. Erfahrungen folder Art mögen fein Herz 
verwundet haben, es verhaͤrten konnten ſie nicht. 
Auch DM Fuͤrſten, dem er diente, waren ſolche Er⸗ 

. fahrungen ‚nicht fremd, doch verſchloß ſich ſein Herz 
nie dem Bebärfnifle, noch kine & Sand der erkannten 
Noth. “ 

J 12. Hieronymus de Bosch. 

12) Won dem Character des wadern de Bosch; 
fo weit er mir durch langen brieflichen Verkehr, und 
aus ſeinen mannichfaltigen Schriften bekannt gewor⸗ 
den iſt, hab' ich am Schluſſe einer Anzeige feiner 
Anthologie (A. L. Z. 1812. no. 129, ©. 182) Fol⸗ 
gendes gefchrieben 3 „Wit koͤnnen diefe Anzeige nicht 
ſchließen, ohne noch der Vorrede zum Bten Theile, 
welche er an zwei feiner dlteften Freunde gerichtet 
bat, zu erwähnen, als eines Denkmals feines milden 
Herzens und feines fchönen Glaubens an eine ewige 
Dauer tugendhafter Freundfchnften. Das treue Ges 
müth und bie. Milde der Geſinnungen zeigt fich aber 
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nicht hier allein, ſondern faft durch das ganze Werk, 
bei der Erwähnung ber Freunde, und dem Urtheile 
über Andersgefinnte- Was er von Andern erwartete 
und wänfchte, erwies er ihnen zuerſt, ohne auf die 
Freipeit der Meinung Verzicht. zu thun, oder ein 
ſolches Verzichten von Andern su fordern 
In gleichem Sinne fpricht über ihn David Jacob 
van Lennep in der ihm im der dritten Caſſe des 
- _ Miederländifchen Inſtitutes (den 10ten Rov. 1817) 
gewibmeten Lobrede. Hier heißt es unter Anderme 
Ita hominibus placere studebat, ut.ne pietatem erga 
Deum violaret, quae in ipso simplex erat et sin- 
cora. — Non imbecilla ei mansuetudo, non lenitas 
.. erat sine robore aut nervis. Facilis hactenus, ut 
de suo jure lubentissime aliquid remitteret, idem 
erat, quum aliorum commodum verteretun, severis- 
sinus. — Negne in monendo tantum, sed et alis 
in robus acro suum libertatis studium prodebat, qui 
ne in Jitteris quidem faeile vincula ingeniis injecte 
ferret, unde passim libris suis, et praefationibus 
adeo librorum, in ea invectus est, citra jurgium 
tamen, atque, ut virum humanum decebat, humane. 
Relabor, ut videtis, A. A., ad humanitatem viri 
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‚ .‚praedicandam, cujus,in eo primariae virtatis certe 
" etiam hos fuit, quod, ut ia omni vita, sic in lihris 
suis stulliose semper a rixa sibi temperavit, libere 
suam aperiens sententiam, ceterum nemini inferens 
injurigm. Itaque ventitantes ad se adolesgentes lau- 
‚dis. ac doctrinae cupidos etiam .sedulo monebat, ut 
a litterariis sibi jurgijs caverent, Iacessiti nihil re- 
sponderent; vel certe in respondendo modestiam 
imitarentur Heynii, viri fraeelari, quem Boschius 
‚unice tum ob doctrinam suspiciebat, tum ob huma- 
nitatem amplexabatur. 


13. Profeffor Wunderlich. 


13) Heyne ſchrieb mir den 2Aften Juni 1801. 
„Ihren Wunderlich legen Sie mir fo an's Herz, 
daß ich ihn voraus fuͤr einen kuͤnftigen Pflegeſohn 
erkenne.“ Huſchke ſchreibt von ihm den. Asten 
Jan, 1802. „Mit dieſem Freund und Landsmann 
lebe ich in der vertrauteſten Bekauntſchaft. Er war 
mir von Die empfohlen; wie hätt’ ich ihn alſo nicht 
‚mit offnen Armen empfangen follen ? Auch hab' ich 
ihn ganz ſo gefunden, wie Du mir ihn geſchildert 
haſt. Ich meine, er hat außer guten Kenntniſſen 


’ 
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und nicht geringen Talenten, eine ziemliche Doſis 
Praͤſumtion mitgebracht. Nihil ineptius est. hac ex- 
plicatione, ift gleichfam fein Wahlſpruch, wenn ex in 
feinen Vemerkungen über den Aeſchylus Echügen 
widerlegt. Diefe Kechheit fängt allmaͤhlig an zu vers . 
ſchwinden. Verſchiedene zu rechter Zeit angebrachte 
Adlerſchlaͤge haben ihm Die überfläffige Site benom⸗ 
men, Test lauten feine Widerlegnungsformeln ſchon 
ſot mihi displicet hoc; gleichwie auch ich nicht mehr 
anf den Rand ſchreibe t tm magis etiam Ineptis, ſon⸗ 
dern tun magis etiam mihi displicet. Und fo 
‚ kommen wie beide zur gefunden Vernunft zuruͤck. 
Schade ift, daß er dem. Inteinifchen Diäten noch 
keinen Geſchmack abgewinnen will,“ 


- 


14. Demofthenes Philipp. Reben, 


14) Um diefelbe Zeit und in gleicher Wbficht 
gab Nie buhr eine Ueberfegung der erſten Philippi⸗ 
ſchen Rede heraus, und widmete fe dem Kaifer 
Alexander mit der Worten: 

Hic rem Romanam, magno turbante temultn, 
:Sistet eques, Poenum sternet, Gallumque rehellen. 
In der Vorrede zu einem wicherhelten LAbdrucke 
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ſchreibt gr „‚Che biefer Bogen abgedruckt war, hatte 
Auſterlitz entfchieden, daß dieſes Vertrauen fir da⸗ 
mals eitel geweien war. — Demoſthenes hat Vieles 
geſprochen, was eine andre ſchwer gefaͤhrdete Zeit fuͤr 


ſich vernehmen, fich daran erbauen und dadurch bes 


lehren ſollte. Wenn dad midt geſchieht, fo haben 
wir in diefem Jahrhunderte die philologifchen Studien 
nuplos ausgebreitet, und bie Vervielfaͤltigung der 
Claſſiler in KHumdetttaufenden von Eremplaren klast 


uunſee Zeit nur am, daß, was fie ſchafft, gam Aufee- 


lich bleibt. “ 
Mehreres hieruͤber hab' ich in der zweiten Der 


arbeitung dieſer Reden, Vorrede &, xm. ff. und 


XXxXIV. geſagt. 

Seyne ſchrieb mir den Aten Oct. 1808 nach J 
— des Demoſthenes: „Ich hoffe, Ihr Ber: 
Dienft um den D. fo auch Andern als ſolchen, bie 
08 est und Ucherfegung vergleihen, Männern 
pan Bildung und Meltienntniß einleuchtenz und das 
iſt noch einer meiner ſehnlichen Wuͤnſche, dag bie 


| alten Redner Männern in bie Haͤnde fommen, welche 
| vroctifchen Nuben daraus ziehn. Taͤglich wird mir 
bes Gehrauch ber Alten au bleßer Wortleaͤmerei vers 


8 
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haßter. Ich rede von ſolchen Alten, die nicht als 
ſchoͤne Geiſter, ſondern als Maͤnner von Geiſt und 
Erfahrung ſchrieden.“ 


15. General Ruͤchel. 


15) Das Verfahren des ungluͤcklichen Generals 
Rauͤchel in einem fremden Lande und fo auch in 
dem umfrigen wird am vollfommenften wohl aus dem: 
erlannt, was Barnhagen von Enfe „Zur Ges 
ſchichtſchreibung umd Litteratur⸗ über ihn ans ber 
Biographie eines von Ruͤchels Bewunderern von der 
Seit ſchreibt, in welcher R. gleichfam der Hochpunkt 
wer, auf den im ganzen Kriegsheer bie Augen des 
zihtet waren. „Ruͤchel, fchreibt Barnbagen 
©. 226., war in allem dieſen eine Hauptperſon; 
fein Machtgebot, ſein donnerndes Auffahren und 
Schelten, ſein unbedingtes Unterordnen aller andern 
Verhaͤltniſſe und Ruͤckſichten, ſobald von dem. Une 
fehn, der ‚Ehre, dem Uebergewichte des Militärs bie 
Rede war, fchaffte fich Bahn und fand Nadahıner. — 
Die Weile jedoch, wie M, perfönlic fein Anfehn 
umd feine Grundſaͤte geltend machte, fand ſchon Im 
Militär manchen bedeutenden Miderfgruch, ſtaͤrker 
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aber und faft einftimmig Elngte man, umd nicht nur. 
in Potsdam, wo ihn bie Buͤrgerſchaft entſchieden 
haßte, über die Art, wie in feinem Sinne das Milis 
taͤr überhaupt unter allen Umftänden ben entſchiede⸗ 
nen Vortheil Über das Civil haben oder nehmen 
ſollte. Unfer Verf. (de la Motte: Fougue) erzählt, 
außer mancherlei andern Zuͤgen, beiſpielsweiſe zwei 
Worgaͤnge, die au ihrer Zeit großen Lärm gemacht 
: Buben. . Ein Officier im Garderegiment hatte ein am 
Arm ihres Vaters einhergehendes ſchoͤnes Buͤrger⸗ 
maͤdchen auf offner Straße wider ihren Willen ge⸗ 
fast, und Ruͤchel erklaͤrte gegen den Vater, der 
wegen des Frevels klagte, ſich zwar bereit die Klage 
anzunehmen, rieth ihm aber zur Suͤhne, hinzufuͤgend, 


er ſehe eben nicht das große Ungluͤck für die Tochter 


ab, von einem fo huͤbſchen Manne gekuͤßt worden zu 
ſeyn.“ nn 
Boaͤhrend der preußiſche Gordon das gothaiſche 
Land beſett Hielt, nahm der General⸗Superintendent 
Löffler, aus Achtung gegen das preußiſche Militaͤr, 
bei dem er fruͤher als Feld⸗Prediger geſtanden hatte, 
den General Ruͤchel in fein von Einquartierung bes 
freites Haus auf, in Erwartung anftdndiger Behaud⸗ 
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Tung umd der einer geiſtlichen Wohnung ſchuldigen 
Ruͤckſichten. Solche Mädfichten waren dem Stolze 
des Geuerals fremd. Da es mun geſchah, daß Sol⸗ 
daten anf der. Hausflur, nach der damals gewoͤhn⸗ 
lichen erniedrigenden Behandlungeweiſe, auf. Stroh 
‚gelegt und durchgehauen wurden, was ein Zufammen⸗ 
laufen des Volkes verurfachten ſchrieb Löffler einshöfs 
liches Billet an den General, and, erſuchte ihn, bie 
militäriichen Executionen in einem andern jchicklichern 
Local . vornehmen zu laſſen. Die Antwort, die er 
erhielt, wars. „‚Bchufter, bleibe bei Deinen Leiſten.“ — 
Jedermann war empört. . Löffler aber raͤumte ‚fein 
Haus, und Äberlisß es der Obmacht. 


16. Ahndungen und Ausſichten. 


16) Während. jener Verhandlungen ſchrieb ich 
on Manfo den I6ten Sept. 1807. „Man will 
durchans, daß ich mach Münden komme, und es ift 
ſeht wahrſcheinlich, „daß. ich dieſer Verſachung Excr 
äbzavri za Hypo. folge Man wollte dort ert ein 
Seminarium anlegen durch mich; da ich aber nore 
felte, daß dieſes Wohl nur auf einer Univerfität ges 
beiden könnte, beſchloß man es in Landehut einzu⸗ 
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- richten, und wollte mich num dorthin zieht. Ich 
proteflirte dagegen, und meinte, die ganze Sache 
wäre nun abgethan. ber einmal hatte man fidy 
in den Kopf geſetzt, mich haben zu wollen, Gott 
‚weiß warum, und fo bot man mie einen Plat in 
der Alkademie an, den ich lieber einem Wuͤrdigern 
gelaffen ‚hätte, und eine. Lehrſtelle am Lyceo, we ih 
“wöchentlich etwa sehn Stunden: zu geben habe. Das 
für wurden 3000 fl. geboten. . Ich babe noch etwas 
mehr gefordert, und wenn dieſe Forderung zugeſtan⸗ 
den wird, fo werd’ id) wohl gehn muͤſſen. Ich weiß, 
daß es ein Wagftüdk ift, vielleicht eine Thorheit. Ich 
bringe ein großes Opfer; aber ich bringe es meiner 
Familie, und der Hoffnung, vielleicht, bei größerer. 
Muffe und in neuen Merhältniffen meinen innern 
Menfchen beſſer auszubilden, als biches in dem 
Drange des Zufälligkeiten Hat gefchehen koͤnnen. 
Wenn Herzog Ernſt noch Tebte, wäre mie ein ſolcher 
Wechſel nicht eingefallen. Der Gedanke, ihm an 
einer empfindlichen Stelle weh zu thun, nachdem ex 
mie fo vieles Gute erwiefen, hätte mid) ſogleich zu⸗ 
ruͤckgebracht.“ 
Vier Wochen ſpaͤter (den 2afıen Detober 1007) 


\ 
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ſchrieb ich am denſelben Freund: „Eh ih aus die⸗ 

fen Gegenden feeide, will id Dir, mein dltefler 
und beſter Freund, noch ein Wort des Abſchiedes 
zurufen, als ob ich “Dich noch einmal umarmte, und 
dann die Augen werſchloͤſſe, um nichts um mich her 
zu ſehn, und ungefiöster in mein truͤbes zerſtoͤrtes 
Innere ſchauen zu Tnnen. In wenigen Tagen werd”. 
ih ©. verlaffen haben, Die Ianggewohnte, fiihre 
Bahn ſchließt ſich mir, und eine neue thut ſich auf, 
die mit Dunkel umgeben if. Wie viele Anftöße, 
wie vieler Verdruß kann darunter Tauern z wie manche 
tidifche Fallthuͤr kann ſich unter meinen Fuͤßen oͤf⸗ 


nen! Doc daran denke ich weniger. Wenn die 


- Bukunft zur Gegenwert wird, erheitert ſich Vieles, 


was in der Ferne duͤſter ſchien, und mit gutem Wil⸗ 
Ien, etwas Geſchmeidigkeit und leichtem Sinn koͤmmt 
man über Vieles hinweg. Ich fühle jest nur das, 
was ich verliehre; und das ift nicht wenig. Es iſt 
ein Theil. der beften Errungenſchaft meines Lebens, 
die Verbindung mit fo vielen Sreunden, biedern 
Collegen und umeigennüsigen Wohlwollern, bie mei⸗ 
nen Aufenthalt hier fo angenehm machten; es ift 
der Ort ſelbſt mit feinen Umgebungen und Erinners 
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ungen; es ſind die Gegenden, in denen die Geſchichte 
meiner Zugend einen leichterwecklichen Schlaf ſchlum⸗ 
mert; es find taufend andre Dinge, an die das Her; 
durch Gewohnheit geknüpft wird. Alles das drängt 
auf mich ein. Da ift es mir denn doch einiger Troſt, 
mit meinen Freunden, auch den entfernten, zu ſpre⸗ 
chen; ihnen noch einmal die Hand zu bietenz bie 
alten Verhältniife noch einmal aufjueufenz das alte 
Band mit einem neuen Knoten zu’ bezeichnen und 
zu verſtaͤrken. Du weißt, welchen Plat Du in mei⸗ 
nem Herzen haſtz bei allen Veraͤnderungen, die ſich 


mit mir zutragen werden, dieſen Platz wirft Du ber 


haupten. Erhalte mir Deine Liebe. Schreibe mir 
wie bisher 3. und rechne darauf, oͤftrer von mie zu 
hören, als bisher, - Lebe wohl.” - | 
17. Friedrich Thierſch. 
1N)..Wie.fche Thierſchens Talent in Goͤt⸗ 


tingen geſchaͤzt wurde, bezeugen Heyn ens Aeu⸗ 


ßerungen über ihn in. den Briefen an Johannes 
WMuͤller, die fo eben von Manrer⸗Conſtant 
(Schaffhaufen 1839) an’s Licht geftellt worden find. 


Hier heißt es (2. Band. S. 89) unter Anderm: 
24 
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„An der Schule haben wir hier einen Thierſſch 
aus Sachfen feit einem Jahre, einen jungen Mann 
von feltuem Talent, Feuer und Kraft. Er hat kürze 
lich gepredistz man ift erfisunt geweſen über des 
jungen Mannes Kanjelgaben. Diefen könnte man 
zuziehn; er würde ein herrlicher Lehrer (fo wie er es 
jetzt old Schullehrer it) und Tünftig ein großer Exeget 
und Kanzelredner werden. — Diefe Tage disputirte 
er pro gradu; fein College Wunderlich opponirte; 
das war eine feit langer Zeit nicht erlebte fäte.“ 
Seinen Berluft, da von Seiten der weftphälifchen 
Megierung nichts gefchah, um ihn für die Univerfität 
zu gewinnen, beklagt ee an mehrern Stellen. So 
S. 211. 221f. 216. An mich ſchrieb en, „er habe 
in Saffel nicht 50 Thlr. für ihn erhalten koͤnnen.“ 


18. Kriegölaften. 


18) Die Laften der Eonfeription und der Kriegs⸗ 
koſten, die fih von Jahr zu Jahr ernenerten, waren 
- unermeßlich. Sagte doch felbft der König nach dem 

Wiener Frieden in Nymphenburg. zum General Kopp: 
„Wenn es auf diefe Weiſe fortgeht, fo muß ich den 
Schluͤfſſel unter die Thür legen, und davon “gehn.” 


N 
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19. Eintritt in Muͤnchen. 

19) Am Schluſſe des erſten Jahres meines 
Muͤnchner Aufenthaltes. (1808) fchrieb ich an einen 
Freund: „Seit einem Jahre bin ih Dir Nachrichten: 


‚ Über mein Thun und Laflen, vornemlich aber über 
‚meine. hiefige Lage ſchuldig. Meine Trennung von 


Gotha war fhwer und ſchmerzhaft; meine neun⸗ 


taͤgige Meife mit 7 Begleitetn beſchwerlich, um deſto 


mehe da meine arme Frau ſchon am britten Tage 
erfrankte, und fih nur muͤhſam bis hierher ſchleppte, 
wo der Arzt ihre erſte Bekanntſchaft war. So war 
der Eintritt in M. traurig genug. Sp freundlich ich 
von meinen frühern Bekannten aufgenommen wurde, 
fo wurde ich doch bald inne, daß ich in eine ganz 
neue Welt geworfen war, wo es nicht genügte, ben 


- bisherigen Weg zu verfolgen. Ich fah nur alzubald 


ein Entgegenftreben ber Parteien, bei dem wir Fremde, 
gleichſam ifelirt, nur an dem feinen Faden miniftes 
riellee Gunft hingen, folglich, da es tund umber 

ftürmte, einer beftändigen Oscillation ausgeſetzt waͤ⸗ 
ren. Dieſer Antagonismus hat ſich nun ſeitdem 


immer ſchneidender entwickelt; und da die Urſachen, 
4 * 
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die ihn erzeugt haben, fortdanern und immer neuen 
Zuwachs bekommen, fo ift zu erwarten, daß er feinen 
hoͤchſten Punkt erft noch erreichen muß. Ob er num 
gleich urſpruͤnglich nicht von perfönlichen, fondern von 
Sad: Berhältniffen ausgegangen ift, fo bat er doch 
‚ bald eine perfönlihe Richtung nehmen -müffen, fo 
bag wie faft in die Zeiten zurückgeworfen find, wo 
Fremder und Feind für Eins galt.” Du wirft 
hin und wieder in öffenflichen Blättern bemerkt ha— 
ben, daß man hier ohn Unterfaß die Worzäge ber 
füdlihen Naturen geltend machen, und uns als nor⸗ 
diſche Ungeheuer auszeichnen will — ob es gleich hier 
nicht weniger kalt ift, als am Thüringer Walde — 
aber diefe gehaltlofen Worte bekommen erft eine‘ Be⸗ 
deutung, wenn man fie mit Katholik und Proteſtant 
vertauſcht; Ausdruͤcke, die man fich nur noch fchent 
als Parteinamen auszuſprechen. Darum werden denn 
auch die Schwaben unter die Norddeutſchen gewor⸗ 
fen, in fo fern fie Proteftanten find; und felbft ein 
proteftantifcher Profeſſor aus Megensburg wird ale 
folder bezeichnet, um feine vermeinten Vorurtheile 
in das rechte Licht zu ſetzen, In den Einrichtungen 
der Schulen war noch viel Moͤnchiſches, wie denn 
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auch die Mehrzahl der Lehrer aus geweſenen Moͤn⸗ 
chen beſtand; der Wismairiſche Schulplan war noch 
in voller Kraft; das Studium der alten Sprachen 
lag darnieder, und war vom Katheder herab der 
Verachtung Preis gegeben worden. Da ſtand ich 
alſo auch wieder iſolirt, und meinen Collegen in dop⸗ 
peltem Verhaͤltniſſe unangenehm. Ich trieb indeß 
mein Geſchaͤft mit redlichem Eifer, und gewann doch 
allmaͤhlig eine kleine Zahl, die ich auch durch Privat⸗ 

umgang dem vernachlaͤſſigten Studium befreundete; 
und ich kann mit Vergnuͤgen ſehn, daß fie ausdauern. 
Seit Kurzem iſt ein neuer Schulplan eingefuͤhrt, der, 
wenn er beſteht, die Studien gewiß zu groͤßerer Gruͤnd⸗ 
lichkeit fuͤhren wird; fuͤr jetzt findet er noch, wie alles 
Neue, vielen Widerftand, ſelbſt bei denen, die ſich am 
lauteften gegen. den. Wismairiſchen Plan erklaͤrt hat⸗ 
ten. Daſſelbe aber wuͤrde auch anderwaͤrts mehr 
oder weniger geſchehn; denn wo wird das Schul⸗ 
weſen nicht, ſelbſt von der Unwiſſenheit, bekrittelt? 
und we gibt es nicht Lehrer, die jede Neuerung haſ⸗ 
fen, die fie ans ihrem gewohnten Seife reißt? Die 
wird fi hoffentlich legen; der Yappfiand wird fich 
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beffern, und man wird endlich in Schus nehmen, was 
man jest verbannen möchte.” | 

„Meine Verhältniffe zur Akademie find ſehr ein⸗ 
fa. Aber auch Hier ift viel Antagonismus, nicht 
wiſſenſchaftlicher, ſondern perſoͤnlicher. Dies hindert 
natuͤrlich den gedeihlichen Fortgang, troz der Be⸗ 
“ mühungen der wackern Vorſtaͤnde, gegen die aber 
gerade, aus fehr begreiflihen Gruͤnden, bie meiſten 
und fchärfften Pfeile gerichtet find.“ | 


20. Die Akademie ber Wifjenfchaften befeinbet. 


20) Ueber diefe Angriffe berichtet Lorenz We⸗ 
ftenrieder in der Sefchichte der bairiſchen Akademie 
der W. 1. Th. S. 191. und aus ihm J. von Yelin 
in einer Schrift, die den Titel fuͤhrt: Die Akademie 
der W. und ihre Gegner. S. 6. ff. „Rein Schimpf⸗ 
und Spotts Name war zu niedrig, um nicht damit 
auf der Kanzel und in öffentlichen Schriften die 
Akademiker zu belegen, und wo immer damals irgend 
ein auffallender Fehler gemacht, oder eine nicht be= 
liebte Aenderung in was immer für einer Sache 
getroffen feyn mpchte, fo mußte die Akademie Theil 
daran genommen, und wo fiß eine ſchlimme Folge 


r 
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“einer unſchicklichen Anftalt, oder fonft ein Ungluͤcks⸗ 
fall ‚äußerte, fo konnte wieder Niemand als die Aka⸗ 
demie die Weranlaffung dazu gegeben haben. Noch 
im Jahre 1780 ſchrieb der P. Sautermeiſter 


fein Pasquillz „ Die baieriſchen Hiefeln in ihrem 


gelehrten Froſch⸗ und Rattenkrieg,“ wo er. S. 43 
fagtt Baiern habe feit. der Entfiehung der. Alade⸗ 
mie Iauter Schöpfe und Dummkoͤpfe aufzuweiſen. — 
Ihre Abhandlungen, gar wenige ausgenommen, find 
nur für Kaͤſekraͤmer gedruckt worden.“ 

„Das große Klagelied, daß die Alademie zu 


viel koſte, und nicht praktiſch wirke, fing ſchon im 


Jahre 1761 an, Hören wie den damaligen Beicht⸗ 


vater des Churfuͤrſten Daniel Stadler ſprechen! 


In einem Briefe d. d. Nymphenburg A9ten-Aug. 1761 
ſchrieb er an den Leihmeditus und Akademiker von 
Wolters „agnosco, sumtns sand nimium pretiosgs 
fieri. in Astronomien patriae nostrae prorsus inu- 
tilem. und in Beziehung auf den Mathematiker 


Lambert, damals in Augsburg, fpäter Mitglied 


"der Akademie in Berlin, wo ee 1777 flarb, „non 
adeo bardi sunt Bavari, ut Suexo Astronomo in- 
digeant et heterodozo 


“ 
j 
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Ganz; in demſelben Sinne legte im Jahr 1822 
den 20ſten April der Praͤſident Freiherr von Wein⸗ 
bach in: der Staͤndeverſanimlung feinen böfen Wil⸗ 
ten gegen die Afademie mit einer Unmwiffenheit am 
den Ray, die bei einem: Vereine von Geſetzgebern 
und Staats» Reformatoren des 19ten Jahrhunderts 
das allergrößte Erſtaunen erregen muß. ‚Alle Aus⸗ 
gaben, die nicht nothwendig find, fagte-diefer moderne - 
Zaleufus:in der Deputirtens Sammer, müflen ohne 
Ruͤckſicht eingejogen und geftrichen werden. Eine 
Sefonfhaft der Gelehrten, Alademie der W. ges 
nannt,vetfehlt den Zweck ihres Daſeyns. — Die 
ältere A. der W. in Baiern Toflete nur 65000 fl. 
und doch Hat fie mehr Nuͤtzliches geleiftet. Ihre 
ihonumenta boica find ein wichtiges*) Ehrendenkmal 
ihrer hohen Gelehtſamkeit und Miffenfchaften. Die 
gegen die egyptiſchen Pyramiden, bie Memnonsfäne 
len, die Voͤlker dee Samothrazen, die nicht mehr 
erxiſtiten, die Inſchriften von -Mofette, die plaflifche 
Kunft der Btiechen ”) md dergleichen Hieoglyrhen 


*) Im, Vrotocon ſtebt winziges, waheſcheinlich ſtatt 
wichtiges oder einziges. 
20) Die von dem gelehrten Freiherrn hier angefuͤhrten 
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nicht. mehr dem Zeitgeifte angemefien find, fie wirken 
nicht ‚mehr gemeinnübig, fie. hören auf m für 
ein bairiſches Inſtitut zu ſeyn. 


21. unaͤchter Patriotismus. 


21) Solche Aeußerungen der an ſich ſehr lobens⸗ 
werthen, aber nur allzu oft. misverſtandenen Vater⸗ 


Iandsliebe legt Lorenz von Weftenrieder in 


ſeiner Denkrede auf den Hofgerichts⸗Canzler Ca ri 
Albert von Vacchiery dem im Jahr. 1807: ver 
fiorbenen, von ihm hochgefeierten Manne in ben 
Mund, Hier heißt es unter Anderm S. 26. „Wenn 
"er einmal in einen ungewöhnlichen Eifer gerieth, Uns 
muth feine Augen, und beflügelter Ausdtuck ſeine 
Norte. belebte: ſo geſchah dieß, wenn jemand die 
Achtung für die Akademie und für Baiern bei Seite 
‚fette, wenn ein Ausländer feine Heimath auf Koften 
der unfrigen ruͤhmte — In diefem Falle behauptete 
| Beifpiele beziehen ſich auf Wiebekings Abhand⸗ 
lung uͤber den Einfluß der Baukunſt auf die Civi⸗ 
liſation eines Volks. Schellings Abhandlung über 

die Gottheiten von Samothrace. Schlicht e⸗ 
groluis Vorleſung uͤber die Inſchrift von Roſette, 


und Thierſch's Geſchichte der plaſtiſchen Kunſt der 
Griechen. 


— 
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er, daß die Akademie bei ihrem ganz unbeträchtlichen 
Einfommen von jährlichen 5000 fl. und in ihren 
Lagen ungleich mehr als erwartet werden konnte, 
gethan, daß das befcheiden ſchweigende Bai⸗ 
ern mit jedem deutfchen Lande gleichen Schalte and 
Inhalts nicht mur ſtets gleichen Schritt gehalten, 
fondern daß ed an litterariſchen, bürgerlihen und 
militärifdyen Tugenden gar viele Länder, ' wo das 
Selbftlloben au Haufe ift, keineswegs zu be 
neiden, noch weniger ihre gepriefenen Beiſpiele, als 
Mufter, nachzuahmen habe.“ 


22. Moralifche Berleumdung der Norbdeutfchen. 


22) So heißt es in einer bairifhen Zeitſchrift, 
der Morgenbote betitelt (vom Jahr 1809), S. 270, 
„Der Grundzug des fübdentfchen Characters iſt Kraft, 
der des norddeutſchen Schwaͤche. Daher bei jenen: 
Ausſchweifungen im Genuß der Liebe und andere 
finnliche Vergnägungen, kriegeriſcher Beift, Herzens: 
güte, Offenheit. Bei dieſen: Onanie, Hypochondrie, 
Falſchheit, Feigheit, Raͤnkeſucht. — Schon im Wuchs 
und in der Sprache hat die Natur diefe Charakter 
Verfchiedenheit klar ausgebrüdt.‘" Etwas weiterhin 


\ 
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S. 277. gibt fi auch der Keligionshaß als Grunde 


Inge jener erbaulichen Schilderung des Norddeutſchen 


funds „Komiſcher ift in der Welt nichts anzuſehn, 


als ein verliebter oder deutfchtanzender Lutheraner. 
Diefe auf dem fonft fo Falten Geſichte ausgedrückte, 
unglädliche Ahnung des Widerſpruchs mit ſich felbft, 
dieſer in taufend linkiſchen Bewegungen ſich aͤußernde 
Streit zwiſchen der groͤbſten Sinnlichkeit und der 
liſtigſten Heuchelei; zwiſchen angebohrner Steifheit 
und ausbrechen wollendem Muthwillen, zwiſchen pe- 
dantiſchem Stolze und dem Gefühle der eignen Er⸗ 


baͤrmlichkeit ... Nein, ein ſolcher Anblick iſt der 


größte Triumph für einen guten Katho⸗ 
liten.“ = 

Die abgefhmadte und feindfelige Entdeckung 

. eines radicalen geiftigen Unterfchiebes zwiſchen Ge: 

genden und Klimaten fand fhnell Eingang in bie 

Zeitungen; zunaͤchſt in den Kameral⸗Correſpondenten 

(1809..n0.113.) und in die Allgemeine Zeitung (1809. 


nao. 261.). Gegen dieſe erſchien eine ſchlagende Ab⸗ 
fertigung in bee Schrift? Betrachtungen über die, 


angenommenen Unterschiede zwischen Nord- und 


Süddeutschland. München. 1809. von Ir. Thierſch; 


d 
⸗ 
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die mit den Werten fehliefte Bei der hohen intel- 
lectuellen Einheit der Nation war jene durch klein- 
liche Leidenschaft ganz . neugeschaffene, auf wül- 
kührliche Annahmen gebaute Scheidung der denut- 
schen Völker und der Deutschheit, die der Hass 
erdichtete, um za entstehen, und den Verstand 
todtschlug , um za eben, die .den deutschen Geist 


nach Breitengraden abmass, und das Gemüth nach 


Wärmemessern auswog, die das Reich der. Ideen 
durch Berge trennte, und die Genialität nach den 
Weltgegenden absteckte — ein solcher Popanz, zum 
Ziel des Parteihasses,; der Verachtung, der Verfol- 
gung aufgestellt, war wohl kaum des Fussstosses 
werth, der ihn über den Haufen warf, um dem 
Scandal ein Ende zu machen, oe ia 


23. Politiiche Verleumdungen. 


23) ‚Die ſchlimmſten und gefährliähften Ankla⸗ 
gen wurden auch -zu Davoust’s Ohren gebracht. As 
diefer einftmals ‚mit dem Kaifer und dem Könige 
von Baiern zuſammen war, fagte er zu dem letztern: 
Sie haben einen gefaͤhrlichen Mann in München, 
den Präfidenten der Alkademie, Tacobi. — Ich babe 
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ihn, antwortet der Koͤnig, immer als einen braven 
und rechtſchaffnen Mann gekannt. — Man ſagt es 
doch, erwiedert Davoust. — Bah, fällt Napoleon ein, 
on dit tant de choses! — Dieß hat der König nach 
feinee Rückkehr von Wien mehrern erzählt. 

Der franzöfifche Gefandte, Graf Dtto, mar 
Jacobi's perfönliher Freund. In der Zeit der Auf⸗ 
regung fagte er zu ihms Beobachten Sie die größte 
Vorfiht. Ich koͤnnte fonft, wie ſehr ich Ihr Freund 
bin, eines Tages genöthigt werden, Sie zu deportiren. 


24. Ueber Sinn und Abſicht einiger Stellen 
der zu Muͤnchen erſchienenen Flugſchrift: 
„Die Plane Napoleons und ſeiner Gegner.” 


- 


oo... . hic stilus haud peter uluo . 

quenquam animantem, et me veluti eustodiet ensis 
vagina tectus? quem cur destringere coner, 

tutus ab infestis latronibus ? o pater, o rex 
Juppiter, ut pereat positum rubigine telum, 

nec piiquam noceat cupido mihi pacis! 


24) Die giugſchrift, welche waͤhrend des Krieges zu 

Münden unter dem Titel: 

25 e Plane Napoleond und feiner Gegner, 
befonderd in Zeutfhland und Defters 
rei. 1899. 71 S. 8. 

erſchienen iſt, enthaͤlt mehrere gehaͤſſige Invectiven 
gegen ganze Staͤnde und Confeſſionen, welche bekannter 
zu werben verdienen, als fie bis jetzt geworben zu ſeyn 
ſcheinen. 


—8 
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N‘ 

Es wäre verdienſtlich geweſen und lobenswerth — 
wenn es der Verfaſſer vermocht hätte — das, was die 
erſte Haͤlfte des Jitels verſpricht, mit redlichem Sinne 
auszufuͤhren; das innere Weſen der großen Plane Napo⸗ 
leons aufzudecken, die Gegenwart auſzuklaͤren, die Zu⸗ 
kunft zu enthuͤllen; und auf dieſe Weiſe die geblendete, 
oder verfuͤhrte, oder befangene Mitwelt zu belehren und 
zu beruhigen. Hierzu wäre aber freilich etwas mehr 
erfordert worben, ald eine bequeme Compilation von 
Reden und Ausſpruͤchen ded franzöfifhen Kaiſers, die er 
in Fiſchers bekannter Sammlung vor fi) fand, oder 
ein fluͤchtiges Flattern auf der Oberfläche. Was jeders 
mann wiffen'und fehen Tann, brauchte nicht geſchrieben 
zu werden; aber es ift ſchon nicht zu erwarten, daß jeder 
der zahllofen Schreiber , welche die Ereigniffe ded Tages 
erzeugen, an Seherkraft, Tiefe und Beredtſamkeit ein, 
Johannes Müller ſey. Diefe Eigenſchaften alſo 
moͤchten auch immer dieſem Verfaſſeʒ erlaffen werben, 
niht aber die Anforderung einer würbigen Abſicht, die 
‚ ihn, bei dem Reichthum des Segenflandes, auf jede Weile 
höher gehoben haben würbe, ald er jeto lebt. Dann 
würde aber der zweite Theil feiner Schrift — ihm der 
Daupttheil*) — entweder gar nicht entilanden, ober doch 
auf eine andere und edlere Weife behandelt worben ſeyn⸗ 
Standen bie Gegner bei franzöfifhen Kaifers, wie Defters 
reich, mit den Waffen in der Hand gegen ihn, fo konnte 
ihre Belämpfung feinem tapfern Arme .überlaffen wers 
den; ber Hülfe der anonymen Feder bedurfte es nit. 
Stritten fie aber mit Worten und Meinungen, wie Hein 
und unwürbig war es ba, biefen geringfügigen Krieg 
mit den größten Begenitänden in Verbindung zu bringen, 
oder fi) einzubilden, daß eine armfelige Schrift, weldye 
die Gefinnungen der Gegenrednmer an dad Licht zoͤge, 
etwa in der Wagfchale des Schickſals wiegen e. 
Kein Irrthum widerſteht der Wahrheit, die ſich Mha⸗ 





»2) Sn dem Morgenboten, 1. Th. 2. St. wird bie zweite 
Ausgabe, welche zu Straßburg erſchienen ſeyn 
fol, nur unter dem Titel: Die Gegner ber 
großen Plane Napoleons angeführt. 
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ten verfündigt; es konnte alfo Immerhin den Strahlen 
ber Sonne überlaffen werben, die Nebel zu- zerſtreuen, 
die, ihr unſchaͤdlich, in niebern Gegenden wogen mögen. _ 
Noch nie hat der Rauch eined Schornfteind dad Geſtirn 
ded Tages, oder eine irrige Meinung die Wahrheit weltz 
Tundiger Thaten ausgeloͤſcht. 

Indeß iſt ed ohne allen Zweifel nuͤtzlich und oft 
pflichtmaͤßig, den Irrthum zu beſtreiten, und der Wahr⸗ 
heit den Weg zu bahnen. Jeder Menſch, vorzuͤglich aber 
der Schriftſteller, ſoll ein Prieſter der Wahrheit, ſeine 
Bruſt ſoll der Tempel dieſer Goͤttin ſeyn. Nur muß die⸗ 
ſer Tempel durchaus rein und unbefleckt ſeyn von Haß, 
Misgunſt und Verfolgungsſucht. Der Schriftſteller alſo, 
welcher jede verſchiedene Meinung zum Irrthum, jeden 
Jrrthum zum Verbrechen ſtempelt; welcher denunciirt, 
ſtatt zu widerlegen; mit anonymen Angaben die Ohren 
der Maͤchtigen belaͤſtigt; Mistrauen pflanzt zwiſchen 

dem Deren und dem Diener — der misbraucht dad hei: 
lige Vorrecht der Schriftſtellerei; der fegt die Lüge auf 
den Altar der Wahrheit, und wandelt fih aus einem - 
Prieſter in einen Meuchelmörder um. 

Solchen Beftrebungen entgegen zu treten, und bie 
blutige Fackel der Verketzerungsſucht, die, religids oder 
politifh, immer gleich verabfcheuungdwärbig iſt, audzus 
loͤſchen, ift für einen jeden, dem die Ehre des Vaterlan⸗ 
des und ded ehrwuͤrdigen Standed der Gelehrten am. 
Herzen liegt, eine heilige. Pflicht. Nicht Perfonen gilt. 
eö bier, oder äußeren Vortheilen, fonbern ber Sache. Die 
Unfhuld darf oft zu Verleumdbungen fhweigen. Wenn 
aber die Verleumdung ſich als allgemein geltended Urs 
theil conflituiren will, und dad verachtende Schweigen 
als Verſtummen ber Schuld deutet, und den Wohlwollens 
den und Unparteiiſchen die unvertheidigte Unfchuld wie 
ein Verbrechen darftellt, dann darf keine Bunge mehr 
ſchweigen, welche die Wahrheit zu verkündigen vermag, 
und jede Feder muß fi in ein Schwerb wandeln, um bie 
wachfenden Häupter ber Hyder zu vernichten. 

In dem gegenwärtigen Falle tft nicht ſowohl die 
Rede von einer Vertheidigung „ ald von einer Anzeige. 
Die Vertheidigung hat der anonyme Verfafler unnöthig 
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gemacht. Seine Antlagen find allgemein, und ihre e⸗ 
meinheit iſt ihre Widerlegung. Es iſt genug, daß fie 
laut werden, um zu verſtummen. Aber laut mäf 
ſen fie werden. Es liegt Deutſchland daran, zu erfahren, 
daß es Schriftſteller gibt, welche die blutige Tochter der 
Schreckenszeit, die Berkeßerungswuth, von neuem 
aus ihrem Schlummer zu wecken ſuchen, und daß Gelehrte 
die Fackel der politiſchen Inquifition gegen Gelehrte ſchwia⸗ 
gen. Es liegt ihm daran, diejenigen zu kennen, welche 
eifrig bemüht find, dad Band des Wohiwollens und Ver⸗ 
. trauend zu zerreißen,, das fo eben erft die verſchiedenen 
« Eonfeffionen von Deutfdyland zu umſchlingen verſprach: 
welche alte Parteinamen, die unter Sebildeten vers 
geffen ſchienen, gefliffentlidy erneuern, und neue ſchmie⸗ 
den, um an ihnen den Parteihaß zu nähren und groß 
zu ziehn; welche unter der Hülle ihres philofophifchen 
Manteld die Waffen ded Obſcurantismus verbergen, 
welche endlich ohne Glauben an Sott und die Wahrheit, 
an den Altären von beiden laut Ihre Stimmen erheben, 
im Ianern aber der Laverna Buldigen®). 
Hinlaͤnglich ſchon fpricht fih in dem Abſchnitte von 
der DOppofition ber Ultra-Ariſtokraten der 
Geiſt des Verfaſſers In ben allgemeinen’ und uneriveid- 
lichen Anlagen auß, die er gegen den Adel in Deutſch⸗ 
Land fihleudert: Der Abel, heißt ed ©, gı, ftoße in bie 
Dofaune des Krieges, um feine verbaßten Vorrechte zw 
behaupten; trete laut in Defterreih und ganz Leife 
in den rheinifhen Bundesſtaaten auf, über 
all glei giftigen Rath in die Ohren ber 
Mächtigen gießend. ‚Sie verfehmähen ed nit, — 
fährt er fort — mit den niederträchtigften Spionen und 
Soͤldlingen Englands in Bund zu treten, und waͤe 


ren fie nicht felbft zum Meudelmord za 
feige, fo wäre Iängft fhon das größfe 
Verbrechen, deſſen Menfhen jest fähig 
feyn Eönnten, verübt worden.“ 


7 





⁊) Jane pater, clare, clare quum -dixit Apollo, . i 
Labra. movet, metuens audjsi: pulchra Laverna, 
Da mihi fallere, da justo sanctoque videri! 
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Mit: welchem Namen fol man ſolche Anklagen bele⸗ 
gen? Wo giebt ed einen genügenden Ausdruck des Ab: 
ſcheu's gegen eine foldhe, ihrer Natur nach unerweisliche, 
graͤßliche Beſchuldigung, in folhen Beifen und unter 
folden Umftänden außgefprocdhen ? ' 
WVon gleicher Art find die Anklagen, welche in dem 
Abſchnitte von der Oppoſition ber Fanatiker 
gegen die Prieſter und Keligionslehrer aller chrifts 
Iihen Sonfeffionen erhoben werden. Nachdem der 
Berf. hier aus einer Proclamation des Kaiſers an bie 
&opptifche Armee (den ai. Juni 1797) die Worte angeführt 
Kat: Ne contredisez pas Jes Mahometans. Agissez avec eux, comme 
nous avons agi avec lesJuifs et les Italiens, Ayez des dgards pdur 
leurs Muftis et leurs Imans, comme vous enavez eu pour les Rabins ef® 
les Ev&ques, Ayez pour les cer&monies que prescritl!’Alcoran, et pour 
les Mosqudes lz m&me toldrance, que vous avez eye pour les Synago= 
gues, pourlareligion de Moyse, et de Jesus - Christ — fährt er in 
feinem eignen Stile fortr „Welcher Mißklang in den 
Dhren ber riftlichen Priefler von gewoͤhnlichem Schlage, 
wenn man Moskeen, Klöfler und Synagogen, Muftis, 
Nabiner und Bifhöfe in eine Klaffe wirft! 

„Doch daB hätten nody viele ertragen, denn gegen 


Nicht⸗Chriſten find fie toleranter, ald gegen Chriften 





von giner andern Konfeffion. Das aber werden bie 
prSſtantiſchen Geiſtlichen nit vergef⸗ 
fen, daß Napoleon die katholiſche Religion 
der ihrigen vorzieht, daß er fie für konſequenter 
haͤlt, und daß er fie oͤfter als einmal oͤffentlich über alle 
andere erhob. (Im discours aux prötres de Lyon 1803. in 
der lettre de ’Empereur & son Miulstze des cultes da 5, Mai 1807. 
in der. letire A M. M. les Archeväques et Ev&ques’ de France 
du 28. Mai 1807.) — Es iſt ihnen ein Gräuel, daß 
er mit allen Sliedern feiner erhadnen Fa: 
milie fid. zum datholiſchen Glauben. be= 
- Bennt,” . 
„Es wäre hierüber noch vieles zu ſagen, 
befondber&vondenboruffirenden und anglos 
manen Gelehrten in Deutſhland. Aber id 
daltees für äberfläffig Napoleon kennt 
ihre geheimen Machinationen, und, wenn 
25 
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es Zeit iſt, wird er bie Mifferhätee zur 
Rechenſchaft ziehn.“ 

Die legten Beilen dieſes Abſchnittes, die rdetoriſche 
Wendung, bdurch welche die Gelehrten mit den relf- 
giöfen Fanatikern auf eine höchſt unerwartete Weife 
in Verbindung geſett werben, bie Fluͤchtigkeit felbft, mit 
welcher das Urtbeil zugleich mit ber Anklage ausgefpros 
chen wird — alles das, ja jedes Wort und Telbft die ge⸗ 
fperete Schrift, ſpricht laut und vernehmlich die Abſicht 
des Verfafferd aus. So klagt er fi felbft Yauter an, 
als er feine Gegner verklagt. Mas er von biefen bes 
bauptet, unterliegt einem Bewelſe, welder nie geführt 

erden Tann; wad er thut, feht mit Harer Schrift 

or ben Augen der Welt. | 

Zuerſt ein Wort über die free Anlage gegen die 
grotellantifhe Geiſtlichteit. Die Randanmer⸗ 
Yung ſpricht von Priefterfhaft, dergleichen eß unter 
deutfhen Proteſtanten nicht giebt. Dieſe Geiftlihteit 
bildet Beinen abgefonderten privilegirten Körper im 
Staat; fie fließt In allen Rüdfichten mit ber übrigen 
Geſellſchaft zufammen, und theilt ihre Meinungen, Wenn 
alfo in der Dentungsart der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit 
irgend etwas ifl, was Antagoniömus gegen | 
beifht, fo muß diefed in fo fern allen Prote 
mein ſeyn. Die Anklage muß alfo auf alle Zu 
aller proteftantifhen Parteien in allen Ländern 
außgebehnt werden. In biefer Allgemeinheit wird fie 
auch erſt des Verfaſſers wert. Er muß ſich kurz und 
aut entſchlieben, alle Proteſtanten ald Fanati⸗ 
der d, b. als unverbeſſerliche Unterthanen“) vor dem 
Throne bed franzoͤfiſchen Kaiferd anzuklagen. 








*) Le fanzilime h’eit pas une ertenr, mais une fareur aveugle 
et stupide, que la raison ne retient jamais, L'unique secret 
» l’empächer de nalıım est de conkenis ceux qui l’escitent, 
ous avez beau démontrer à des faus: quo Igurs chefs les 
tompent, ils n’en sont pas moins ardens & les suivre. N 
si le fanatisme existe une fois, je ne vois encore qu’un s 
woyen darreter son progres; c’est d’etsployer contre fiel 
ses.propzes aunes, — Il aa yagiı ni de raigonncr 
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Diefen Schritt zu einer größeren Confenuenz hat er 
and) in der That nicht gefhent. In der zweiten Aus 
gabe der Plane Napoleons, bie und durch einen 
weitlänftigen Auszug ded Morgenboten (1. Band 
2. Heft) befannt worden, heißt es jesgt: 

„Es tft ihnen ein Graͤuel, daß et mit allen Gliedern 
Teiner erhabenen Familie fi zum katholifhen Glauben 
bekennt, und daß diefer nunmehr überall den Sieg davon 
trägt über ihr Bekenntniß, dab fie Ihon auf bem ganzen: 
Erdenrund trinumphiren zu fehen glaubten. Kurz, fie 
verabfheuenjegtdengroßen Napoleon, wie 
ehbemald den Pabſt.“ 

„Aber nicht bloß die Geiſtlichkeit, nein, 
die ganze lutherifhe Sekte if ed, weile 
den Helden bed Jahrhunderts anfeindet. 
Siehateinengroßen Bund gefhloffen, wer: 
Ger intoleranter unb fanatiſcher zu Werte 
seht, ald die Juden.” 

„Diefer Bund, welder größtentheild and nords 
dentfhen Gelehrten befieht, glaubte wirklich auf 
dem Punkte zu ſeyn, den von bem Beifte ver Zelt laͤngſt 
ſchon überbotenen Proteftantiömus unter allerlei Formen 
allenthalben eingeführt zu fehben. Noch jest {fi erin 
mehreren Ländern bamit berääftigt, fein 
Tühned Vorhaben auszuführen Die Plane 
Napoleons find diefen finftern Kabalen hinderlich, und 
daher die unbändige Wuth ber Protekanten 
gegen den franzoͤſiſchen Kaiſer.“ 

„Außerdem find die Proteilanten durch Gleichheit 
der Konfeffion aufs engſte mit den Engländern 
verbunden, und das Intereſſe dieſer Ration muß auch 





ni de convaincre; il faur laisser BrY la pir 
losophie, fermerleslivres, pten releglatve 
et punir les fourbes. J. J. Rousseau lettre &-d’Alem+J 
bert. — Sobald ed alfo dem Verf. nk ben Banas 
tismus an zotehontenpuer weifen, ſo nehme 
er feibſt das Schwerd, und richte blefe verruqte e Sekte, 
welcher er ſhon — ein zweiter Caligula — "Einen 
get gegebeh Bat. Nur Feine Hinrichtung vor ges 
hrtem Beweiſe! 
25 * 
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das Ihrige feyn. Wenn England faͤlt, fo verlieren ſie 
ibre größte Gtüße, beſonders feit Preußen niit mehr 
für fie tbun kann.“ 

„Waskannman nun Guted von Menſchen 
erwarten, denen daB Intereffe Englands 
auf das Gewiſſen gebunden if, und die ibr 
Deil uur von bem allgemeinen Feinde der 
Menfähheit zu erwarten haben!’ 

„Es ik nicht ihre Schuld, daß wir nicht in Dertſch⸗ 
Land ſchon Dragonaben erlebt haben, wie in Irland. 
Da fie aber dort die Körper ber Katholiken nit bes 
zwingen koͤnnen, fo ſuchen fie bie Geifter in Keffeln zu 
flogen durh Shulordbnungen*) und literarifhen 
Despotidmus.” 

„Auer Anfiridy einer großen Geiftesbildung binbert 
vie proteflantifhen Gelehrten nicht, ben ungerechteſten 
und leidenichaftlihien GSehinnungen Ylag zu geben.’ 

„Denn man ben audgelaffenften Zabel, und bie 
gräulihken Berwänfdhungen gegen die Einrich⸗ 
tungen NRapoleond hören will, fo gebe man nur in eine 
ht Iutherifche Gotterie. Dort wird man eine ge 
dDeime Allianz vorbereiten fchen zwifhen bem 
Pabſt undden Söhnen Lutherd, die ein wär 
diges Gegenſtück zu dem ehemaligen Bünb- 
niffe des Vabſtes mit ben Tärken bildet. Uns 
wenn einfl dem franzöfiichen Kaiſer ein Unglüd begegnen 
follte , fo würden wir das feltfame Schauſpiel erleben, 
Diele Fanatiker auf Öffentlihen Marktplägen mit - 
einander tanzen zu fchen, wie die Stubenten und Pfeifen 
zu Salamanca!” 

 „Diefer protekontifhe Bund IR Fehr 
auögebreitet. Gr bat fogar angefangen, ſich mit 
einigen katholiſchen Fanatikern in Berkehr zu ſeten. 
Daßer ſich für Oeſterreich verwendet, fehen 





, 9) Es iſt in der That eine neue, des Verfaſſers vol: 
Tommen wärdige Eatdeckung, daß protekantifde 
SYulorhunungen die Geiler in Feſſeln fiplagen. 
Wahriheinlich indes alfo die jefuitifgen, bie er, 

alöbefreiende, zurückwünſcht. S. Anbang. 
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wir nod täglid, Es find aber Bemweife vor: 


handen, daß er diefe Nation aufs ſchand⸗ 


lichfte Hintergebe, und den Krieg nur für 
fih benutzen wolle” 


„Deffen ungeachtet genießt diefe Iuthes 


zifhe*) Liga noch in mandyen Staaten **) einen aus: 
gezeichneten Shut. Ed iſt nit unwahrſcheinlich, daß 
man dort bie Schuldigen vertheidigen werde, Man wird 
die Ihönften Phrafen declamiren über die Erhabenheit 
großmüthiger Gefinnungen, und über die Rieder 
trächtigkeit ber Angebungen"*". Man wirb 
die Kürften glauben machen wollen, daB fie am beften 
thun, den Mantel ber chriftlicdhen Liebe zu Hängen über 
alle aufrührerifhen Madinationent), die, wie man bes 
Hauptet, nur Sache der Meinung find, und in Zukunft 
nichts mehr ſchaden können.” \ 

„Uber diefe großmüthigen Beſchuͤtzer ) verrathen 
dadurch jhre eigenfte innerfte Geſinnung, und werben 
vielleicht felbft noch einer Protektion beduͤrfen bei einer 
Regierung, welche alles durchſchaut, und bie geheimen 
Kabalen derjenigen au beftrafen wiffen wird, Die gegen 
fie und ihre Urmeen confpirirt haben.” 

— 
») Barum immer nur lutheriſch und Luthera⸗ 
ner, und nicht mehr Proteſtant überhaupt? Man 


foUte meinen, daß dem Verf. gerade die Nähe einiger . 


Lutheraner befhmwerlih wäre, und daß er eme 
Stadt anſteckte, um fein Ey bei den Flammen zu fieden. 
»*) In melden? Der Verf. nenne bie Staaten, bie er 
‚zur Intoleranz auffordert! Und welche find die ihm 
angenehmern, bie nit zuden manchen Staaten 
gehören ? - 
»*) D Sewiffen, wie mächtig iſt beine Stimme! wie uns 
erbittlich dein Gericht! | 
3) Sewiß nicht! Vielmehr werben die Verleumdeten 
Unterfugung fordern, damit die ganze alberne Lüge 
von einem nordbdbeutfhen Bund, einer Iuthes 
riſchen Liga an den Zag komme, und Schande auf 
dad Daupt derer falle, die fie erfannen. 
+5 Die Ucheber der Toleranz: Edicte und bie aufgeklaͤr⸗ 
ten Feinde des Sertengeiftes. Sue 


! 


J 


— 
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Diefe merkwuͤrdige Stelle bebarf keines Commentars. 
So bäufen nur wüthende Delatoren ihre Befchuldigungen 
auf bie Haͤupter derer, die fie verderben wollen. So hat 
zu allen Zeiten ber Abſchaum ber Demagogen den flaus 
nenden und Teichtgläubigen Poͤbel duch gehäffige Namen 
zu verführen gefucht. Die Widerfprüde ihrer Beſchul⸗ 
‚digungen Tümmern fle nit. Sie wollen nicht Gericht 
und Urtheil, fondern Aufruhr und Mord, 

Wir Lehren auf unfern Weg zuruͤck. Banatiter, 
unheilbare FSanatikter follen bie Proteftanten feyn, 
fie follen den franzöfifhen Kaifer haffen, weil er in 
dem Slauben feiner Väter Lebt! Aus weldien 
Grundfägen ber proteftantifhen Wonfeffion geht diefes 
Dervor? — Gefegt aber, ed gienge eben fü gewiß aus 
ihnen hervor, ald es nicht thus, was dann weiter? SI 
denn nothwendig alled, was aus ber Conftitution eines 
Staakes, den, Statuten einer Corporation, den fombolifchen 
Büchern einer Gemeinde logiſch gefolgert werden kann, 
darum auch factif vorhanden? Iſt es in allen Gliedern 
bed Staates, ber Corporation, der Gemeinde vorhanden ? 

Ja! fagen die Snquifitoren, die Jeſuiten⸗ und In: 
ſurrections⸗-Riecher, und bie Angeber! Nein! ruft bie 
Geſchichte, die täglihe Erfahrung und jeder rechtliche 
Mann. Aber immerhin Mögen die erflern Hecht behal: 


ten: die Grundfaͤtze der lutheriſchen Gonfeffion, fo wie 


jeder andern proteſtantiſchen, brauchen dad Licht des Ta⸗ 
ges nicht zu fcheuen. 

„Die proteſtantiſche Religion, fagt Jean Jaques, iſt 
tolerant aus Grundſatz: fie. ift ed ihrem ganzen Weſen 
nad) 5 fie iſt es fo fehr, ald es nur möglich ik: denn dad 
einzige Dogma, daB fie nicht tolerirt, iſt bad der Intos 
leranz.” Und biefer Religion fol ed ein Bräuel 
ſeyn, baß der Feantzöfifhe Kaifer und feine erhabene Kar 
milie dem "Glauben ihrer Väter huldigt? Ste follen eine 
unbänbige Wuth gegen ihn hegen, weil er ihren 
Kabalen, ihrer Prosſselhtenmacherei in dem Wege ſtehe? 
fie follen ihn fo arg haflen, wie vormald ben 
Pabſt? — Der Verfafler, nur auf feinen Zweck erpicht, 
mag immerhin nicht willen wollen, was in ben Kirchen 
und Schulen ber Proteftanten gelehrt wird; aber viele 
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feiner Glaubensgenoſſen wiffen eß. unb. bie. ſtummen 
Blätter ber Sefhihte reden lauter, als er, Mehrere 
proteſtantiſche Laͤnder haben katholiſche Fuͤrſten gehabt, 
und haben ſie nom. Einige dieſer Kürlien ſind von dem 
Glauben ihrer Bäter abgetreten, um fi ber katholiſchen 
Kirche in die Arme zu Werfen; fie baben .alfo aus 
freier Wahlben Glauben ibrer Untertbanen 
dbemergriffienen Glauben nadgefrst.— Tann 
ober bat ie eined biefer Volker darum feinem Herrn weniger 
Treue bemwiefen? Wann bat ed fid feinen Pflichten ent: 
zogen? Wann bat es nidyt Gut und Blut zur Bertheibis 
gung bed Thrones aufgeopfert? Was wir erzählen, find 
feine Maͤhrchen aus alter Zeit. Geit länger-ald hundert 
Sabren bis auf biefen Tag bat Sadıfen, ber Mittelpunkt 
bed Protellantismus in Deutſchland, ‚bie unerſchütter— 
lihfte Treue gegen feine katholiſchen Fürken, und dem 
regierenben „Daufe überhaupt auf alle MWeife bie, rüb- 
renbfte Liebe, unb Anbänglichkeit gezeigt, - Unter einer 
* weniger alß vaterlichen Regierung blieben dennoch 
bie proteſtantiſchen Heſſen dem Eatholifh geworbenen 
Laͤndgraſen Friebrich getreuz wie bie Würtemberger in 
bemfelben Falle dem Herzoge Carl. Nie hat die Geiff- 
lichkeit jener Ränder bad Volk in dieſen Fällen au etwas 
anbderem, ald zum Geborfam aufgefordert; nie bat fie 
“ pie Fahne der Empörung aufgeftedt, nie bad Schwerd 
umgegürtet, ober das Kreuz bed Deren zum Panier des 
Aufrubrs gemacht. Sie hat nie eine volitifde 
Dartei genommen”). Wie glüklid wäre Europa, 


in t 
[—— |: 00" ig 


4 Daß‘ vie! Proteſtanten unter katholiſchen 
vo: Deren und intatholifhgon Bändern treue 
. and loygake Unterthbanen fegen, bezeugte ihnen 
der franzäfifhe Katfer in. des Antwort an bie 
Deputotipg ber Genfer Geiftligkeit (den 7. December 
1804): Je salsis, fggte er, avec empressement cette ocea- 
"sion de leur temoigner, combien j’at tonjours été satisfait 
de tout ce qu’on m’a rapporte de la fidelitd,er de la 
bonne canduite des pasteuys et deg ciroyens des diffe- 
sentes communions protestantes. Auch Im Jahr 1803 fand 
die Regietung unter den Nichtkatholiſchen des citoyens 
&claires, defenseurs oomhus de l’ordre public, de la Überte 
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wenn daſſelbe von dem Clerus aller chriſtiichen Confeſſto⸗ 
nen behauptet werden könnte! 

Noch eine nahe Erinnerung drängt ſich und bier auf; 
die für die Wohlgeſianten da fichen map; denn für den 
Berfaffer ſchreiben wir nicht. AÄls der politiſche Fa⸗ 
natismus ber franzöfifhen Empbrer Schwärme von 
katholiſchen Prieflern nach Deutſchland trieb, und 
ihnen keine Freiſtatt gegoͤnnt, ja kaum dad Leben verzie⸗ 
ben ward; als diefe Unglüdlihen von ben ſiegreichen 
Beeren ihrer Glaubendgenoffen, die in dem 
Schovße betfelben Kirche erzogen, von biefer naͤmlichen 
Prieſterſchaft oft Troſt und Vergebung ihrer Suͤnden 
empfangen hatten, mit bitterem Hohn und unfhonender 
Graufamteit von’ einem Aſyl Zum ahdern gejagt, aud 
in proteſtantiſchen Ländern Schub und Obdach ſuchten; 
find fie da ihres Glaubens halber’ angefochten, mit Parz 
teinanien befhimpft, oder auf irgend eine Weife fonas 
tiſch behandelt worden? Fraget fie ſelbſt! Braget, wie 
viele von ihnen in den bürftigen Hüften, pros 
teftantifher Lanbpfarrer (jener fanatifen Hofer 
Alles Katholicismus) eine freundlie Aufnahme fanden, 
und eben wegen der treuen Anhaͤnglichkeit an ben Glau⸗ 
ben geachtet sourben, der, wie der Verf: verfiert, allen 
Lutheranern , insbefondere aber ihren Geiſtlichen, ein ſo 
großer Graͤuel iſt. 

So viel von dem Zanatismus der Proteſtanten? 

Aber auch die fo rafch und unerwartet angeknuͤpfte 
Invective gegen bie Gelehrten forbert ein kurzes 
Verweilen. „Es wäre hierüber noch vieles zu ſagen, 
beſonders von den -boruffirendben und anglo ma⸗ 
nen Gelehrten in Deutfshland. Aber ih holte es 
für überfläffig. Rapoleontennt ihre geheis 
men Mahinationen, und wenn ed Zeit ifl, 
wird er die Miffethäter zur Rechenſchaft 


‚sichen.” Merkwuͤrdige, ſchreckliche Worte! Ein Me⸗ 





civile, et de la libdrts réligleuss, aus denen man bie 
Conſiſtorien der nicht⸗katholiſ en Gemeinden bildete. 
S. Expose de la situation de la république psesemte au corps 
legislauf le 23 Fevr. 1803. — 
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Dufenbaupt auf der Binfengeflochtenen Aegide dieſes 
furchtbaren Dohnnererö! 9 J 
Wir muͤſſen dieſe Stelle durch eine andere erlaͤutern. 
©. 59 Heißt ed: „Durch ſonderbare Daralogiemen ge⸗ 
taͤuſcht, oder täufhen wollend, erheben jest eben die das 
‚größte Geſchrel uͤber Deuffchheit,, welche vormals alles 
angewendet, um fle zu unterbrüden. Was man und 
jest aufbringenmbgte, iſt nur Norddeutfche 
heit, eigentiin Boruffismus und Angli- 
Bo iſt es alſo ausgefprochen, das größte aller Vers 
brechen, bie Norddeutſſchheit! Diefe ik einerlei mit 
Boruffomanie und Unglomanie; beides find 
Miffethaten, und. die Norddeutſchheit der Punkt, 
wo fi beibe verejnigen. Wer alfo bad Unglüd gehabt 
hat, im nördlichen Deutfchland gebohren zu ſeyn — 
In dem proteſtantiſchen, wie fi von felbfl vers 
ſteht — wer ſich noch uͤberdieß mit Gelehrfamkeit beſu⸗ 
beit hat”), der darf fuͤr einen Miſſethaͤter gehalten 
Pr und kann feiner baldigen Beſtrafung entgegem 
eben. 

‚Der erfcheint wiederum ber wuͤthende Delator mit 
dem zweiſchneidigen Schwerde weitichihtiger Partei⸗ 
namen. nn 
Mas mag er mit_feinen boruffirenden Ges 
lehrten wöllen?, Wo find bie, welche Unbedingt. Partei 
für Preußen nehmen? Oder iſt Preußend politifched 
Syſtem fe ein Gegenftand unbebingter Bewunderung ger 
weſen? , Sprit der Verfaffer auh von Preußens 
Gelehrten?” Iſt auch bei diefen die Liebe des Vaterlan⸗ 

ded ein Verbrechen, eine Miffethat? 

Und was will er mit der Anglomanie? Su allen 
Beiten find die politifhen Meinungen in Deutſchland, 
‚wie in der ganzen Welt, getheilt'gewefen; fie werben ed, 
mit’ des Verf. Erlaubniß, auch Künftig feyn. Es mag 
— — rn " 
6) Beſtimmt heißt ed In dem oben aus dem Morgens 
boten’ angeführten Zufage, bie lutheriſche Liga 
'ı «befiehe größtentheilß.aus nordbbentfhen 

- Gelehrten. 
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immerhin Leute In. Deutihlanh -arben. bie für, England 
seftimmt find, wie ed in England. Leute gieht, die Frank⸗ 
reichs Sache in SOut nehmen, und vieleiht auch in 
Frankreich einige, bie. obne Verraͤther zu ſeyn, mogche⸗ 
Sute an England preiſen. 30, g& mag Leite gehez 
bie. heute.bo8 eine, morgen bad andere Ihun, wie au 
wohl hie Fuͤrſten ſich heute mit ‚denen verbinden, gegen 
welde fie geſtern bie Waffen führten, Wo Liegt hier bad 
Yebel? Und wenn die Anglomanie, ald Manie,. ein 
Uebel iſt, find darum aut die norddeutſchen BE 
kehrten mit diefer Krankheit behaftet? und nur’ die 
proteſtantiſhente 773 
:Es Wäre Unfinn, uͤver ſolchen Unfliun mehrere Worte 
in mahen. 3 32 
Aber der Verf. geht weiter, er thut nichts Halb. 
ihr unfſchuldige Meinungen find’ es, die man beim 
Theetiſch ventilirt; nicht ein harmlofed Gefywäg übe 
Beitung und Politik if es, dem er den Stab'bricht; v“ 
And ſtrafbare Machlnatfonen eineögeheimien 
Bundes, welder ſeine Nortdeutfhheit aufbrins 
Ben, welcher die Unſchuld verführen wi. J 
Norddeutſchheit iſt, wie wir oben geſehrn da: 
den, in bem Sprachgebtaͤuche des Verfafſers mit Pro; 
teſtantismus ſynonyme); Rorddeutſchheit auf: 
dringen, kann alſo nicht wohl etwas anderes heißett, 
als Protekantismus uunfbrfhgenwolen: Aller⸗ 
dings ein’ ſchweres Vergehen! Meinungen aufbrih- 
gen iſt überall ſaͤndlich; veligtöfe, iſt verabfheuungt- 
würdig. Wo aber gefchleht denn bad? Etwa da, mo 
Proteſtanten an katholiſchen Inſtituten lehren? Dih 
zeige ihr Vergehen der Obrigkeit an, und forbere feine 
Beſtrafung. Man deweiſe, aber man verleymbe 
nit. Iſt aber vielleicht alles, was von Proteflanten 
ausgeht, proteſtantiſch? und ſonach alles, was fie ſagen 
TI. leitet . TE En | 
*) An der erflen Ausgabe feines Pamphlets med 
er ſich noch ſchaͤmen⸗ dieſes auszuſpreden, in der 
an. gmweiten war auch tiefe Shaam abgelegt, und die 
Anſchwaͤrzung bed Lutherthams ſpielt bien. ihre 
große Rolle. . au 


f 


24. Rechtfertig. gegen einen Napoleoniften. 395 


und fhreiben, mit Tegerifhem Gifte gefräntt? — D dann 
verſchließt vor allen. Dingen eure Vuchlaͤden, eure Biblio: 
theken und Lefezimmer, zuͤndet Scheiterhaufen ap, und 
übergebt die verbotenen Bücher des Inder, ja, den Inder 
felbft den Flammen, und jebed-Blatt der proteftantifhen 
Schriftſteller, und wo. möglich, diefe Schriftfteller. ſelbſt. 

. Und. ihr, bie, unbewußt deffen, was ihr thatet, ſo viel 
des heimlichen Gifted aus diefen Quellen getrunken habt, 
büßt eure unverfchuldete Miffethat durch rafllofe Verfol: 
‚gung eurer Verführer ah; bauet die Kerker der heiligen 
Snauifition wieder aufs fliftet Klöfter, rufet die Mönche 
zuruͤck, gebet ben Königen Sefniten zu Gewiffendräthen, 
und dem Molke Capuziner au Lehrern; büßet eure Schuld 
in Gilicien, fhlofet auf Dornen, ober faftet auf Säulen, 
damit die Welt eure Buße ehe und über eure. Froͤmmig⸗ 
keit ſtaune! | ’ nn 
Iſt aber die Anklage des norhdeutfchen aufbringlichen. | 
Proteſtantismus nicht auf religiöfe, fondarn auf poli⸗ 
tiſche Anſichten gerihtet, Ta frage ih: mas hat der 
Proteſtantismus mit der Politif au (haffen? Wenn man 
Rothwendigerweiſe ein Feind Napoleons iſt, weil gr dab 
proteflantifhe England bekriegt, To muß. ihn ber 
Katholit nit weniger haflen, weil er dad katholiſche 
Deſterreich und Spanien befiegt, und durch bie Säculgri- 
firung.ded päbftlichen Gebietes der Hierarchie ihre maͤch⸗ 
tigfte Stüge entzogen bat! Wo fol man bei folder 
Eonfequenzmakherei ftehen bleiben ? Aber Englands Sache, 
betheuert.ber Anklaͤger, iſt den Proteflanten auf dad Ge⸗ 
willen. gebunden, ‚weil England. die einzige noch übrige 
Stüge.ded Proteftantismuis if, Was fol dag? Wozu 
bedarf ber Proteftantidmuß In unfern Tagen einer poli⸗ 
tiſchen Stüge? Iſt die Freiheit der Gewiſſen gefͤhrdet? 
Ueben nicht die. Proteſtanten mitten in der Dauptſtadt 
hes franzäfifhen Kaiſerthums ihre Religion ungehindert 
aus? Sind ihnen nicht. eben daſelhſt alle Rechte batholi⸗ 
ſcher Bürger eingeräumt, und zur freien Ausübung ihres 
BGottesdtenſtes Kirchen erbaut? Wird nicht ihre Theolo⸗ 
gie auf franzoͤſiſchen Uniperſitaͤten gelehrt? Was braus 
chen fie mehr? Sie find feſt überzeugt, daß die Drago⸗ 
naden Ludwigs des XIV. bad neunzehnte Jahrhundert nicht 
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beffeden werben; und baß Keine giftigen Antlagen von 
geheimen Befellfhaften, die nirgendd gehalten 
werben, einer Iutherifhen Liga, die nit eriftirt, 
son wuͤthendem Haß und unbefiegliderFeinb-. 
feltgteit, die ein abgeſchmacktes Mährchen ift, die Ges 
finnungen des franzöfifhen Kaiferd ändern werben, bie 
er beſtimmt und Eräftig gegen bie Genfer Geiftlihkeit 
ausſprach: „Man fol willen — ſagte er — daß ed meine 
Abſicht und mein feſter Wille tft, die Freiheit des Cuktus 
aufrecht zu halten. Dad Reich der Geſetze endet, wo bad 
Neich ded Gewiſſens anfängt. Weder Geſetze nod Für: 
ken vermögen etwas gegen biefe Freiheit. Dies find 
meine Srundfäge, und wenn einer meined Geſchlechtes 
mir nachfolgen follte, welcher den Eid vergäße, ben 
beſchworen habe, wenn er getäufcht durch die Eingebuns 
gen einer falfhen Sewifienhaftigkeit, ihn verlegte, fo 
weihe ich ihn hiemit dem öffentlihen Tadel, und gebe 
Euch das Recht, ihn einen Nero zu nennen"). 

Was kann unter diefen Umftänden, bei fo klar aus: 
geſprochenen und durch taufendfältige Handlungen beftäs 
tigten Srundfägen, der Proteflantiömud von Frankreich 
Monarchen fürdten? Was Tann er hoffen von England? 
Doch immerhin. möchte England einigen Eieinmüthigen 
Droteflanten eine Stüge fheinen. Iſt ed auch Defters 
Teicht Und doc hat, dem Ankläger zu Folge, bie kutbes 





- ©) Der Ber. führt dieſen Ausſpruch S. 14 verftämmelt 
and in einer falſchen Beziehung an, um, was darin 
den Proteflanten günflig If, nicht fihtbar werten: je 
Ioffen. Ganz in demfelben Sinn und ohne alle Bweis 
deutigkeit ſprach noch vor Kurzem (am 12. Dec. xgog) 
der Minifter ded Innern, Graf Montalivet, in der 
Verſammlung bed Corps legistatif die Grundfäge des 
Kaiſers aus: dans son respect pour les consciences, ie 

:  gouversement n’a ‘pas devis de: la ligne qu’il s’dtait Track, 

r  Ses principes sur la religion ont eu leur application cette 
„annde, comme les anndes pröckdentes, — Il ne se borne 
pas & tolerer tous les cultes, il les bonore,;,il ias 
encourage. — Lesrdliglons chretiennes, fon 
dées surlamoralede PEvangile, sont toutes 
utiles & ia socidi«, 
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zifge Liga auch mit Deftetreich einen Bund ges 
ſchloſſen! 
| Sa — um Defierreih zu betrugen — febt er 
(in der neuen XAudg.) hinzu. Es find Beweife vor 
handen, daß er biefe Nation auf bad ſchaͤndlichſte bes 
trügen wolle. — | 
\ Wand diefer Mann alles weiß! Fuͤrwahr ein heims 
tüdifcher, ein gefährliher Mann, dem ſich jede Thür, . 
jeder Mund verfchließen muß. Ein Horder ohne 8wei⸗ 
‚fel an Schluͤſſellͤchern und Fenſtern; denn woher wäßte 
er ſonſt, was doch wohl jeder zu verheimlichen fucht? 
Oder ein Verräther bed erſchlichenen, abgelodten Ger 
heimniſſes, ober, wenn dad alled nicht wäre, ein boshaf⸗ 
ter Lügner. 
Aud von Conſpirationen der lutheriſchen 
Liga gegen bie franzöfifhe Armee weiß er. 
Hier wäre jedes rechtfertigende Wort eine Ernie 
Drigung ! . 
Ein folder Schriftſteller Ik nicht einmal der Ver⸗ 
foottung werth. Wir fehen ihn, wie Shylock, fein 
Meffer wegen, burftend nad dem Blute feiner Feinde, 
und verlafien ihn mit der Indignation, die ihm gebührt, 
Seine Anklagen find ungereimt, bid zur Läcyerlichkeitz- 
feine Abfihten aber boshaft bid zur Abfcheulicykeit.- 
Indem wir die Jeder niederlegen, tritt dad Bilb 
biefer Abfihten und noch einmal in feiner ganzen Haͤß⸗ 
lichkeit vor die Wagen. Unter einem Volke, das fid) der 
Verbreitung einer fo großen Maffe von Licht erfreut, 
dad unter feinen zahlreihen Schriftfiellern fo viele edle 
Männer zählt, dad mehr, ald irgend ein anderes mit der 
Ueberzeugung erfüllt it, daß Bildung nicht ohne Wiffen- 
ſchaft, Wiffenfhaft nit ohne Freiheit der Dreinungen 
Hebeihen könne, wo biefer Grundfag zu einem Glaubens 
artikel der Regierungskunſt angenommen ifl; wo man 
endlich aus bewährter Erfahrung weiß, baß der Gehors 
ſam der Unterthanen durch nicht mehr, ald durch die 
Sreiheit der Meinungen 'und Gewiſſen gefichert wird, 
unter einem ſolchen Volke wagt ed ein Schriffiteller, auß 
ben Böhlen des Obſcurantismus hervorzutreten, unt, 
fo viel an ihm Liegt, der Freiheit ber Gelehrten Ketten‘ 
j 
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za ſchaeden; und ſwattet mit beifpieflofer Werkegerungss 
wuth, ein Fuͤllhorn giftiger Anklagen gegen fie aus, um, 
wenn'er ed vermoͤchte, Inqwifilionen zu veranlaffen,, bie 
Maͤchtigen mit Mistrauen, die Leihtgläubigen mit 
Schrecken zu erfuͤllen, alle aber durch Parteihaß zu ſpal⸗ 
ten, Er erdichtet Gefinnungen und Meinungen, welche 


‚ein ganzer Stand, ja eine weit verbreitete Secte hegen 


ſoll, ſtempelt diefe Meinungen zu Verbrechen, und bie, 
denen er fie aufbürbet, zu Diiffetyätern , die er der Ahn⸗ 
dung der hoͤchſten Gewalt denunciirt. Es ift nicht fein 
Verdienſt, wenn diefe Anklagen ohne Erfolg bleiben, da 
er ja felbft den Regierungen droht, bie jene, voR feinem 
namenlofen Tribunal Geaͤchteten Thägen werben. Seine 
Angaben waren beftimmt für die Augen ber Mächtigen 
and die Hände des Volks; und zu einer Beit, wo diefem 
Volke durch unvermeidliche Ereigniffe tanfend Wunden 
geſchlagen waren, folten fie die Beſorgniß des Einfluffes 
eines geheimen, weit verbreiteten, confpirirenden Buns 
des erregen, und bie Semüther erdittern. Darum wur: 
den fie, wie der Morgenbote und aus ihm einige Bets 
tungeblätter melbeten, In mebrere Sprachen überfest, 
und in mannichfaltiger Form wiederholt; aus der Einen 
giftigen Quelle haben fich viele Bäche ergoffen. Was To 
oft und mit fo großer Dreiftigkeit wiederholt wird, ges 
winnt leicht bad Anſehn der Wahrfcheinlichkeit, und die 
wiederhallenden Echos der Einen Stimme werden lei 
für eben fo viele verſchiedene Beugen gehalten. So ent: 
ſteht almählig eine Art von Präferiptiondglanbe , weint 


dkeine Stimme ber Proteftation fi hören laͤßt. 


darum find biefe Blätter gefchrieben, nicht als Apolopie, 
wo e8 Keiner bedarf, nicht als Wiberlegung ungereimter 
und unzuſammenhaͤngender Anklagen, die, wenn fe ne 
in das rechte Licht gefeht werben, in Dantt jerfließen. 
Die Wahrheit wirt ihren Weg finden! 


Anhang. 


As die aufgeklaͤrte, und für alles wahrhaft Bit 
eifrig bemühte Regierung des Koͤnigreicht Baiern durch 
die Studien⸗Section des Miniſteriums des Innern den 


% 
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in ganz Deutſchtand, am? heftig ſtee aber in Münkien 
ſelbſt angegriffenen Schulplan vom Jahr 1804 reformiren 
Ließ, und durch den neuen Plan die claſſiſche Litteratur, 
neben der Geſchichte, der⸗Mathematik and Philoͤſophie, 
wieder In die gebuͤhrenden Rechte wingefeht wurde, ließ 
der Freiherr Ehriſtoph vorn Aretin einige‘ Wiätter 
 audgeben, unter dem LKitele ©. 

Bitteratur ber Staatsgeſchichte von Baiern, von Chri⸗ 


noph Freiherr von Aretin. 18.Heft, (auf 1ß Seiten 8.) 


we er ſagte .... . 
„Ste Batern fohen Feine auBländifche, und fa Teine 
Loßtmopolitifchen, am wenigften nordlaͤndiſche Erzie⸗ 
Me haben. j W F Er 

und fest in einer erläuterndek Anmetkung Hinzu: 

. „Die Norbbeutfihen (mit werigen Ausachmen) vers 
achten und haffen bie Suͤddeutſchen ), glauben fi 





2) Man muß Teibft etwe yroße Neizung baten, zu hafs 
fen, wenn man Abernü „Hab praͤſumirt. Werum 

. folten die Norddeutſchen einen Daß gegen die Suͤd⸗ 
deutfchen hegen? ober womis haben fie Ihn Eund ger 
Wan? Einige leichtfertige Scherze, mie fie fi eine 
Provinz genen die andere zu allen Beiten erlaubt hat, 
ſollen doch nit atd Beweiſe von Das gelten? Haßt 
Ver Rorddeutſche auch den Schwaben, oder gar der 
Schwabe fi) felbft, wenn er die Blunders feiner Lundee 
leute erzaͤhlt DIR der Gascogner, der Normand, in 
Frankreich gehaßt, weil man fi erlaubt, über. Sad: 
cogner und Normands zu lachen? Haßte au Frieb- 
xid) IL Suͤddeutſchland, als er im Jahr 1779 Baiern 
gegen Defterreihd Machinationen rettete? Dder muß 
Man ihn zu der wenigen Ausnahmen zhlen? Und 
wenn bat fe ein norbbeutfher Schriftſteller etwas 

. Über Saͤddeutſchland ausgefpeodhen, das fo gehäf- 
.. „fig wäre, als die eben den Norddeutfchen gemachte 
' ‚gelSulbigung allgemeinen Haſſes und allgemeiner 
etachtung? oder als die oben aus dem DM orgenboten 
angeführte der gröbſten Sinnlinrteit und 
der argliſtigſten HPeuchelei, die an jedem 
.. tauzenden Lutheraner erkannt warden fol? 
.. oder die einer confpirirenben Liga ber ganzen 
lutheriſchen Sekte? ober — doch es wäre ber oder 


- 
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weit vor ihnen voraud, und werden nie ben herz: 
den, unbefangenen Sinn derfelben zu falfen ober 
au Ihäsen willen. Wenn eb ihnen gelingt, (wovor 
Gott fey) unfere üppige Lebendfälle mit ihrer noͤrd⸗ 
lichen Kälte und Steifheit zw erfliden, fo iſt unfer 
Waterland unwiedberbringli zu Grunde gerichtet.” 


Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt der Wiberſpruch ‚ in welchem 
fi) der Frhr. v. Aretin und feine ängftliche Beforgniß 
für den Untergang der baierifhen. Nationalität durch ein 
Zosmopolitifhed Erziehungd:Spftem, mit einer Behaups 
tung in ben Planen Napoleons über denfelben Ges 
genftend befindet. „Wie tönnen Dlänner, beißt es in 
der legten Schrift ©. 60,' die ſich Thon dis zur Theorie 
des Kosmopolitismus aufgefchwungen hatten, wie⸗ 
der zuruͤckweichen zum Natio nalismus? Es iflzwar 
ferne von mir, die Vaterlandsliebe gering zu achten, 
aber die Wendung, die unſere Bildung gegenwaͤrtig ge⸗ 
nommen hat, zentſpricht nicht mehr allen ihren Forderun⸗ 
gen. Jemehr fi) die, Nationen entwideln, und aub dem 
Kerker ihrer Individualität herand arbeiten, je unabs 
hängiger fie werden von den beengenden Bellimmungen 
ihrer Lokalitäten und Urgebräuche, deſto mehr nähern 
fie fi) dem reinen und einfahen Typus der Menfchen- 
natur, deſto mehr werden fie denationalifirt und dem 
Ideal aͤhnlich. So wie der einzelne Menſch nur durch 
den Opfertod ber Individualität zur Himmelfahrt bes 
Geiſtes gelangt, fo au die Nationen, und in biefem 
. Sinne iſt es, daß ſchon Montesquien gefagt hat: 

„Une conquäte peut mettre les najons sous un meilleur 
2. 66 


„In dieſem Sinne iſt e& auch, daß man fagen kann, 
in Napoleons Spftem liegt Achte Deutſchheit, d. h. Kos: 
mopolitismus, denn ed hat dad von Deutſchlands Philos 
ſophie erzeugte Princip zur Bafis: Wenn Vernunft kein 

leerer Name feyn ſoll, fo muß dad Beſondere dem All⸗ 
gemeinen weichen.“ — 





- Bein Ende, wenn wir alle ähntiäe Anfälle aus den 
neueſten Schriften einiger baierſchen Sqcrift teller 
anführen wollten. 
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Eine ſolche Auflöfung der Nationalität Hatte der 
Sehr. v. Aretin nicht mit Unrecht für ein Uebel erklaͤrt; 
er batte ©. 10 der, angeführten "Blätter zur Litteratur 
der Stoatögefhihte von Baiern, den Begriff eines vollen- 
deten fittlihen Indifferentismus daran, geknüpft; er 
hatte unter Anderm gefagt: „Ohne National: Einridy- 
tungen werden auch unfere Baiern bloße Europäer blei⸗ 
ben.  Dtan gebe alfo ihren Neigungen eine andere Rich⸗ 
tung. Alddann werben fie eine National: Phnfiognomie 
erhalten, die fie von andern Völkern unterfcheiden, und 
ihnen die Luft benehmen wird, fi mit denfelben zu ver- 
ſchmelzen. Bugleih wird ein Zhatendrang-in ihren Cha⸗ 
rakter kommen, der dad gefährlihe Spiel wechfelnder 
Verordnungen erfegen, und dad Volk bewegen wird, dad 
aud Neigung und gut zu maden, was ed außerdem 
nur aus Bwang und fhleht mahen würde. Auffolde 
Gemuͤther mag eine weife Sefesgebung mit Kraft wir: 
Zen. Dan fol daher alle Mittel anwenden, um ben 
National⸗Charakter ber Baiern zu fleigern, auszubilden. 

- Veberhaupt Alled, was dazıt dient, fie von andern Nas 
tionen zw unterfcheiben, wird aud) dazu Bienen, die Dauer 
ihrer Selbſtſtaͤndigkeit zu fihern. Selbſt Kleinigkeiten 
find hierin von Wichtigkeit, und ed war gewiß eine gluͤck⸗ 
liche Idee der baierifhen Regierung, daß fie eine National⸗ 

- &ocarde eingeführt hat. Die Einführung einer National: 
Kleidung würde zuverläffig mit noch größerer Kraft 
wirken. Dan glaube nidt, Baiern fey von einem zu 
geringen Umfange, um ein befondered Reich zu bilden. 
Denn groß oder Klein tft niht, was auf der Landkarte 
fo ſcheint: der Geiſt entfcheidet. Jedes Volk ift, wozu 
ed. ſich macht, und meiſt am vortrefflichſten dad, welches 
fi) nicht verfäumen darf.’ 

„Der weſentlichſte Gegenftand bei der Bildung bed 
National: Charakters ift die Erziehung. Hierin ift in 
neuern Zeiten fo viel gethan worden, daß man im Al: 
gemeinen hoffen barf, das auflebende Geſchlecht werde 
beffer geformt, ald dad auöflerbende, aus den Schulen 
kommen. Es mag genug ſeyn, bier zu bemerken, baß 
bei der Erziebung der Baiern aller auswärtige Anftrich 
vermieden, und ihr vielmehr ein eigenthuͤmliches Colorit 
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gegeben werben muß. Die Batern Follen Leine 
ausländifihen, und ja Feine Todmopoliti- 
fhen, am wenigſten norbländife Erzieher 
Haben.” 

Wo mag hier bie Wahrheit fepn? Einmal will men 
für Baiern nichts, als Kosmopolitismud; bad andere 
Deal ſpricht man über kosmopolitiſche Erzieher bad Ver⸗ 
bannungsdurtheil aus! Ein Voll, dad den Opfertod 
der Jadividnalität vollendet hätte, wuͤrde 
aufhören, ein Volk zu ſeyn, und bie Fähigkeit zu allem 
Großen und Edeln würde durch die Aufldfung in bie 
Algemeinheit-vernichtet werben. 

Wenn fhon der Kodmopolitißmud in der That bie _ 
Spitze und Blüthe einer liberalen Denkungsart if, fo 
fol doch die Nationalität Teineswegs in ihm unters 
schen. Wie dad Individuum aud ben Quellen ber: 
Schönheit und des Erhabenen, immer dafjelbe Wefen, 
aber veredelt und verfhönert auffieigt, fo fol die Ras 
tionalität durch dad Feuerbab des Kodmopolitiämuß von 
toben Schladen gereinigt, nicht aber zerflört und aufs 
geloͤſt werden. Aber wehe dem Volke, das ſich nad) altı 
agyptiſcher und neu⸗ſineſiſcher Weiſe in feiner Nationali⸗ 
tät verhaͤrten, von andern Völkern abſondern, fein Sluͤck 
nur allein in einer hohen Meinung von fidy ſelbſt f 
und allen kosmopolitiſchen Sdeen den Eingang verſchlie⸗ 
Sen wollte. Ein ſolches Bolt märde unndiederz. 
bringlich zu Grunde gerichtet ſeyn! 


25. F. H. Jacobi an den Miniſter. 


25) Um jene Zeit, als der Oberbibliothekar eis, 
heftige Anklage bei dem Praͤſidio dee Akademie gegen: 
den Präfidenten ſelbſt anhängig gemacht hatte, ſchrieb 
biefer ben 27ſten Nov. 1809 in einem Briefe an den 
Miniſter Über diefe Angelegenheit unter Anderm Zols, 
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gendes: „Em. Excellenz wiſſen, welche eben fo uns | 
finnige ale abſcheuliche Verleumdungen wider mich 


und andere rechtſchaffene Maͤnner ſchon fruͤher aus⸗ 


geſtreut worden ſind. Ich habe baräber ſchriftlich 
und muͤndlich bei Ew. Exec. Klage geführt und die 
fteengfte Unterfuchung gefordert, wenn irgend cin Ver⸗ 
dacht gegen mich Statt finden ſollte. Daſſelbe haben 
die andern rechtſchaffenen Männer gethan, bie mit 
mir in gleichem Falle waren. Ew. Excell. haben uns 
ermahnt, nichtswuͤrdi iges Geſchwaͤt fallen zu laſſen, 
und dem Schutze zu trauen, den wir bei Hochden⸗ 
felben immer finden würden. Diefem MBerte har 
ben wir gehercht und. uns nicht tere machen laffen, 
daß bie Verleumder auch nachher noch immer. läuter 
und frecher reden durfſten.“ 


26. Aufreizungen. 


26) Bei einigen Verſuchen war, wie es ſcheint, 
nur die Abſicht, Lerm und Auffehn zu machen, wobei 
denn. die Folgen dem Zufalle Äberlaffen blichen. So 
kamen eines Morgens zahlteiche Wagen auf · Jacobrs 


vor feinem Haufe liegenden Hofraume zuſammen, 


deren Fuͤhrer beſtellt zu ſeyn behaupteten. Da 
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man ihnen das Gegentheil verſicherte, wurden fie 
bald durch das gleichzeitige Zuſammentreffen übers 
zeugt, daß fie betrogen wären, ‚und bee beabfichtigte 
Scandal erfolgte nicht. So wurde auch dem Ges 
heimerath Feuerbach ein Sarg id Hans gebracht. 
Diefer. ließ bie Träger feftnchmen. Doc mar von 
dieſen nichte zu erfahren, als daß einige junge Leute, 
die ſie nicht naͤher anzugeben mußten, fe dazu beſtellt 
haͤtten. 

27. Brief an PR ö u 

27) Wie weit man dieſe Aufteizung unter der 
bairiſchen Jugend gebracht Hatte, cchellte unter Anderm 
aus ben Verſen eines Landshuter Stadenten, die als 
„Herausforderung an die Fremben,!’ die er die kalte 
Brut der andern Zone nennt, in jener Zeit 
erſchienen, und in der Jenaiſchen Aueratzt·gitues 
1810; no. 12, abgebruckt ſind. 

Ueber meine Lage, der fiudivenden Ju⸗ 
gend als Lehrer gegenüber, ſchrieb Ich damals an den 
Vorſtand des Studienweſens, den Geheimenrath (in 
der Folge Minifter) von Sentner, auf Veran⸗ 
lafſung der in bair. Zeitungen erſchienenen Aukuͤn⸗ 
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digung einer deutſchen Ueberſeung meines griechiſchen 

Elementarbuches unter Anderm Folgendes: „Es iſt 
bemerkenswerth, doß dieſe Ucberfegung in einem hie⸗ 
ſigen /Blatte unter dem Namen eines Dr. Preiſer 
angekuͤndigt wird"). Unter demſelben NRamen iſt eine 
Fatyriſche Anluͤndigung zweier Schriften' in den Ze 
‚tungen erſchienen, die eine- gegen. mich, die andere 
‚gegen Profeffor Thiersch gerichtet; ‚gerade wie wie 
‚beide auch in der ſatyriſchen Ankündigung einer „ero⸗ 
tiſchen Blumenleſe“ zufammengeftellt.find.-: Was fi 
‚hieraus für Folgerungen ergeben, hab ich nicht nöthis 
Exw. Hochwohlgeb. anzudeuten.‘ 

„Dieſe oͤffentlichen Erſcheinungen find nicht die 
einzigen Zeichen, die den immer wachſenden Groll 
gegen die unſchuldige Philologie und uns, ihre harm⸗ 
lefen Lehrer, beurkunden. So wie durch unſre Bes 
muͤhungen bie und aufgetragene Sache vorwaͤrts zu 
ruͤcken ſcheint, vervollkommnet ſich die Taetif derer, 
die fi) alle Mühe geben, fie zuruͤck zu treiben. Die 
Candidaten der dritten Claſſe, die, am meine Bor: 
leſungen beſuchen zu koͤnnen, durch die Studien⸗ 





5) Der Berf. derferben hieß Pitter oder Bitter. 
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Section von einigen Lehrgegenſtaͤnden ihrer Claffe 
dispenſirt worden, ſind dennoch durch das Rectorat 
zu den Pruͤfungen über dieſelben Segenſtaͤnde berufen 
worden, ein ganz unfehlbares Mittel, um jeden andern | 
Lyceiſten von meinen DBorlefungen zu entferuen. 
Das man ſonſt auf alle Weiſe Abneigung gegen die 
Alterthumswiſſenſchaft zu näbren Gemäht ift, Tann 
mie nicht verborgen bleiben. Die Candidaten ber 
ten Elaffe, die meine Vorleſungen beſuchen, werden 
von dem übrigen als raͤndige Schafe bekrachtet, und 
kaum des Anfchene gewürdigt. Manche erklären fi 
laut gegen dad Stubinm der alten Sprachen, umd 
entblöden fi) doch nicht, als Juſtructoren aufzutre⸗ 
ten. Wie follten fie auch nicht ein Studium gering- 
ſchaͤten, von dem Bere #* vons Catheder herab erklaͤrt, 
daß es ein Modeſtudium ſey, das, wie jede Mode, bald 
‚genug vurübergehen werde. Auch bat er die gaͤnzliche 
Unnüglichkeit dee Philologie zu dociren gefucht, und - 
fi) dabei‘ des Argumentes bedient, „daß mit dem 
Latein noch Bein Heer gefchlagen-worben ſey.“ Bam 
kann dieß innnerbin zugeben, der Feldherrn vergeſſend, 
die dem Julius Caͤſar und Livins ihre Bildung vers 
danktenz würde aber Herr ** nicht auch zugeben . 


⸗ 
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muͤſſen, daß man mit feiner Philofophie nicht einmal 
eine andre aus dem Felde fchlagen kann?“ 

„Nie hab’ ich mir, auch nur in Privat⸗Unterre⸗ 

dungen, geichweige in meinen Vorleſungen, einen 
Scherz erlaubt, der auch nur von fern als Herab⸗ 
würdigung einer andern Wiſſenſchaft gedeutet werden 
koönute; wenn ich aber in meiner Claſſe ſage — was 
Ach auch nicht fagen würde, wenn mich nicht ber Trotz 
einiger meiner Igceiftifchen Zuhörer dazu nöthigte, die 
fih zu gut duͤnken, um Philologen zu ſeyn — man 
muͤſſe das Haus von: Grund aus hauen, und bie 
alten Sprachen tüdgtig Lernen, ehe man hoffen Einne 
ein guter Philofoph zu werden; fo wird dieß nach 
Hiefiger Art fo umgebeutet, als ob ich die Philoſophie 
4äftere, der ich doch eben ihre rechte Würde fichern 
wild. Denn Mitleiven muß es einflößen zu ſehen, 
daß Leute, Die nicht eine Seite im Plato ober einem 
andern alten Philoſophen verfichn, über die Geſchichte 
der Philoſophie und die groͤßten Maͤnner mit einer 
Kechheit von Hoͤrenſagen aburtheilen, die ſich kein 
Kenner erlauben würde.” 

„Da ich der MWerbrehungen gedenke, dergleichen 
ich van dem erſten Tagen meines Hierſeyns an habe 
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erfahren muͤſſen, fo kann ich nicht umhin einer Ins 
famie Erwähnung zu thun, vom der ich kaum zweifeln 
kann, daß fie euch Ew. Hochwohlgebohren zu Ohren 
gelommen fen. Die öfterreichifhe Invafion hat Eis - 
nigen bie erwänfchtefte Weranlaffung gegeben, mir 
einen Antheil an der Berfertigung der Damals von 
den Feinden erlaftenen Proclamationen zuzuſchreiben; 
mir, der zufällig nie und zu keiner Zeit dem geringſten 
Verkehr mit irgend einem Oeſterreicher gehabt habe. 
Der Grund, den man für diefe Verleumdung anführt, 
iſt zugleicd ihre Wiberlegungs „es fenen Ausbräde 
darinne und Grundſaͤte, wie ih dem Kronprinzen 
in meinen Vorleſungen mittheile.“ Diefer Grund 
iſt eine neue Sinfamie, aber recht gut erfounen, um 
mich allen bairiſchen Patrioten verhaßt zu machen. 
Ich darf uͤberzeugt ſeyn, daß Ew. Oochwoblzebohren 
allen dieſen Unſinn mit verdienter Verachtung hoͤren, 
und mich nicht fuͤr ſo wahnſinnig halten, um den 


Seinden eines Landes Fortgang zu wuͤnſchen, an das 


ich mein Schichſal freiwillig geknüpft habe; oder das 
Intereſſe des Könige geſchmaͤlert zu wuͤnſchen, woran 
das Intereſſe meiner Freunde und Glaubensgenoſſen 
geknuͤpft iſt; oder gegen den Kronprinzen zu conſpi⸗ 











— 
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riren, dem ich perſoͤnlich von ganzer Seele ergeben 
bin. Wolite Gott, die koͤnigliche Familie und die 
bairifche Regierung fände in ben Herzen aller Un⸗ 
terthanen eine ſo treue und aufrichtige Ergebenheit, 
als in dem meinigen, fo würde Feine Regierung in 


der Welt auf einer feſtern Bafis ruhn.“ 


„Es würde mi in der Tiefe meiner. Serle 
fehmerzen, wenn Ew. Hochwohlgebohren, oder irgend 
Jemand, deffen Achtung mir -theuer ift, glauben 
önnte, daß ich zu den über mid) ausgeſprochenen 
Anklagen auch nur durch eine Unvorſichtigkeit Aulaß 
gegeben haͤtte. Alle meine Freunde wiſſen, wie ich 
mich immer über dieſen Krieg ausgeſprochen habe, 
and) gegen einige Alt⸗Baiern, die jet als Patrioten 
onftreten, vor dem ‚Kriege aber die oͤſterreichiſche 
MRegierung hoch uͤber die bairiſche erhoben, und unter 
Anderm erklärten, „wenn man etwas Freimüthiges 
gedruckt haben wollte, müßte man ed nach Defterreich 
ſchicken.  - u 

Pr Ich bin in der That durch dieſe und andere 
Zeichen des bittern Haſſes, ber auf mir ruht, tief 
verwundet. Auch die Seffergefinnten, wenn. fie fo 
breifte Auklagen hören, werden doch glauben, ed mäffe 
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etwas daran ſeyn. In einem ſolchen Falle reicht das 
Bewußtſeyn der vollkommenſten Reinheit nicht hin. 
Wer gibt ſich die Muͤhe, den Quellen ſolcher Ge⸗ 
ruͤchte nachzuforſchenz man hört fie, man verdammt 
fie, und ohne weitere Unterſuchung behält man den 
Eindruck des Ganzen, und voX dem Einzelnen ſoviel 
als chen hängen geblichen iſt.“ | 

„hr einen ehrlichen Mana, ber fein Geſchaͤft 


mit Eifer treibt, und es auch gern mit Fteudigkeit 
treiben möchte, iſt nichts trauriger, als fih unters. 


ſchuldet mit dem Geffe einer Nation belaftet zu ichn, 
der er fich mit dem beſten Vertrauen is die Arme 
geworfen bat. Hätte ich eine Ahndung von diefer 


Gtimmung haben kinnen, die mir gan anders vor 
geſtellt mucde, nie hätte ich meine heimifchen Penaten 


verlaſſen, wo ich (ehr glüdlich war, und das Wer⸗ 
tranen meiner Laudsleute genoß. Hätte ich dort ſo 
viel über das mir Vorgeſchriebene gethan, als ich 
bier freiwillig thue, men hätte mich eben fo hech 
erheben, als man mich hier herabzuwuͤrdigen ſucht. 
ch mache keinen Anſpruch auf Dank; ich wäre glüds 
lich genug, wenn man wich chen fo in Rube liche, 
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als ich jeden Andern aus Eharacter u und Srundfägen 
in Ruhe laſſe.“ 

„Ich habe ſchon allzuviel von mir heſchtieben, 
‚gegen meine Gewohnheit. Mögen mie Ew. Hochwohl⸗ 
gebohren verzeihen, wenn ich Ihre Zeit zu Tange in 
Anſpruch genommen Habe. Leicht aber uͤberſchreitet 
"man das Maaß, wenn‘ mar ohne mu geltantt | 
und verleumbdet wird.” ıc, - 


28, Brief an den Miniſter von Montgelas. 


28) Nachdem der Graf in dieſer Unterredung 
alle Gtuͤnde erſchoͤpft, und ich Alles beantwortet hatte, 
endigte er mit dem zutraulichſten Tone: „Gewiß, Sie 
Veiben bei uns; Sie verlaſſen uns nicht.“ Ich 
fAchwieg, da es mie zu unbeſcheiden ſchien, dieſen Aus⸗ 
druck durch wiederholte Werneinung zu erwiebern; 
ſchickte ihm aber zwei Tage nachher folgenden Brief: 
„Ew. Erceellenz erlauben mie, Hochdenfelben das 
Reſultat dee Selbftberathung vorzulegen, womit ich 
mich in den vergangenen Tagen befchäftigt habe: 
„Wenn irgend etwas meinen Entſchluß haͤtte 
wankend machen können, fo war es bie herablaffende 
Guͤte, mit der mie Em, Excellenz am vergangenen 
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Montage ihre Waͤnſche zu erkennen sahen, Diefe 
Aeußerungen des Wohlwollens haben fich tief in meein 
Herz eingegraben. Es wird mich noch in fräten Zei⸗ 
ten erfreuen und scöften, daß ich der Gnade umb bes 
Beifalls des größten und geiftreichiien Stantemaunes 
unſrer Zeit gewürdigt worden bin.’ 6 
„Dennoch, wenn ſchon mis ſchmerzhaftem Ges 
fühl und nicht ohne Kampf muß ich Ew. Excel⸗ 
lenz meine erfte Bitte noch einmal und dringenb- 
zu Süßen legen. Redlichkeit und Ehre fordern biefee 
ſchwere Opfer von mir. Als vor einem Jahre ber 
nemliche Antrag an mich gelangte, Ichnte ich ihn ab; 
alles aber, mas feltdem gefchehen iſt, hat die Hoff⸗ 
nungen zerftört, die ich damals noch begen darfte. 
Die Zukunft liegt nicht mehr heiter vor meinen 
Blicken. Ein duͤſtrer Unmuth, Beforgniffe mancherlei 
Acrt haben ſich meiner Seele bemaͤchtigt und nach 
fo vieler verlohrnen Muͤhe ſcheint es wie. unmoͤglich 
den Haß zu beſiegen, der bei der Jugend dieſes Kö⸗ 
nigreichs gegen mich erregt worden iſt. Die gute 
Sache if. gefährdet, und alle Auwendung der Auto⸗ 
sität würde ihre nicht aufbelfen. Der Gegeuſtand, 
welchem die erleuchtete Regierung Eingang verſchaffen 
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will, würde fi) durch die Abneigung gegen meine 
Perſon in einen ©egenftand des Haſſes umwandeln.“ 
-  nDiefer Rüdfiht müffen alle andern Betrachtuns 
gen weichen. Doch darf ich wohl Ew. Ereelleng noch 
anführen, daß ich dem Herzog von Gotha mein Wort 
gegeben habe. Sein Antrag gelangte in einem Zeit 
punkte banger Beforgniffe zu mie. Es war großmuͤ⸗ 
this von ihm, fi) ‚meiner anzunehmen; und von 
meiner Seite war es verzeihlich, mich ihm binzu⸗ 
geben. Könnt’ ich jezt mein Wort zuruͤcknehmen? 
Die Schaam über ſolchen Wortbruch würde mich für 
immer sus meiner Heimath und aus ber Achtung 
aller meiner Freunde verbannen.“ 

„Bon Em. Excellenz Zartgefühl darf ich die Bil⸗ 
ligung diefee Gründe hoffenz fo wie ich auch hoffen 
Darf, daß mein Beharren auf dem gefaßten Entfchluffe 
nicht ale fchnöder Undank gegen bie erhabne Negierung - 
erſcheinen wird, ber ich von ganzer Seele angehöre.” 

„Erlauben alfo Em. Excellenz, daß ich die Bitte 
wiederhole, mein Entlaffungsgefuh Sr. Majeftät, 
dem Könige, vorzulegen, und die Entſcheidung deffels 
ben möglichft zu beſchleunigen.“ 

Mit tieffter Ehrerbietung ıc. 
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29. Haͤndel mit dem Freihertn von Aretin. 
29) Es Bat der Freiherr Chrilloph von Aretin in 


einer unter bem 14ten November a,c. beim koͤnigl. Stabts 


gerichte überreihten Eingabe gegen mid ald den muth- 
maßlichen Berfafler einer zu Gotha im Verlage der 
Bederifhen Buchhandlung erfeplenenen Schrift, welche 
den Titel führt: Ueder Sinn und Abficht xc. Klage 
erhoben, indem er behauptet, daß diefe Schrift mit. 
Injurien gegen: ihn, als den Verfaffer des Pamphlets: 
Die Plane Napoleons, Münden 1809. angefült ſev. 

Ob nun gleich die in Klage genommene Schrift) fe 
wie die, zw welder fi der Baron v. A. als Berfaffer 
detennt , ohne Namen des Autors erſchienen It, und ich 
alfo dem Kiäger den Beweis abfordern Tönnte, dab ich 
ihr Verfaffer fey, fo habe ich es doch jederzeit für ein 
Infamirended Betragen gehalten, wenn ein Xutor ba 
von ibm Gefchriebene ableugnet. 

Ich bekenne mich alfo ohne Umfchweife gu bet ge⸗ 
nannten Schrift: Ueber Sinn und Abſicht zc. umb 
daß ich dieſelbe verfaßt und zum Drude befördert habe. 
Auch babe ih zu einer ſolchen Verleugnung derſelben 
um befto weniger Urſache, da nit nur ihr Inhalt ver 
dem Richterſtuhle der gefunden Vernunft auf dad Boll 
Zommenfte gerechtfertigt werben Tann, ſondern auch bie 
als „‚ebrenrührig” und ald „ein Ausbruch bed menſchlichen 
Unverflandes’ von dem Baron v.X. in Klage geyommeng 
Schrift vor dem Drude von Br. Ercellenz dem Herru 
Staatöminifter Graf.v. Montgelad gelefen, gebilligt. zu 
ib? Drud verfiattet worben If. 

Die Schrift, zu welcher fih der B. ©. U. old Ber 
faffer betennt, iſt in mehreren Audgaben erſchienen 
Zuerſt in Münden, ohne Namen eines Verfaſſers und 
Verlegers; wie Kläger fagt, nicht ohne Genfur. Die 
erfte Außgabe enthält harte, mit keinem Beweiſe untat 
flüßte Anklagen des gefammten beutfchen Abel, beſor⸗ 
ders in ben rheinbündifchen Ländern (S. 41), der ald bes 
. ftehend aus giftigen Rathgebern der Großen, aud Werd 
, bünbeten mit ben Spionen Englands, aus felgen, aber: 
nah Morde des franzöfiigen Kalferd hoͤchſt begierigen 
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Individuen gefhilbert wird; ferner (S. gr) illimitirte 
Anklagen der proteftantifchen Geiſtlichkeit, ald unvers 
ſoͤhnlicher Feinde Napoleond ; endlich (S. 56) der Gelehr⸗ 
ten in Deutſchland, vornemlich ber Norbdeutſchen (S. 59), 
welche dem franzoͤſiſchen Kalſer als boruſſirende und 
anglomane, und demnach als Miſſethaͤter denunciirt wer⸗ 
Den; alles ohne Unterſtuͤzung irgend eines Beweisgrun— 
bes, nach bloßer Praͤſumtion. 

Bon diefer Schrift erſchienen, noch während des 
Krieges, als ſich Baron A. in Wien aufhielt, aber zu⸗ 
folge feiner oͤffentlich ausgeſprochenen Behauptung, ohne 
fein Thun und Mitwiffen, zu Wien mehrere Ueberfeguns 
gen in verſchiedenen Sprachen, unter andern in bie latei⸗ 
niſche und ungarifche, mir anfehnlichen Zufägen, in denen 
die ganze lutheriſche Gonfeffion mit den Anklagen bes 
Hochverraths und der Gonfpiration gegen die franzoͤſi⸗ 
ſchen Armeen belafiet, und den norbbeutfchen Gelehrten 
insbeſondere eine Liga gegen ben franzöfifhen Kaifer und 
ein enger Verband mit Britannien ſchuld gegeben wird, 
Dieſe größlihen Befchuldigungen gingen in.eine, vor⸗ 
geblih zu Strasburg erfchienene Audgabe über, aus 
welcher fie in der, zu Wien erſchienenen, von Fr. Zaver 
uber in Paſſau redigirten Beitfchriftz der Morgenbote 
(1. Bd. 3. Heft) woͤrtlich wiederholt wurden. 

Gegen die Inder Schrift: Die PlaneNapoleond 
beider Auflagen, und insbeſondere in den erwähnten Zu⸗ 
fägen, an denen der Baron X. Antheil zu haben leugnet, 
ausgeführten fchweren und illimitirten Beſchuldigungen 
gegen eine in allen rheinifhen Bundesländern und in 
Baletn insbeſondere durch alte und neue Geſetze geſchuͤtzte 
und in allen bürgerlichen Rechten betätigte Confeſſion, 
und die norbdeutichen Gelehrten biefer Gonfeffion, ift die 
in Klage genommene Schrift: Ueber Sinn und Abficht zc. 
gerichtet. Sie zeigt das Schredlihe und Unbefonnene 
ſolcher Behauptungen, als die von dem Verf. der Plane 
Napoleons ausgeſprochenen, mit einer, durch das eins 
ſtimmige Urtheil des Publikums anerkannten Maͤßigung, 
bloß auf die Sache eingehend, und ohne alle Bezeichnung 
der Perſon des Verfaſſers. 
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"Daß der Baron A. diefer Verkfaſſer ſey, konnte von 
wir ignorirt werden. In meiner Schrift ift nichts, wos 
dur er bezeichnet würde, Vielmehr wird in dem Ans 
bange derfelben &. 31 eine Stelle aus einer andern Schrift 
ded Baron A. mit feinem Namen angeführt und gezeigt, 
daß diefe Stelle mit den Behauptungen ded Nerfaflers 
der Plane Napoleon in Widerfprud fiehe; ohne 
dabei im mindeften anzubeuten, baß bie in Widerfprud 
lebenden Behauptungen von Ein und derfelben Perfon 
audgefproden worden. u 

Es ift alfo meine Schrift 1) eine nothgedrungene 
Vertheidigung meiner Slaubendgenoffen und Landdlente 
gegen die graͤßlichſten Anfhuldigungen, eine Verthei⸗ 
digung, die gegen eine in Drud gegebene und oͤffenttich 
verbreitete Schrift erlaubt, ja als nothwendig betrachtet 
werben mußte, ba ia aud) der proteftantifhe Kirchenrath 
zu M. wegen jener heftigen Beſchuldigungen bet des 
Königs Majeſtaͤt unterthänigfte Vorſtellung gethan usp 
um Beftrafung ihrer Urheber gebeten; in Folge welcher 
Witte auch, fiherm Vernehmen nah, der Verfalfer ber 
Plane Napoleons zum Ermweid feiner Anklagen angehal⸗ 
"ten worden. 2) Diefe nothgebrungene Vertheibigung ents 
Hält keine Injurien gegen einen beflimmten und befanzs 
ten Verfaffer. Denn ob fi) glei der Baron X. jegt als 
Verfaſſer jenes Pamphlets nennt, fo.war body dieſes 
noch nicht bei der Abfaffung jener Schrift geſchehen. 
Seine Perfon ift in diefer Schrift auf Leine Weife ber 
zeichnet. 3) Die in Klage genommene Schrift bezicht 
ſich aber ganz insbeſondere auf bie in der Strasb. Audg. 
zu dem Pamphlet: Die Plane Napoleon ıc. hinzu⸗ 
setommenen Erweiterungen, die, nad) Verfiherung deb 
Baron A. , ohne fein Wiffen eingefhoben worden. 
er nun nicht mit dem Verf. jener Zufäge und Ermeiterugs 
gen für Eine Perfon gehalten feyn, wie Tann er daß, 
was ganz befonderd gegen jene giftigen, allgemein 
ſchaͤndlich erklärten Bufäge gerichtet iſt, für eine, feine 
Derfon treffende Inijurio in Klage nehmen? Wenn & 
als Verf. der Plane Napoleons, in meiner Schrift 
fi vermifcht fieht mit dem ganz unbelannten, unbern⸗ 
fenen und bodhaften Urheber der Zuſaͤte in der Strasd. 


( 
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Audg. derfelben Schrift, fo muß er ed ſich ſelbſt zuſchrei⸗ 
ben, weil er nah Erſcheinung diefer Ausgabe und ded 
Morgenboten nicht gegen die ihm aufgebtungenen Ein: 
ſchiebſel proteftirt hat. 

Da alſo meine Schrift eine nothg ebrungene Vertheidi: 
gung gegen einen muthwilligen Angriff auf Leben und Tod 
ift, fo Tönnen die gegen den anonymen Urheber des Angriffs 
gebrauchten Ausdruͤcke keineswegs ald Injurien, fondern 
müßten als eine nad) alten Sefegen erlaubte Retorſion 
betrachtet werden. Wer unerwiefene Befhuldigungen bed » 
 Docdverrathd und der Confpiration gegen bie befreundeten, 
ober im Lande flehenden Armeen, mitten im Kriege, und 

‚auf dem Schauplage bed Kriegs durch Drudichriftes 
gefliffentlich verbreitet, Tann und muß ein wüthender 
Delator, ein beimtüdifher und gefährlider 
Mann genannt werben; wer einem ganzen Stande men: 
chelmoͤrderiſche Abfichten gegen das Leben eines gekroͤn⸗ 
ten Hauptes aufbürbet, von dem Tann ohne Gefahr be: 
hauptet werden, daß er die Lüge aufden Altarber 
Wahrhbeitfege und fid zu einem Meuchelmoͤrder 
(derer, bie ex fo unerwiefen anklagt) umwandle; wer bie 
ganze lutherifhe Confeſſion, ald in einem gro: 
Ben, fanatifhen Bunde mit den Feinden des franzöfifchen 
Kaiſers begriffen vorflelt, und fie für fanatifcher und 
intoleranter erklärt ald die Iuben (zwei Confeſſionen 
zugleih ſchmaͤhend), ber zeigt, daß er weder an Gott 
noch an die Wahrheit glaubt, fondern, indem er ein 
Belot für beide ſcheinen will, geheime böfe Abfichten ver- 
birgt, und alfo im Innern ber Laverna (der Goͤttin 
der Heuchelei und Dinterlift) hulndigt; wer enblid ganz 
ungereimte und unzufemmenhängende Beſchuldigungen 
zufammenreiht, und in einem Athem fagt, die Liga 
fey für Defkerreih und gegen Defterreid, 
für den Pabſt und gegen den Pabft, von dem 
Tann man mit Hecht behaupten, er fey' nicht einmal ber 
Berfpottung werth; feine Anklagen feyen ungereimt bis 
zur Laͤcherlichkeit, feine Abfihten aber boshaft bis zur 
Abſcheulichkeit. 
Es find alſo ſaͤmmtliche, aus meiner Scrift als 
ehrenrührig audgezogene Urtheile und Ausdruͤcke noth- 
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mwendige, aus der Sache felbft hervorgehende Zolgerun: 

gen, und retorsiones, die fi volllommen in den Schranten 

der Maͤßigung halten, ’ 
Es ift ferner bei denfelben, fo wie bei der ganzen 


Schrift Fein animus injuriandi zu erweiſen; indem fie durch⸗ 


"aus nur eine abgebrungene Bertheidigung gegen einen 
muthwilligen Angriff eined ungenannten Schriftſtellers 
enthält; Leinen Verfaſſer nennt ober bezeichnet; und 
eingeſtandnermaßen, größtentheild, gar nicht gegen ben 

# Verf. der Plane Napoleons, welches der Baron X. ſeyn 
will, fondern gegen einen mir und ihm, wie er behhauptet, 
gleich unbelannten Verfälfcher jened Pamphlet& gerichtet 
it. Daraus, daß fi) ein allgemeiner Schrei ber Indig⸗ 
nation in ganz Deutſchland, Frankreich und andern Eins 
dern gegen die Plane Napoleons und ihren oder 
ibre Urheber erhoben, kann ebenfalld kein animus injuriandı 
docirt werben. Jenes Geſchrei war nicht eine durch meine 
Schrift erregte fanatiſche Wuth, wie der Kläger. glauben 
machen moͤchte, ſondern der Ausbruch bed reinen Unwils 
Iend über die dur meine Schrift dem Publikum 
denunctirten, wörtlid und mit Diplomatifcher Treue aus: 
gehobenen Steßen ber Plane Napoleons. Ich glaube 

‚ nun allerdings fehr gern, daß ber Verf. jened Pampblets 
lieber eine Summe von 10 Mfl. verlohren, als alle bie 
Schmach erbuldet haben möchte, die ex, nad) Bekannt⸗ 
machung feiner Anklagen gegen ben deutſchen Adel, bie 
proteftantifchen Confeffionen und norddeutſchen Gelehrten 
erfahren hat; ja, ich bin ber Meinung, daß dieſe Schmach 
gegen alles Gelb in der Welt nod zu gering geſchaͤtzt 
würde. Aber niht an mid) muß er bie Korberung einer 
Privat: Senugthuung von 100 fl, machen, ſondern an fi 
felbft, in fo fern er hurd) feine Behauptungen einerfeits, 
und durch fein Stillſhweigen zu den Verfaͤlſchungen feis 
ner Schrift andrerfeitd zu jener Samen die Beranlaffung 
gegeben hat. 

Da nun endli in der Schrift bie Dlane Rap 
leons bie gemachten Beſchuldigungen öffentlih auds 
gefprodhen; in ber-meinigen aber biefelben Beſchulbdi⸗ 
gungen ebenfalld dem gefammten Publikum als belatos 
riſche, unerwiefene und handgreiflid falſche, denun⸗ 


4 
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ciirt und diefes zum Richter gemadt worden, fo kann 
diefe Sache ſchon deßhalb nicht vor einen Gerichtshof 
gezogen werben, fondern muß vor bem Richter, den der 
Verf. der Plane Napoleond felbft zuerſt angegangen, 
nemlich dem Publikum entfchieden werden. Es liegt ihm 
alfo ob, fih öffentlich zu bertheibigen und feine Ans 
klagen zu erweiſen. 

Bei dieſer Lage der Dinge wuͤrde es auch in der 
That dem Klaͤger gar nichts helfen, wenn es ihm auch 
wirklich gegen alle Wahrſcheinlichkeit gelingen ſollte, 
mich zu einer Ehrenerklaͤrung verurtheilen zu laſſen. 
Durch eine ſolche anbefohlene Ehrenerklaͤrung wuͤrde die 
Wahrheit der von dem Verf. der Plane Napoleons auß: 
geftoßenen Anlagen weder erwieſen, noch fein Angriff auf 
die Ehre eine großen und ehrwürdigen Theild der deut: 
Shen Nation aus dem Andenken der Menſchen verbannt. 
Es müßte aber nothwendig bas eine oder das andere ges 
fhehen, wenn das Publikum fein Urtheil über jenes 
Damphlet ändern ſollte. Eine freiwillige Veraͤn⸗ 
derung meine in ber angellagten Schrift ausgeſproche⸗ 
nen Urtheild Eönnte mich bei dem Publikum veraͤchtlich 
machen, ohne doch den Verf. der Plane Napoleons auf 
irgend eine Weife zu erheben; eine anbefohlene würde 
das letztere noch weit weriger bewirken, fondern bie 
Indignation nur von neuem und heftiger ‚gegen ihn 
erregen. 

Indem ich alfo diefe Gruͤnde geltend mache, proteftire 
ich gegen alled und jeded gerichtlihe Verfahren, und bitte 
die Klage ded Baron Aretin ald ganz unflatthaft zuruͤck⸗ 
zumweifen und ihn in die Erftattung ber mir verurfacdhten 
Koften zu verurtheilen. Bugleih aber will ih die hier 
gemachte Einwendung durchaus nicht als eine Einlafſung 
auf die gegen mich erhobene Klage angefehen wifſen, fon: 
dern behalte mir, im Falle, wider alle Vermuthen, die 
Klage ded Baron Aretin dennoch angenommen werden 
folte, alle und jebe rechtliche Einwenbung vor. 

. Br. Ja co b s. 
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30. Bericht über ben von Ignaz Harbt, Untere 
bibliothefar, herausgegebenen Catalogus 
Codicum mänuscriptorum graecorum 
Bibliothecae regiae Bavaricae. 


30) In Gemädheit eined von dem hohen Präfitio 
der Löniglihen Akademie der Wiffenfchaften erhaltenen 
Auftragd hat Unterzeichneter eine Revifion des von dem 
Bidliothelar Herrn Ignaz Hardt verfertigten, und dem 
Herrn Oberhofbibliothekar Freiherrn von Aretin in 3 ſtar⸗ 
ken Quartbaͤnden herausgegebenen Catalogs der grie- 
chiſchen Handſchriften, welche ſich vor der Befitznahme 
von Augsburg in der koͤniglichen Bibliothek befanden, 
vorgenommen. (Er hat die Ehre, die Refultate diefer 
Prüfung der verehrten Commiſſion vorzulegen, obne bie 
Anmaßung zu haben, dieſe Prüfung für vollendet. und 
erfhöpfend zu halten. Eine Arbeit vieler Jahre konnte 
‚nicht in wenigen Monaten, bei getheilter Zeit und andern 
Beſchaͤftigungen, in allen ihren Theilen durchgemuſtert 
werden, am wenigfien ein Catalog griechiſcher Dands 
fohriften, in welchem mehrere taufend Schriften verzeich⸗ 
net find, welche, wenn Alles hätte gethan werden follen, _ 
inögefamms hätten nachgefehen werben müffen. Kenner 
diefee Art von Gefhäften Eennen auch ihre Schwierig: 
keiten ; und daß oft eine Kleine Schrift von wenigen 
Blättern lange Forſchungen heiſcht, die bisweilen nur 
durch einen glüdlidhen Zufall zur Reife gebradyt werden. 
Unterzeichneter bittet daher, die Arbeit, welche er vor⸗ 
zulegen bie Ehre hat, ald einen Beitrag zur Beriditigung 
beö Verzeichniffes jenes koſtbaren Schages der Töniglichen 
Bibliothek mit Nachſicht anzunehmen, To wie er ihn ohne 
Anfprüde und mit der Hoffnung bietet, baß Andere durch 
aͤhnliche Beiträge dad, was bei dem erften Wurfe übers 
feben oder gefehlt worden, berichtigen und fo dieſem 
Gatalog die gewuͤnſchte Brauchbarkeit und Vollendung 
geben mögen. 

Er Kann aber hier nicht unterlaffen, eines unanges 
nehmen Bufalld zu erwähnen, der feine Arbeit gänzlich 
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zu vereiteln drohte, und fie wenigftend etwas gehemmt 
und verfpätet hat. Da ihm zur Beförderung berfelben 
von dem hohen Präfivio die Erlaubniß ertheilt worden 
war, in dem Verſchluſſe ver Bibliothek zu arbeiten, fand 
er am zoſten October, baß der ate und 3te Band feines 
Hand: Eremplard bed Catalogi Codicum graecorum ,. den er 


am Rande mit Correctionen beſchrieben hatte, aus einer. 


ganzen Anzahl von Büchern, die auf demfelben Tiſche 
lagen, entwendet war. Der ıftle Band, an einer andern 
Stelle gelegen, war zurüdgeblieben. Diefer Raub eines 


defecten und befchriebenen Buched,, das aud der ganzen - 


Maffe Eoftbarer Werke, die den Saal der Claſſiker füllen 
— mo er eben verübt worden — wie audgewählt war, 
und welcher über bie Sicherheit der Bibliothet die größte 
Unruhe erregen muß, war für den Unterzeiäneten zivar 
ſchmerzlich, indem er ihn einiger Vorarbeiten beraubtez 
indeffen hatte er feine meilten Bemerkungen auf befons 
deren Blättern verzeichnet, die fih in einem andern Vers 
Tchluffe befanden, und er glaubt durch verboppelte Thaͤ⸗ 
tigkeit dasjenige, was ihm biebifche Hände entwendet 
hatten, größtentheild erfegt zu haben, 


“ Sn Betreff des Gegenſtandes diefer Beriht-Erflattung 
wird ber Unterzeichnete über die dußere Einrichtung, dann 
über die innere Befchaffenheit des Caralogi berichten, und 
zuletzt einige Vorſchlaͤge thun, den Mangein deſſelben 
abzuhelfen. 


J. Aeußere Einrichtung. 


Ein Theil der aͤußern Einrichtung eines Catalogs 
hängt von der Beſchaffenheit der Gegenftände ab, die er 
verzeichnen fol. Einem jeden guten Catakog muß, außer 
dem Prinzip der Vollſtaͤndigkeit, das Prinzip einer mes 
thodiſchen Anordnung zum Grunde Liegen, Eine Biblios 
thet .und jeder ihrer einzelnen Sweige, in weldher die 
Bücher nur willtührlid sufammengeftellt find, geſett 
aud) ihr Befiger oder Auffeher könne jedes Einzelne zu 
jeder Zeit auffinden,, iſt jedem BVerſtaͤndigen ein unange⸗ 
nehmer Anblick. 


% 
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Die fußematifdhe Anorbnung aber, welche in einer 
wiſſenſchaftlich geordneten Bibliothek die herrſchende 
muß, wird vielleicht in einer Sammlung von Haubdf 


ten nicht Ratt finden. So fheint Herr Bibl. Dart u 


glauben, wenn er in der Vorrede p. XII. zu bem 4ten 
Bande des gr. Cat., welder bie Augsb. Codd. verzeich⸗ 
net, fagt: De methodo autem et ordine nom est, quod plnribas 
dicam, Sciant tantum, me serum Ordinem mon observasse, sed 
secandup voluminis formam immutasse, parum de or- 
dine systemalico im tanta materiarum diversitate volumisumque 
iaaequalitare solliiram. Die Größe der Bände sum Grund: 
fage der Auffielung zu maden, if allerbings bei Codd. 
eben fe natärli, als bei gebradten Bühern; fol er 
aber der einzige und enticheidende feoun? und Tann eine 
Bibliothek georbnet heißen, in welcher der Bibliothekar, 
parum de ordine systematlco sollicitus, aur Bolio, Quart 
und Octav unterfchieden bat? Derr Garbt fest hinzu: 
„ed habe ihm immer die Dieinung angellebt, daß es 
wenig daranf antomme, ob die Bücher in diefer ober.jener 
Drbnung gefest würden, wenn nur ber Anbli@ ben Au: 


gen ergöglidy und das Budy leicht aufzufinden ſey.“ Das 


Lestere würden bie Catalogi bewirken. Uns bünkt aber, 
Daß es doch noch beffer fey, wenn man des Gatalogb zum 
Auffinden der Bäder entbehren Eönne, wenn man Ihr 
wenigſtens nicht bei jedem einzelnen Buche nachzuſchlagen 
noͤthig habe. 

Nun wollen wir aber gern zugeben, dag bei der 
großen Mannichfaltigkeit verfhiebenartiger Schriften, bie 


oft in Einem Bonde einer Handſchrift vereinigt find, 


eine foftematifhe Anordnung mit voller Strenge nicht 
durchgeführt werden könne. 

Eine Annäherung aber war doch moͤglich. Es war 
nit ſchwer, Profanes und Kirchliches/ und alfo im XII: 
gemeinen zwei Klaffen zu trennen, wenn fon mans 
ches Manufcript außer den Segenftänden ber einen Art, 
eud) wohl Gegenſtaͤnde der andern enthielt, gerade wie 
oft gedbrudte Buͤcher Beibände von ganz verſchiedenem 
Inhalte Haben. Es iſt aber auch die Anzahl der griedh. 
Dandſchriften gar nicht gering, deren Inhalt ganz rein 
entweder profan, oder kirchlich iſt. 


[gi 
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In dieſen Hauptclaſſen konnte ohne Gefahr auch 
noch weiter auf die Verwandtſchaft des Inhaltes Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden. Die Abſchriften der heiligen 
Buͤcher, die Commentatoren derſelben, die Homilien und 
Menologien, die Verhandlungen der Concilien konnten 
ſich zuſammenreihen, ſo wie die Abſchriften des Homerus, 
der Mathematiker, der Aſtronomen und andere, die meiſt 
in einzelnen Bänden enthalten find. Dieſe Anordnung 
würbe nicht nur dad Auffchlagen erleichtert, fondern auch 
eine Menge unnüger, Raum verfhwendender und höchft 
befhwerliher Wiederholungen vermieden haben, von 
denen weiterhin bie Rede ſeyn wird. Man hätte ben 
Schatz der Bibliothek, in ihren einzelnen Fächern leicht 
überfehen,, und der Verf. bed Catalogs felbft würde aus 
diefer Anordnung über die innere Beichaffenheit mehre: 


rer biefer Handſchriften, ihre Quellen und ihren Eritifhen 


Werth Licht haben ſchoͤpfen können, indem er bemerkt 
bätte, daß mehrere berfelben von den nemlichen Schrei: 
bern, oder doch zu. derfeiben Zeit, aus benfelben Origi⸗ 


nalen copirt, in allem übereinflimmen und alfo die meh: _ 


teren nur für Einen zu. achten find, Bei der Entfernung 
aber, in welcher diefe Verwandten durch bie Willkuͤhr⸗ 


lichkeit ihrer Stellung gekommen find, if ihm dieß gängs _ 


lich entgangen. , 

Die Möglichkeit einer folhen Anorbnung barzuthun, 
ift die Anführung des treffliden Catalogs der Wiener 
Bibliothek von Lambeciud, und der Mebiceifchen von 
Bandini hinreichend. 
3b muß bemerken, daß die von Hrn. Hardt beliebte 
GSlaffification nach ber Größe bed Formats nicht einmal 
mit Gonfequenz butchgeführt worden. Nachdem bie ältere 
Sammlung mit einer Reihe von Dctaven und Duobezs 
bänden geſchloſſen ſcheint, folgt von ©. 324 eine Reihe 
von Folio: und Quartbänden, die in dem Catalog T. II. 
S. 30 ald Anfang auftreten, In den Buͤcherſtellen ſelbſt 
aber den ergöglihen Anblid gleicher Kormate un: 
terbrechen. 

Wenn nun aber auch wirklich auf den Inhalt der 
Codd. gar nicht geachtet werden ſollte, ſo bot ſich doch 
noch ein aͤußerer Grund der Abtheilung dar, deſſen gaͤnz⸗ 
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liche Bernadläffigung in biefer Toftbaren Sammlung von 
Handſchriften allerdings Bermunderung erregen muß. Wie 
meinen die Abtheilung in Codices membrauaceos, bombycinos 
und chartaceos, ober body wenigſtens in membr, und chart. 5 
eine Abtheilung , die fi fo natürlid darbietet, durch 
welche fih mit ſehr wenigen Ausnahmen das Aeltere 
gleihfam von felbft von dem Neueren trennte, und die 
in Rädfiht ded Materlald ſowohl, als (faſt immer) der 
inneren Güte, koſtbareren unb wichtigeren Schaͤte ſchon 
für den Anblick audzeichnete. Sept iſt alles, dad Aelteſte 
und dad Neuefte, die Eoftbarften und elendeſten Hands 
fhriften, unter einander geworfen; unb oft entgeht ein 
unfhäsbared Manufcript den Augen ded Liebbabers nur 
darum, weil ed fih unter ſchlechten Umgebungen verbirgt. 
So durchkreuzen fi) glei in den erfien 10 Numern 
ehrwürdige membranacei ded X. und XL Jahrhunderts wit 
den Jabrikarbeiten aus ber legten Hälfte des XVI. 

Diefe Fabrikarbeiten forbern eine befondere Erwähs 
nung. Eine fehr bedeutende Anzahl unfrer Handſchriften 
find von dem I. 1540 an, binnen einer kurzen Fri, vor 
griehifhen Schreibern, meift, wie es ſcheint, von Origi⸗ 

"nalen der St. Marcus : Bibliothel copirt worden. Wad 
, damald noch nicht durch den Drud bekannt gemadt war, 
wurbe aus der reichen Sammlung bed Cardinals Beſſa⸗ 
tion, wenn ih nicht irre, auf Koften jener würdigen 
Beförderer alter Gelchrfamkeit, der reichen und. edeln 
Bugger, unter der Auffiht id weiß nicht weiches Ger 
lehrten, dem die Hevifion der Abfchriften oblag, (daher 
die Unterfchrift bei fo vielen: zal zovro zo Bıßlöor ıc.) 
mit Hüctiger Hand abgefchrieben. Alle diefe Abfchriften 
find einander wie in der äußern Form, fo im Innern fafk 
glei. Das Handwerk wird oft mit Unwiffenbeit, oft 
mit Leichtfinn getrieben... Ich werbe von beiden in bem 
zweiten Theile diefed Berichtes einige auffallende Beis 
fpiele geben. Hier if die Sache nur im Allgemeinen 
berührt worden, um zu bemerken, daß, wenn auf ſyſtema⸗ 
tiſche Anordaung Verzicht gethan war,’ wenigftend biefe 
Sammlung gleihartiger Handſchriften ungetrennt unb 
unvermifcht hätte bleiben müflen. Auch hierdurch Hätte 
bie Beurtheilung gewonnen, und bie immer, mit gleichen 
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Torten wiederkehrende Befhreibung einer. jeden berfels 
ben, mit welcher der Catalogiſt feinen Leſer ermübet, 
wäre vermieden worben. . 

Da der Verf. ded Catalogs auf eine ſyſtematiſche 
Anorbnung gänzlich Verzicht gethan hat, fo find die dem 
3ten Bande beigefügten Indices dad einzige Mittel: des 
Auffindend. tefer Indicum find &. 

I) Ramen der Schreiber, die fi in den Codd, genannt 
haben, mit Beifügung der Zeit, wo fie ſchrieben; dieſes 
aber ganz willtührlid. So wird zu dem Namen Emm, 
Embenes blos dab 3. 1548 geſetzt; es findet ſich aber von 
ihm Cod. 12, vom 9. 1550., Cod. 36: vom J. 1556 u. ſ. w. 
Es wäre fehr nuͤtzlich geweſen, wenn hierbei die Codd., 
die von ihnen herrühren, angegeben wären, felbft bie, 
in denen fie ſich nicht ausdrüdlihh genannt haben. Nichts 
war, bei ber oftmaligen Wiederkehr derfelben Hand, 
leichter zu bewerkfteligen, und ed war auf diefe Weiſe, 
wenn einmal der Fleiß oder Unfleiß eined Schreibers auß 
einer oder der andern feiner Arbeiten conflatirt war, 
leicht, feine anderen Arbeiten zu beurtheilen. Es iſt aber 
überhaupt auf diefed Neguifitum eined guten Manuſcrip⸗ 
ten= Catalogd, daß er Anleitung gebe zur Veurtheilung 
ded inneren Werthed der Handfchriften, in dem Harbtfchen 
Catalog gar keine Rüdfiht genommen worden. Ferner 
vermißt man Genauigkeit in der Anführung ber Namen 
und ihrer Nectfchreibung. Joannes Murmureus und Cor- 
nelius Murmoreus, Schreiber mehrerer Codd, (3. B. 47. 6% 
59.73.74. 100.) find ganz übergangen ; Emmanuel Embebenes, 
der feinen Namen mannichfaltig variirt, wird nur in der 
Form Em, Embene angeführt; fiatt Michael Malca oder 
Maleas findet man Mich, Malca und dergleichen: 

2) Index Possessorum manuscriptorum graecorum, ebenfalls 
ohne Verweifung auf die Numer der Codd,, wodurch) 
diefer Index durchaus unnüs wird. 

3) Index Ineditosum mit gleihem Mangel. Um ein 
Inedinım aufzufinden, muß nun bie ganze Maſſe bed Catalo 
durKblättert werden. Wie gering war die Mühe, d 
Numer des Cod, beizufegen! Ueberhaupt Tonnte diefer 
ganze Index erfpart werden, wie in dem Z3ten Abſchnitte 
diefed Berichts gezeigt werben foll. 
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4) Index Auctorum graecorum manuscriptorum. Dieſes 
Daupts Regifter, durch welches die Drängel der Anorbs 
nung gehoben werben follten, erfüllt ebenfalls die For⸗ 
derungen nit, bie mon daran machen Tann. a) weil die 
beigefehten Numern auf die Numer der Handſchriften, 
wicht auf die Geitenzabl bed Catalogs verweifen. Da 
nemlih oft Eine Numer 80 — wo einzelne Schriften 
unter fi) begreift, und die Beſchreibung Eines Cod.. bis⸗ 
weilen 20 — 30, ja mehrere Seiten füllt, fo wird dadurch 
das Auffinden ber einzelnen Schriften, bei benen ber Index 
aur auf die Numer deö Cod, verweilt, überaus beſchwer⸗ 
lich und zeitfpielig. Diefe Beſchwerlichkeit wirb noch das 
Dur vermehrt, daß db) die Numer der Codd. nicht 
oberhalb ber Golumnen bed Zerted angegeben ifl, und 
man daher oft ſehr viele Zeit verliert, um nur die Nu— 
mer und ben Anfang der Beſchreibung aufzufindenz; da 
c) nicht einmal auf dem Titel der einzelnen Bände des 
Catalogs angezeigt if, welde Numern jeber enthalte, 
Endlich d) die Ziffern des Index bisweilen unrichtig find. 
Wäre in bem Index aufer der Numer des Cod. die Geiz 
tenzahl angegeben — wobei denn freilich zu wuͤnſchen ge⸗ 
wefen, baß biefe durch alle 3 Bände fortgelaufen — fo 
wärben bie Nachtheile möglicher Drudfehler hierdurch 
beträchtlich vermindert worden ſeyn; flatt daß jest eim 
folder Fehler, wenn er gerade auf einen mit vielen einz 
zelnen Scheiften angefüllten Band trifft, den Suchenden 
fat in Verzweiflung fest. Ferner iſt ⸗) das Aufſuchen 
durch bie Anordnung bed Index erſchwert. Billigerweiſe 
follten doch gleichnamige Schriftſteller nach ihren Vor⸗ 
oder Zunamen geordnet ſeyn; ſie werden aber bald unter 
ihren Eigennamen, bald unter ihren Zunamen angeführt, 
So flieht Nonnus unter dem Namen feined Vaterlandes 
Panoplita, welches noch überdieß Panopolita heißen follte, 
Julius Africanus unter Alricanus. Wenn wir aber hier ben 
Jo. Damascenus ſuchen, fo finden wir ihn hinter dem Jo, 

alte, und por bem Joh. Evangelista; den Manuel Phile vor 

Georgius Phile, Nicolaus Galaczinita nach Nicolaus Corcp 
raeus u. 0. ben fo wenig ift £). in der Aufzählung ber 
SHriften Eines Autord eine alyhabetifhe Anordnung 
befolgt, wodurch dad Auffinden des Schriften non Polp⸗ 
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graphen, wie bed heil. foftomuß, des h. Baſilius, 
des Libanius, eines Phiffeund ähnlicher unendlich ers 
ſchwert wird. Endlich find g) zuſammenhaͤngende Dinge 
getrennt, unb biefelben Schriften. unter verfchiebenen 
Titeln rubricirt. So fleht 3. B. Aristides bekannte Rede 
gegen Plato einmal unter dem Titel de quatuor viris, und 
dann wieder de Themistocle, de Miltiade, de Cimone, de Pe 
ricle; Oppiani Vite und Oppiani Genus werden, ald verſchie⸗ 
den aufgeführt. (NB. Mehrere Verbefferungen von Feh⸗ 
ern, in den Sahlen indbefondere, Nachtraͤge audgelaffener 
Namen u. dergl, find mit meinem Danderemplar entwens 
det worden.) 

65) Index materlarum (Rerum) in msc. graecis bibl, Monac, 
contentarum. Diefed Resifter hat die Fehler der vorigen; 
und außerdem eine Menge Artikel, aud denen man nichts 
zu machen weiß, 3. 8. Acharnaei, welches die Acharnenses 
des Aristophanes feyn follen. In dem Catal. T. IL, p. 224 
ift der griechiſche Titel unrichtig gefchrieben, ayapvom» 
ft. &yapvwv. Aer, Aqua ıc., wodurch einmal Hippocrates 
Schrift de aqua, aëre er Idcis, dann bie Schrift eined Ano- 
ayımi, wo der Name der Luft, und ich weiß nit was noch 
mehr bezeichnet werben foll, Aeschyli Scholia, die ſchon 
im 1. 8b, unter Acschylus verzeichnet waren, kommen 
bier wieder vor; fo wie die Acthiopica des Heliodor, bie 
gewiß niemand in dem Sachregiſter ſuchen wird. Deds 
gleichen die Tragodien, die bort unter ihrem Verfaſ⸗ 
fer fhon fanden; die Titel einzelner Reden namhafter 
Schriftſteller, u. dergl. 

Endlich muß ic) eines Index erwähnen, welder mit 
der Auffohrift Codicum Numerus dem erfien Theile vorge⸗ 
fest ift. Diefer Index, welcher die neuen, von bem Verf. 
zuerſt eingeführten Numern mit den Numern bes alten 
Sngolftäpnter Catalogus zufemmenftelt, ift wiederum 
ganz zweckwidrig eingerichtet. Jene alten Numern waren 
unter ben Litteratoren bekannt, und bie Codd, ber koͤnigl. 
Bibliothek werden in litterarifhen Werten oft unter 
diefen alten und bekannten Numerz. angeführt... Wenn 
aun einmal biefe Numern mit alten vertaufht werben 
folten, was war natärliger, ald daß a) in dem Catalog 
felbft jedesmal ber neuen Numer die alte beigefeht; 
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b) aber ein Verzeichniß ber n Numern, nad) der Drb- 


‚nung ber Bahlen, mit beigefehten neuen Numern gege⸗ 


ben wurbe, am bei Anführungen in älteren litterariſchen 
Werten fogleih die neue Stelle finden zu Ednnen. Unſer 
Berfaſſer aber hat die Sache umgekehrt; bie neuen Aus 
mern nad) der Ordnung der Sahlen voraus, die Altern 
binterbrein gefegt, und dadurch ben Nutzen eines ſolchen 
Index gänzlich vereitelt. 

So wenig ift alſo diefer Catalogus mit bibliotheka⸗ 
riſcher Einfiht und nad) einer dad Auffinden erleichtern= 
den Methode abgefaßt. ' 

Diefer Mangel wird noch durch einige andere Feh⸗ 
ler, befonderd durch eine befchwerliche Weitfchweifigkeit. 
der Anlage vermehrt. Es iſt ein Haupt: Erforderniß 
eined guten Catalogs, daß die Gegenfiände, welde er 
aufzählt, Leicht in die Augen fallen. Ein Catalog fol 

ein Hilfsmittel des Studiums, nicht felbft ein Gegenſtand 
eines Studiums ſeyn. Es iſt alſo ein großer Fehler, wenn 
man nad dem Namen des Autors und dem Gegenſtande 
der Schrift muͤhſam zu ſuchen genoͤthigt iſt. — 

Nun hat ſich Herr Hardt zum Geſetz gemacht, nie 
ven Inhalt eines Codex, den Namen eines Schriftſtellers 


. oder ben Titel feined Werkes, wie bekannt er aud) ſey, 


aus eigener Kenntniß anzugeben; fondern nachdem er bie 


— 


Beſchaffenheit des Codex im Allgemeinen geſchildert hat 
— wir werden im aten Abſchnitt auf dieſe Schilderungen 
zuruͤckkommen — und fie mit den Worten: et inscriprus 
geendigt hat, fest er die erſten griechiſchen Worte oder 
die erfie Aufſchrift, bie ber Cod. barbietet, hin, und fo 
der Reihe nad alle Zitel, wie fie einander in dem Cod, 
folgen. Nun iſt bekannt, daß viele Schriften im den Codd, 
der Auffchrift ganz entbehren, daß ihre Abfchriften bis⸗ 
weilen weber den Namen nod) den Titel bes Werkes bes 
ſtimmt anzeigen, baß fie viele unnäge Dinge, Zitulatus 
zen u. bergl. enthalten, bie zur Sache nichts dienen, und 
den fhnellen Ueberblick erſchweren. 

Nun tft ed zwar allerdings nüglih, bei minder ber 
kannten, hauptfähliih noch nicht ebirten Schriften den 
ganzen Titel genau zw copiren, Indem daraus nicht bloß 
die Identität derfeiben, fondern auch oft die Ueberein⸗ 


\ 
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fimmung mit andern Codd., in welder biefelbe vor⸗ 
tömmt, erkannt werben kann; wozu ed aber diene, bei 
ganz bekannten Schriften immer und jedesmal ben gans 
sen griechiſchen Zitel, fo wie. man ihn in jeber Audgabe 
des Schhriffftellerd finden Tann, abzufchreiben, tft uns 
fehlechterbings unbegreiflih. Was war natürliher, als 
in einem ſolchen Falle Eur; und gut den Namen des Aus 
tors und feiner Werke zu nennen3 ben Titel aber nur 
dann befonderd anzuführen, wenn er etwas Befondered 
und Ungewöhnliched enthielt? So haben ed Männer ges 
macht, wie Morelli, denen gleich zu ſeyn, wohl der größte 
Ruhm eines Bibliothelars feyn kann; die nicht trachtes 
ten eine Menge Bogen zu füllen, fondern dad Röthige 
sum Nugen des Leferd mit bündiger Kürze zu fagen, und 
der bibliographifhen Gelehrſamkeit auf wenigen Blättern 
größern Nugen gefliftet haben, als die Freunde prunken⸗ 
ber Eitelkeit in dicken Papiermaffen. Was war 3.8. 
natürlicher, ald m. XXX., welcher die Bibliothecam Photii 
enthält, dieſes weltbefannte Buch fogleih zu nennen ? 
Herr H. aber fest nad beliebter Methode ben Langen 
griechiſchen Zitel hin, in welchem der Name bed Autors 
gar nicht vorkoͤmmt, und nennt biefen erft am Schluffe 
ber zweiten Seite (T.I. p. 171) gleihfam verlohren. Dieß 
tft eben fo unbequem, als weitläuftig. Morelli, auf ben 
Hr. 2. an diefer Stelle verweift, flatt den Lefer durch 
einen Zitel zu ermüben, ben er aud) bei Hoeschelius lefen 
Tann, fest die Worte Photii Bibliotheca über feinen Artikel 
sur Befriedigung bed Leferd, der doch bei einem Biblios 
thelar voraudfegen muß, daß ex die Bibl. Phoui richtig 
habe erkennen Lönnen und kein Falſum muthiwilliger 
Weife habe begehen wollen. Solche Beifptele kommen 
in diefem Catalog überall vor. Tom. IL p. 58 wird von 
Photi Nomocanon der Inhalt nach) feinen einzelnen Beſtandb⸗ 
theilen titelweis angefuͤhrt, daß das Ganze aber der 
Nomocanon ſey, erſt ©. 62 ganz verlohren beigebracht. — 
Da nun jeder Titel beſonders abgefegt, mit Iateinifchere 
Ueberfegung begleitet, Anfang und Ende der bekannteften 
Schriften ausdrüdiich angegeben, aud wohl noch hinzus 
geſetzt iſt, daß fie edirt ſeyen, endlich noch uͤberdieß daß 
Folium des Handſchrift mit, griechiſchen (wozu nur dieſe 


, 


/ 
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Pebanterei, da doch nur einige wenige Handſchriften mit 
griechiſchen Bahlzeihen foltirt und paginirt find?) und 
arabifhen Bahlzeihen, und den Worten puldoy und 


Foliun auf einer eigenen Seile darübergefegt iſt, To iR 


bieraud die ungeheure Breite des Catalogs entflanden, 
welcher 347 Codices auf 1421 großen Quartfeiten verzeiche 
net, während der treffliche Morelli auf 320 Seiten 452 grie⸗ 
chiſche Handſchriften zwedimäßig und befriedigend bes 
ſchreibt. Wenn daher 3. B. Cod. 258 mit folgenden Wor⸗ 
tem zur vollen Genuͤge befdrieben werden Eonnte: Euri- 
pidis Phoenissae, Medea et Hippolytus cum glossis interlineari- 
bus, Scholifque annexis in easdem Tragoedias et praeterea in 
Andromachen et Alcesıiin. Haec Scholia maximam partem cum 
editis conspirant, fo füllt in dem Gatalog die Befchreibung, 
nad) der beliebten Methobe in die Breite gezogen , dritt: 
halb Quart: Seiten. Die Beſchreibung eined Cod. des 
Aristides 349 Tonnte von 3 Selten auf 3 Beilen zufammen: 
gezogen werbent Aristides Panathenalcus,, de shetorica ad Pla- 
tonem, de quamor viris, uns cum Sopatri Prolegomenis et Scho- 
liis marginalibus, maximam partem cum editis conspirantibus, 
Wozu war ed nöthig, T. J. p. 415—423 auf 7 Geiten alle 
Germonen deö Max, Tyrius einzeln aufzuzählen, bie hier 
fogar in derfelben Ordnung, flehen, wie in ben gewöhn- 
lichen Ausgaben, auf bie zu verweifen war, To daß at 
weitläuftige Seiten In 2 Zeilen zufammenfhwinden konn⸗ 
ten: Maximi Tyrli Dissert, XLI, eo ordine positae, quo primum 
anno 1557. tvpis Hearici Stephani prodiere, ald mit welden 
Worten Morelli p. 143 einen ſolchen Codex beſchreibt. 
Wenn man aber vielleicht ein foldyed Aufzaͤhlen des Bes 
Tannteften, nach Anfang und Ende, Einmal dulden möchte, 
fo iſt es doch gewiß die unnügefle Papierverfchiwendung, 
wenn diefelben Schriften auf biefelbe Weife an mehr alb 
on einer Stelle verzeidmet werben. Es mögen auch bar 
von einige Beifpiele hier flehen. Cod. nr. 199. ift bis gu 
296 Bol. von derfelben Hand geſchrieben, ald nz. 61. und 
enthält diefeiben Sammlungen von Domilten, melde 
Philothend aus mehrern Kirenvätern gefammelt hatte. 


Dieſe HDomtlien werben zum erflenmal Tom. L v. ©. 318 


bis 336, alfo auf mehr ald a Bogen aufgezählt, und bei 
GErmähnung bed Cod. 199. T. IL p. 309-326 auf eben fs 
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gielen Bogen zum zmweitenmal, Eine einzige Zeile ber 
Verweiſung auf die erſte Beſchreibung, die fon ſelbſt 
allzu weitläuftig war, genügte hier. Eben fo werden 
T. II, 53—57 die Reden des h. Gregorius aufgezählt, und 
wiederum in eben ber Orbnufig T.IL 47 —77, wo es genug 
war, zu fagen: Nicetae Exppaitio sermonum sedecim Gregoril, 
. quos eodem ordine recensuimus Cod. CXXV. Dennoch koͤmmt 
diefelbe Befchreibung in demfelben Bande T. IL 353 — 357 
zum brittenmal vor, ohne alle Erwähnung bed vorigen. 
Auch Cod, 269 u. 300 enthalten ganz einerlei und find von 
dYemfelben Schreiber Andreas, Darmarius copirt; dennoch 
werben beide, ohne alle Bemerkung T. IIL 123 u. 233 auf 
diefelbe Weife beſchrieben. Dieſe Säle aber And nicht 
die einzigen. 

Auf dieſe Weiſe iſt dieſer Catalogus zu 3 roſtbaren 
Bänden angewachſen, bie, wenn man das Ueberflüffige 
binwegfchneidet, und dad Nothwendige nad) den Geſetzen 
der Sparfamkeit zufammenzieht, auf Einen Band redu⸗ 
cirt werden Eonnten. Hierdurd würde ber Gebrauch und 
Ankauf erleichtert worden feyn, und die Koſten des Druckes 
hätten zu andern nüglihen Dingen verwendet werben 
können. Nach der jegigen Beſchaffenheit des Catalogs, 
wo alled auf die moͤglichſte Breite berechnet zu feyn 
ſcheint, if der Gebrauch mie der Verkauf außerorbentlich 
erfhwert. Wenn aud in ber That der Verf. eines fol: 
“en Catalogs beim erflen Wurf eine fo weitläuftige Ans 
lage nöthig finden follte, damit ihm nichtd enfgehe, wenn 
er glaubt, alled auffchreiben zu müffen, damit ihnt das 
Einzelne nicht entfhlüpfe, To Tollte doch fpäterbin bei 
der eigentlichen Rebaction einer ſolchen Arbeit eine 
Reduction derfelben vorgenommen, und alles geſtri⸗ 
hen oder zufammengezogen werben, was nur ald Natiz 
für den Verfertiger fo weitläuftig däftend,, damit nur 
das übrig bleibe, was eigentlih brauch bares Inven⸗ 
tarium ded vorhandenen Schages iſt. In unferm Gatalog 
aber find nicht nur die vorhandenen Schäge mit der ans 
gezeigten Weitfchweifigkeit befchrieben,, ſondern aud bie 
nicht vorhandenen. So füllt Tom. I. p. 509-526 die Be⸗ 
ſchreibung von 4 Codd., welde in die koͤnigl. Bibliothel 
su Paris gelommen find, 3 Bogen; To wie Tom. UL 1372 


« 


432 Beilagen. | .. 


und Tom. IIL 149-161 wieberum bie Beſchreibung von 
2 Codd., die eben dahin abgegangen find, 2 Bogen füllt. 
Nichts kann unnüser ſeyn. Es iſt aber auch überdieß 
ganz unfhidlih, daB Befigungen einer andern Bibliothek 
in den Numern der Töniglihen fortlaufen, und als ob 
fie no zu berfelden gehörten, in ihrem Cataloge 
tegiftrirt find. 

Solcher Ueberfluß Hätte ohne Zweifel weggeſchnitten 
werben muͤſſen. Der zte Abſchnitt dieſes Berichtes aber 
wird zeigen, daß dieſer Catalog noch an viel weſentliche⸗ 
ven Mängeln, als denen einer fehlerhaften Anlage, lei⸗ 
det, und daß er eben fo mager, als aufgefchwollen, über: 
haupt als gar nicht redigirt zu betrachten iſt. 


II. Innere Befchaffenheit bes Catalogs. 


Bu der Innern Befhaffendeit eines Catalogs 
von Handſchriften muß alles gerechnet werben, was auf 
die richtige Beurtheilung derfelben eine Beziehung hat. 

um eine Handſchrift richtig zu beurtheilen, muß 
man ihr Alter kennen, wie fie fih erhalten hat, welchen 
Brad der Genauigkeit man fi) von ihr verfprechen darf, 
auch in wiefern fie mit andern fon betannten Dands 
ſchriften übereinflimmt oder von ihnen abweicht. 

Es ift alfo von einem foldden Cataloge eine genaue 
Beſchreihung der äußern Beichaffenheit ber Codd. zu er: 
warten; über ihren Innern Werth aber wirb er, da bem 
Berf. felbit eine Eritifche Unterfuhung alles Einzelnen 
nit zuzumuthen tft, fo viel beibringen, ald möglid. 
Er wird alfo bemerken, welcher Gelehrte diefen Cod. ges 
braucht und, verglichen habe, und das Urtheil beffelben 
bemerken; vorzäglih wenn etwa ein Werk zuerft ober 
allein aus einem ſolchen Cod. edirt worben; ec wird 
forfhen, mit welchen Handfihriften die feinige zuſammen⸗ 
flimme; er wird bei den wicdhtigern Proben der Lebars 
ten geben; bemerlen, ob am Rande abweichende Ledarten 
beigefchrieben find; endlid muß er in dem, was er auds 
hebt, die firengite diplomatifche Genauigkeit beobachten, 
weil bieraud nicht nur bie größere ober geringere Ges 
nauigkeit des Gopiften, fonbern oft auch die Uebereins 
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kimmung einer Handſchrift mit einer andern geſchloſſen 


werden kann. 


Endlich muß eine jede Schrift fo viel wie moͤslich 
ihrem Autor zugewieſen, und die edirten Schriften muͤſ⸗ 
ſen von den unedirten geſchieden werden. 
Auf diefe gerechten Forderungen iſt in dem H. Cata— 
log keineswegs die noͤthige Nüdficht genommen worden. 
ı) Die Beſchreibung der dußern Belchaffenheit der 
Handſchriften, mit denen eine jede Numer anhebt, if 
nicht immer genau, oft verworren, und mit unnügem 
Detail überladen. : Faſt bei allen Codd, wird bemerkt, daß 
die Initialbuchſtaben und Ueberfchriften mit rother Dinte 
gefchrieben find, eine Sache, die ganz ohne alle Bedveus 
tung iſt, und nit gleich dem Falle, wo die Initialen 
mit Diahlerei und Vergoldung audgefhmüdt find. Faſt 
allen Schreibern wird ein eharacter nitidus, elegans u. dergl. 


beigelegt , auch bei ganz gemeiner, da oft bei entfchieden. 


ſchlechter und reher Schrift, To daß für bie wirklich elegant 
und ſchoͤn gefchriebenen Fein unterfcheidended Merkmal 
übrig bleibt, Zur Abwechfelung legt et ihnen auch wanum 
lisibilem bei, mit welchen barbariſchen Worte entweder 
gar nichts, oder etwas ganz allgemeines defagt wird, 

Wenn fid) der Schreiber am Ende friner Abſchrift genannt 
bat, nennt ihn auch der Verf. in Eingange, und bann 
immer: nod befondess in der Beſchrelbung ſelbſt. Nun 
find aber mehrere ‚. ja die meiften biefer Codd. von meh: 

‚ern Händen gefchrieben, und bach ift oft nur Ein Schreiber 
namentlicd) angeführts und dann heifit ed oft im ber all: 
gemeinen -Befchreibung mit fhreiendem Widerſpruch, mie 
Tom.1I. 105. nr. 23.3 Codex scriptus manu diversa ... a Corne- 
liö Naupliensi Murmureo exarams, und ebenfo Tom. IL 226, 
nr. 47. Tom.I, 235, nr. 48. Tom,1: 312. nt. 599. manu varia.., 
scripts a Michaele Maleensi. Tom, I 561. .nr. 104; manu di- 
versa . . . exaratus a Fr, Cladio, und fo häufig. Denn immer 
kehren diefelben Worte zurüd, fo daß man oft in einer 
ganzen Reihe nur dieſekben Bandferiften befchrieben zu 
finden glaubt. Bei der oben fchon berührten Beſchaffen⸗ 
heit eined großen Theils ber Codd. der koͤnigl. Bibliothek 
Kurt diefe Befchreibungen BRLDELOEUERIND: vereinfacht 
werben. 
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Einen Theil dieſer Beſchreibungen macht immer, mit 
Recht, die Angabe der Blaͤtterzahl. Wenn aber zufällig 
ein Cod. ſchon von Älterer Hand paginirt ift, fo gibt -D. 
in der Befchreibung bed Einzelnen die pagina an (fie ims 
mer. folium nennend), woraus dann die Sonberbarkeit 
entfieht, daß ein Band nod) einmal fo viel folia zu haben 
ſcheint, ald er der Angabe nad wirklich bat. Bisweilen 
iR auch ein Band zum Theil paginirt, zum Theil foliirt; 
und da H. beibes ohne Unterfchieh benutzt, fo fcheint oft 
in der zweiten Hälfte eines Bandes bie Zahl ruͤckwaͤrts 
zu gehn. Beifpiele Tann man Tom. L p. 94 und andere 
mehr finden. 

Auch andere Verworrenheiten ſetzen ben Lefer bis⸗ 
weilen in Verlegenheit. Wie wenn ed Tom. I. p. 486 bet 
ber Geſchichte ber gothifhen Kriege von Procopius 
beißt: lacunse statim initie habentur, quasi quid deesset, quum 
vero id cum .editione contuli, idem inyeni, wo bie Meinung 
des Verf. niht zu errathen if. In der Beſchreibung 
eined Cod. von Thucydid, Tom, IL p. 490% Inter alias editio- 
nes Bibl, Elector. possidet ed. Amstelod. gr. lat. 1731. £. m. 
In primo folio notatur exemplar hoc esse ex Biblioth, Chi im- 
sulae. Dolendum sane glirium dente magnam partem in marg. 
superiore ezcavatum esse, welche Worte der grammatifchen 
Verbindung nad auf dab ber koͤnigl. Bibliothek gehörige 
Eremplar bed Duderifhen Thueydides gezogen werben 
mußten; in ber Ihat aber zu der Beſchreibung der 
Handſchriften gehören. Sole Verworrenheiten, die aus 
ungefchidter Anordnung bee Säge, häufig auch aus bem 
unrichtigen Gebrauche ber Partikeln entflehn, find bier 
überaus zahlreich. 

2) Auf die Beurtheillung des Innern Werthes ser 
Handſchriften iſt hoͤchſt felten einige Ruͤckſicht genommen. 
Herr D., welcher mehrere derſelben für auswaͤrtige Ge⸗ 
lehrte verglichen hat, mußte durch diefe Arbeit vollkom⸗ 
men in den Stand gefegt ſeyn, über die Süte oder Un⸗ 
tauglichkeit des verglichenen Cod. zu urtheilen. Aber ob 
er glei immer bemerkt, wenn er GCollationen einer 
Handſchrift beforgt und andern mitgetheilt bat, fo finden 
wir doc, in biefen Fällen nie etwas, das einem kritiſchen 
Urtheile aͤalich ſaͤhe. 
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Bon den Urtheilen andrer über die von ihnen ge- 
brauchten Codd, der koͤnigl. Bibl. wird ebenfalld nirgends 
eine® angeführt, ja überhaupt nur ſehr felten bemerkt, 
daß ein Cod. von andern benußt fey. Es kann aber nie: 
manden unwichtig ſcheinen, Ju wiſſen, ob eine Arbeit 
ſchon gethan ſey oder ob ed ſich ber Mühe lohne, fie zum 
zweiten= ober überhaupt auch nur einmal vorzunehmen. 
Vieles diefer Art hat der VBerichterflatter in feinen An: 


merkungen angezeigt; wohl wiffend indeß, daß er bei 


Mangel der Zeit und der nöthigen Hülfömittel nody eine 
reihe Nachleſe andern zurüdgelaffen habe. 

3) Die richtige Schaͤtung der Handfchriften iſt durch 
die Befchaffenheit des Catalogs fogar erfchwert, indem 
faſt in allen Anführungen ein großer Mangel an biplos 
matifher Genauigkeit herrſcht. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß H. es für nöthig 
gebalten, von jeder Schrift, auch der befannteften, Ans 
fang und Ende anzuführen, in ber Meinung, daß baraus 
allein erkannt werden könne, ob man wirklich die durch 


"den Titel angezeigte Schrift vor fi) Habe, und ob fie 


ganz und vollftändig fey. Tom.IV. Praef, II.: ad internam 
Cod. formam spectare videtur „.. initium et finis. Ex hoc 
enim,solo (?) recte Intelligi potest, an idem opus sit, quam- 
vis subinde aliqua verba eademsint. (Was heißen 


dieſe Worte?) Wenn er daher ein Trauerfpiel ded Sos 


phocled oder Euripides, eine Schrift Lucians, eine Rede 
des Iſokrates 2c. nach Anfang und Ende aufgeführt hat, 
fest er noch) zum Ueberfluß hinzu s initium et Anis idem cum: 
edito (Tom. III. p. 334 f.), als ob keiner feiner Leſer einen 
Sophocles, einen Euripides, einen Zucian ober Iſokrates 
befäße, um felbft nachzuſehen, oder ald ob man einem 
Bibliothekar nicht trauen dürfe, wenn er kurz und gut 
fagt, Tragoedia integra, Oratio integra at., ba ja auch ſogar 
diefer Bufag unnöthig ift, und man bloß, bei Mangel 
der Integrität, eine Anzeige bed Fehlenden erwar: 

tet. Wenn aber denn doch einmal biefe Einrichtung bes 
liebt und gut geheißen war, fo mußte wenigſtens alled 
mit der gewiffenhafteften Treue angeneben und, br 
aller und jeder Willührlichkeit, ber Grund: 
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ſat, nur zu regiſtriren, nicht zuurtheilen, mit Conſequenz 
durchgeführt werben. 

Tun ift aber gegen diefe Irene auf alle Weiſe und 

in allen Punkten gefehlt. 
' a) Hr. D. erfindet Titel ober entlednt fie anders: 
woher, während er bod) nur feinen Cod. biplontatifdh 
genau zu beſchreiben vorgibt. Daher heißt ed a. 4. 
Tom. I. p. 22. lädherli) genug: Codex IV, ... exaratus se= 
culo X, ut videtur, et Inscriptusı TOU Ey Ayloss HATBöS 1C. 
ein ganzer griechiſcher Titel von 5 Beilen, und am Ende 
beffelben: Iste quidem titulus haic codici non praefigitur, sed 
sine tirmlo incipit. Eine Ungereimtheit, welche Leit zu 
vermeiden war, wenn ed hieß: Jo. Chrysostomi Commen- 
tarius in Joaun, Evangelistam. Pars altera. Faſt eben fo mr. 338 
Tom. IIL p. 337% Codex . . bene conservalus et inscripms: 
Bıßilovy loropıxnns etc. Iste liber quidem caret tulo suo, 
‚relicto spatio Yacuo, 

b) Er entſtellt fie durch witähtiiche Auslaſſungen 
und Zuſaͤte. Bo fehlen fr. 19. p 100 in dem Titel einer 
Schrift des Philo die Worte zal weradroses, nr. 21. T. L. 
p. 107 fehlt das Hauptwort nes Titeld Urrouvnun. Cod. 22. 
p. 104 der „Bauptnahme ypsywolov. Cod. 24. p. 114 
iR Matt zvol@ in den Titel yows Hefstt. Cod. 97. 
p. 144 xl wur aubgelaffen, und Cod. 28. p.157 dad Haupt⸗ 
wort &oyäs. Ib. p. 160 ypmxov und xeÄldnvaplor 
(welche Form ich in den Anmerkungen gerechtfertigt habe) 
wittührlih in zapdnvallay verwandelt; alſo 2 weſent⸗ 
tie Verfaͤlſchungen in Einen Titel. Cod. gr. p. 213 if 
der Titel der Handſchrift vos aylov Kıglklov Alıkev- 
dolas eis röy neopnen® dffaroim Touas rodtos 
ganz willkuͤhrlich umgefchaffen „ amd der allgenwine Titel 
eig Toug neopntas eigenmädytig etfunden; Cod.-43. 
p. 219 flott rw. .npaysEyrww ein grober Soldcismus 
noaxdEvre eingeführt; Cod. 59. p. 314 &änynens Ayo) 
vuuog in Ziyynoıs dviovuuos verändert; fo wie.p. 313 
ſtatt el vo elvas xal ob rw Bovlsode: norsi Ö Heös 
in oürw BovA. und dieſer ungluͤcklichen Werbefferung zu 
Yoßge überfett: si existendo er sic volendo creat Deus ft. si 
existendo, non autem volendo Deus creat. od. 67 p. 330 iſt 
im Titel einee Homilie des h. Ehrufofl. roũ n«oxa aus: 
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gelaſſen, und glejch darauf in einer. andern —X 
Plov in owpgoavuns Alo» verfälfcht ; Coa 6a. p-348 find 
bie Worte alas aolalovres of yagpazol an eins 
unrichtige Stelle gefeht. 1. f. wm. 

ec) Nik minder untreu find bie Anfangs: und Car 
worte copiet. Nicht nur find, fie immer fo kaͤrglich zus 
gezählt, daß fie-faß nie einen Sinn geben, ſelbſt ba, wo 
der Zuſatz mau einer ober zwei Morten ben Sinn volls 
ſtaͤndig gemacht Hätte, fonbern es find fogar die Worte 
zerriffen, und ihre Endſylben mit dem naͤchſten Worte 
34 unverflänbliden Ungebeuern zuſammengeſchmolzen 
worden. Cod. 20. p. so endigt ein. Brief mit den Worten 
ory&y dedixalwrnı deiv, wolät unfer Eatalog dızam- 
veı dene» ſchrefbt. Gin anbrer ibid. pu 52 endigt arv- 
zyommı Ierbrars; nad) dem Gatal, aber Mıssınzare. 


Nicht minder manfräß iſt Cod.83. p. 469 der Schluß einer 


Schrift ded heil. Diepimus 2oeldavser Olıasnunre in 
Zastdou ovvolıodnunre entflellt. - Cod. 27. p. 141 ift bie. 
Regation nv, amd glei darauf aAndws außgelaffen: 
ib. 145. ber ganze Sag: arıeln roũro —— in der Mitte 
ausgelaſſen. Cod. 50, p. 264 6 deiva in-a deive ger: 
ſchlimmbeſſert. Gleich darauf aber p. 265 IE J. 4. evyic 
in yuyns verändert, und lin. ul. enthalten die angeführ- 
ten Worte des Anfangd und Endes nicht meniger als 
4 fhlimme Berfälfchungen. Cod. 64, p. 376. it aus TVev- 
marixns Yewoles (geikige Beihanung).. TINENNOTIKÜS 
dwgsks geworben. - - 

Es fällt in die Augen, daß bei fo. nachlaͤffigen und 
ungetreuen Anfuͤhrungen die Abficht, um derentwillen ber 
Verf. Anfang und Endworte anführte, „daß man daraus 
das Werk erkennen ſolle,“ gänzlich vereitelt wird. Dieß 
gefhieht aber noch volftänbiger dadurch, baß 

d) nicht bie wirklihen Worte angeführt werben. So 
endigt nr. 263. Tom. III. p. 108 die Demonstratio keineswegs 
mit den angeführten Worten, fondern das Ende, welches 
ertt auf dem untern Rande ber folgenden Seite ſteht 
(dad ganze Schriften tft nämlich auf ein zufällig leer 
gebliebene& Blatt eingeflicht, welches aber nicht ganz bin 
zeichte), iſt ein ganz anderes. (©. additamenta.) Ein anderes 
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Betſpiel Tom. L p.235 Finis alleg atus ⁊ c. (S. adıliam. *)). Bis⸗ 
weilen find Anfang und Ende verſchiebener Schriften ver⸗ 
miſcht, ober die Endworte der einen mit bem Anfang 
der andern verwechfelt worden. Cod. 67. p. 417 ſchließt 
eine Diss. des Max. Tyrius mit den Worten Hinv Tuo- 
xov. Die nähfte fängt an mit den Worten: avala- 
Böyres ab toUs nepl &pwros Aöyovs ıe. Hardt zieht den 
Anfang ber Iegtern zu dem Schluſſe des erſtern, und laͤßt 
jene endigen: ANY rıudoyov dvalapßövres, unb biefe 
anfangen: aurous nepl.. . . Inbem er noch überdieß die 
getrennten Worte au roüc in Eines zufammenzicht. — 
Cod. 28. p. 157 gibt er bem Enchiridio des Erzbifchof Nilus 
den Schluß der bamnuf folgenden Rede deffelben. Cod.236. 
Tom, IL p. 6 nimmt er bei einer Schrift des Disconides 
bie legten Worte ber subscriptio librarii für ben Schluß ber 
Schrift, und leiht dem. Autor, was feinem‘ Abſchreiber 
gehört. Cod, 241. Tom, II. p. 15. werden 2 Auffäte, von 
denen ber eine von ben Wunderwerten ber Welt, der 
andere von der Dunkelheit der Mythen Handelt, Auffäge, 
welche ganz und gar nichts wit einander gemein haben, 
zufammengezogen, und der Anfang bed erflen mit dem 
Enpe des zweiten zufammengeflellt. Mehrere Beiſpiele 
folcher Verwirrungen geben unfre additamenta, 
Alle dieſe Fehler, welche aus Uebereilung und Fluͤch⸗ 
tigkeit entkanden find, werden 

e) dar ſolche vermehrt, welde aus Mangel an 
Umung im Lefen der Handſchriften und aus Untenntniß 
ber Sprache hervorgegangen find. Cod. 25. p. 128. wird 
daB barbartſche Zyevasıs, was aber doc dem jambiſchen 
Sylbenmaaß zufagt, mit dem finniofen &xevolasıs; Cod.50. 
p. 266 eixovıoua (etwa ſchwierig zu Lefen) mit einem 
nicht griehifhen Worte Uuvıoua vertauſcht, und versus 
hyımnum habentes überfekt. Cod. 48, p. 241 in einem Frag⸗ 


*) Die in biefem Berichte öfters an ten addiramentz 
legte ih ber Gommiffion in der Situng vor, und 
übergab fie dem General: Secretär. Sie müflen ſich 
noch (voraudgefegt daß fie nicht vernichtet worden) 
in dem Archive ber Akademie finden. Es war ein 
ſtarkes Faſcikel, und enthält unter Anderm zahlreidhe 
Auszüge aus den Scholien zu ben Reden bed Aristides. 


“ 
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. ment bed Iheophraftus wird im Gingange die attifche 
Form lerrröyeos in die gemeine Form, lenròoycioc ver: 
ändert; und am Sqchluſſe die derdga delpvlla, arbores 
semper virentes, burch bie Spaltung in ae pville, semper 
folia, ihres Beiwortes beraubt. Ebenfo iſt Cod. 56. Tom, 1. 
p· 305 aus pullov asıdallous von dem Verfaffer gegen 


allen Sinn del Jallovans gemacht. Cod. 45. p 23 iſt 


der befannte Titel TEWTOKONXENTLS in NOWTROEXEELOIG 
verändert, und wiederum Cod. 46. | p. 226. Cod. 50.» 267 


Boaxurns.2ruoroläg in Boayd rns Emiorolis, und 16, . 


Pr 273 versus nowelsyeioı in Nomeleysıoxot, 
Diefe zahlreichen Fehler, bie ſich faſt in allen Ans 
rungen griechiſcher Worte drängen „. müffen nothwens 
diger Weife dad Urtheil über den Werth der Handſchrif⸗ 
ten irre leiten und die Meinung erregen, daß ihre Abs 
Schreiber noch weit unwiſſender und nadhläffiger geweſen, 
als fie wirtlih waren. Auch die unabläffig zurädkehrens 
den Vergehungen gegen die Accantuotion, einen Gegen⸗ 
ſtand der Aufmertfamteit auch der fchlechteften Abſchrei⸗ 
ber, hürfen hier niht unbemerkt bleiben. Indem biefels 
ben Irrthuͤmer mit einer Art von Gonfequenz immer 
wiedertehren, könnte man leicht vermuthen, daß im 16ten 
Sahrhundert unter jenen Abjhreibern ein neues Syſtem 
der griechiſchen Proßodie eingeführt worden, weldes 
allen Gefegen der älteren wiberfirebe. Sie beeinträgptis 
gen den Sinn oft auf eine fhreiende Weile. So ift, um 
aut einige Beiſpiele anzuführen,, buch falſche Stellung 
des Accentd in biefem Catalog eine ganz neue Keperei 
eingeführt, und aus der Gottge: bärerin, Jeoroxos, 
eine von Gott Geborene, HeoToxos, geworden; bie 
Ruglofen aber, welche gegen Chriſtum Rreiten, Yoıoro- 
udyoı, find bier umgefhaffen in folde bie. von Chriſto 
befiritten werden, ygıgrouayoı (Tom.I. p.134).- Andere 
Kkeinigkeiten, wie Vertauſchung des Dptatiod mit dem 
Infinitiv, yırnoaı und vıxnoas Tom. I. P-943 des Im⸗ 
veraiivs mit dem Indicativ, —X 
und euduue za) ui adlxeı Tom, i. p.2585 rtaleı und 
osi Tom. I p267; eined Subflantiod mit dem Verbo, 
alrla und alrızx Tom.I. p 419 und bergleihen nicht zu 
gedenken. 


. 
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» 4) Der Inhalt der Handſchriften if oft. aus Mangel 
an Genauigkeit und Umſicht falfıh dargeſtellt. 

8. 8. Cod. VIIL Tom, I. p. 9 iſt in der Beſchreibung 
einer grammatifchen Abhandiung daB Gapitel ep} 00- 
AoıxıauovV übergangen. Nach ben Aufichriften mehrerer 
Gapitel aber, in denen von ben rhetoriſchen Fuͤßen ges 
bandelt wird, erſcheint zulezt, ganz unerwartet, ein Gap. 
vonden Füßen Äberhaupt, Asq nodwn, weides mit 
den Worten zolvuy sıaong Wins Enduro anheben 
fol, zum wieberbolten Erfiaunen bed Leſers, welches 
bier rolvuy mit nicht geringer Verwunderung alb ein 
enim ober autem im Anfange des Satzes erblidt. Wei der 
Einfiht der Handſchriften ſchwindet das Erflaunen. Hr. D. 
trennte, was zufammen gebbrte: nıepl nodev volvur 
naons IdEus, hielt die erfien Worte des Sattes fuͤr eine 
Ueherfhrift, und immer an den Anfängen. und Endſylben 
Uebend, macht ihm die Siunlofigteit der nädyften Worte 
Beine Sorgen. — Nicht weniger merkwuͤrdig irrt Hr. 9. 
Cod. CXXI Tom, IL. p. 191. Bier befinbet ſich auf einer 
der legten Geiten ein Hymnus deö Orpheus auf die Nacht, 
dem aber ber Name deb Autors nicht beigefegt ift. Die 
Ueberſchrift lautet vuxras Sunlauı duios [nicht 
dalos]. Dr. H., dalös mit Iakog vorwechfelnd, übers 
feet: moctis sufftus germen. Hr. D. ahndete nichts, 
Mitten im Hymnus wird ein Werd durch das Wort 
yrywyıxor unterbsohen, bad .wie eine neue Auffchrift 
beraudtritt, im Grunde aber nur eine Ranudbemerkung 
Ned Driginald war, das der gedankenloſe Abfchreiber in 
den Eontert erhob. Dr. H., nicht befonnener als diefer, 
macht aus diefem yrmzıxovy ein neued Gedicht, beffen 
Anfang und Ende ex befonders hinfkelt, ohne zu bemers 
ken, daß jener Anfang nur ber Schluß eines Hexameters it, 


Bedeutender noch ift ein Irrthum bei Cod.72. Tom. L 
448. Nachdem bier mehrere Schriften medicinifchen Ins 
halts aufgezählt worden, fährt Hr. H. fort: In hujus (des 
zulegt angeführten Schriftchens) fine minio notater 18 
‚vıxalov. Tum sequitur Anonymi Tractatus de curatione mor- 
borum etc, — Per inscriptionem olim Nicaeae inteligo Bes 
sarionem possessorem, Gewiß hätte pr. H. nicht ungläds 


x 
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kicher rathen und leſen Finnen. Der Cod. ift Tange nad 
Beſſarions Tode gefchrteben; er kann alfo diefem Cardi⸗ 
nal nit angehört haben, Berner werben wohl ſolche 
Noten nie an einer ſolchen Stelle gefunden, wie bie hier 
‚ erwähnte, am wenigſten an der Stelle, wo man eine 
Ueberfchrift erwarten mußte. [Warum wird diefer weit: 
Läuftige Tractat nit, wie-die andern, in Reihe und 
Slied aufgeführt, ſondern nur beiläufig in den Anmers 
tungen?} Endlich wird der Card. Beffarion nie wıraios, 
fondern 0 vıralas, ber Bifhofvon Nicäda, genannt. 
Es Hit aber überhaupt ein Irrthum, DE die Abbrevtatur 


nr in ralcı aufzulöfen fey. Sie heißt navkov, und 
fo wird und hier die Schrift, nicht eines Anonymi, ſondern 
des Paulus Nicänud wiedergegeben, welde fid) auch 
in der Eönigl. Bibl. zu Wien mehr als einmal findet. 


Noch ſchlimmer aber find ſolche Fehler, welche dur 
willtührliched Umändern des Richt⸗Verſtandenen erzeugt, 
die Richtigkeit des Gatalogd verdächtig machen, ber, wie 
jedes Verzeichniß, dad Gefundene aufrichtig anzeigen fol. 
God. 313, Tom.Ul, p.265 finden wir in dem Dardt. Catalog 
»0u0L Xoovıxol, leges temporariae, angeführt. Niemand 
Sann-errathen, was dad fen 5 auch gibt der Catalog, nadız 
dem er die Worte ded Anfangs und Endes hingefegt. bat, 
keine weitere Belehrung. Willkuͤhrlich hatte der Verf. 
die Ueberſchrift im Codex vouos Koorızot, leges Satur- 
nales, in etwas ganz Unverſtaͤndliches umgeänbert. Jene 
leges Saturnales aber find ein Bruchſtuͤck einer Schrift Lu⸗ 
cians, wie man fogleic erkennt; fo wie auch der naͤchſt⸗ 
folgende Abſchnitt vouor Ovumezızol (wo Dr. H. ganz 
Zur Unzeit die leges convirales des Ariftoteleö erwähnt) 
aus .bemfelben Scriftiieller und derſelben Schrift ges 
nommen ift. 


Es wird ſchon aus diefen Beifpielen abzunehmen 
ſeyn, daß in Rüdfiht auf bie Entdeckung der Verf, der 
bier verzeichneten Schriften, fo wie bed Edirten und 
Nicht: Edirten, nod eine Nachleſe zu halten ſey. Eine 
rhetoriſche Schrift nr. 387. wird mit der Bemerkung abs 
gefertigt: Est sine omni tirulb opusculum rhetoricorum ad Ru- 
fun Melitium Alium, ubl statim initio JTEOLGUVYFETEWS occurrit, 


r 
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et sic sine ullo alio timlo ad iinem pergit. Es war doch leicht 
zu ſehen, daß fi dieſe Schrift in Stil und Juhalt weit 
über dad Gemeine erhob; es war ebenfalls Leicht aus— 
zumitteln, daß fie von einem Ende bid zum andern von 
der Synthesis der Worte handle; au der Name deſſen, 
an den fie gerichtet war, konnte weiter führen. Aber alle 
diefe Umſtaͤnde haben die Entbedung ihres Berf. nit 
berbeigeführt. Es ift die bekannte Schrift des Diomy- ’ 
sius Halicasrnassensis de compositione verborum. 

Gleich darauf nr. 334. Tom. HI. p. 525 wird eine, vira 
Hesiodi nad ihren Anfangäs und Schlußmworten für ein 
. Ineditum erklärt. Sie ift aber vom Tzetza und befinbet ſich 
in der Mitte des dfterd gebruckten Prooemiums, — Eben 
f6 wird nr. 837. Tom, UL p. ı ein weltbetannted, in ber 
Planudeifchen Anthologie und anderwärts oft gedrucktes 
Epfgramm de laboribus Herculis; nr. 48. Tom. I. p- 242 ein 
Excerpt auß der Historia animalium des Aristoteles, das fi 
im erften Gap. des eritien Buchs findet; der Commentarias 
des Corinthius ad Hermogenenn in nr, 101. Tom. J. p.646, wels 
hen Reiske aus dem nemlichen Cod. edirt Bat; mr. IIE 
Tom, Il. p. 17 das in der Bibl. der alten Litteratur umb 
Künfte edirte Fragment der Ehreftomathie des Proclus 
über bie coprifhen Gebichtes nr. 71. Tom. L. p. 443" eine 
Schrift des Hippokrates, bie in allen Ausgaben nur mit 
etwas verändertem Titel vortömmt; nr. 109. Tom. L p. 59 
ein Aufſatz des Demetr. Tricnias, welcher uͤberall zu lefka 
4; und fo mehrered Andre, ſammt und ſonders für 
Inedita ertlärt. - | 

Auffallend ift ed, daß unfer Berf. bisweilen die in 
der Handſchrift freimiliig -und Leicht gebotenen Rotigen 
gleichfam verfhmäht, und Ihnen lieber auf dem ſchluͤpf⸗ 
rigen Boden der Vermuthung nachjagt. mr. 100. Tom. L 
536 wird der Titel eines Commentars über den Phaͤdon 
ded Plato angeführt, mit dem Zuſas: dor) dt andpukos, 
est autem zautilus ab initio. Hr. H. überfept auf eine ganz 
unbegreiflihe Weiſe: est vero anonymi, und fährt dann 
fort: non est anonymi, sed Olympiadori Platonidi, uti recte in 
vetere catalogo citatur. Allerdings iſt dieſes wahr. Aber 
warum fagte Dr. H. nit fogleih, daß ber Name des 

Olympiodorus in dem Codex, von einer etwas andern, aber 


= 
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alten Hand, Äber der Schrift mit großen Buchſtaben zu 
Iefen ift ? 
Die Bergleihung bed Inhalts ift bisweilen 
unvollftändig, bisweilen uͤbervollſtaͤndig. Es iſt allen. 
denen, welche Coda. in den Händen gehabt haben, bekannt, 
daß die leeren Vorfägblätter oft mit einer Menge von 
unnüsen ober unbebeutenden Dingen , Auszügen, Beinen 
Gedichten, Gebeten, Sentenzen, befchrieben find. Alles 
diefed einzeln anzuführen,, ober gar, wie Hr. H. nie un 
terläßt, mit Anfangds und Schlugworten, if in ber That 
ein Misbrauch des Fleißes; und dennoch find mit ſolchen 
Aufzählungen oft eben fo viele Seiten des Catalog ges 
füllt, als die Hanbſchrift felbft hat. Aber aud) hierin ift 
Beine volllommene Gonfequenz beobachtet. Zu einer Beit 


wird Alles , gu einer andern nur. Einige, bisweilen gar 


nichts diefer Art aufgezeichnet. 

Bisweilen tft ed gefchehen,, daß, wenn ein Cod. aus 
einem Original von mehreren Bänden zufammengefrhries 
ben worben ift, der gebantenlofe Abfchreiber jenen Mifche 
maſch der Vorfägblätter am Schluſſe des erfien Bandes 
ebenfalls copirt und dann zu ber Abfchrift des folgenden 
Bandes ohne Bedenken überging , unbelümmert über bie 
unfinnige Unterbregung :ded Zuſammenhangs. Solche 
Beifpiele bieten die Fabrik-Handſchriften ver koͤnigl. 
Bibl. mehrere bar, welde der Gatalog nicht bemerkt; 
sie bean überhaupt auf bie Befchaffenheit ber Schriften 
in ihrer Mitte, wo oft die fonderbarften Verwirrungen 
vorlommen, allzu wenig geachtet ift. 

Sn ar. 39. Tom. I. p. 206 wird ber Commentar des 
Euſtathius zu der Periegeſis des Dionyfſius angezeigt, 
mit Schlußmworten, bie fich in Eeiner Audgabe und im Leis 
nem Cod. bed Euftathius finden werden. Dr. H. läßt 
dieſen Umſtand unbemerkt, gleichſam ſelbſt ben hohen 
Werth herabſetzend, den er feinen Anfuͤhrungen bed Anz 
fangs und Schlufſes beilegt. Er bemerkt nicht, dag 
p. 316 med. ‚ber Gommentar beim 1143ſten Vers ploͤtzlich 
durch die Stelle eines andern Schriftftelers unterbrochen 
wird, welche 4 und eine halbe Seite füllt, und von der 
‚Wichtigkeit und Derrfhaft der uyıxn Loyixh bid zum 
Ende, d. h. bis zu ben Worten handelt, bie und dr. 9. 


y Li 
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als die Schlußworte des Euſtathius aufſdringt. Es war 
alſo der legte Theil unſrer Handſchrift aus einem Drigi⸗ 
nale coyirt, in welchem das Ende bed Euftatbius und 
der Anfang jener pſochologiſchen Abhandlung 
verloren wer. Der Abfchreiber bemerkte dieſes nicht unb 
{rich ohne Bedenken meiter, ohne Verſtand und Sinn 
aufammen, was durch einen blinden Zufall zuſammenge— 
tommen war, Mehrere Beifpiele ähnlicher, von ben 
Catalogiſten nicht bearpteter Wermirrungen find. in den 
Additamentis angegeben. 


Din und. wieder find auch kleinere Schriften über. 
"gangen worden. So nr. 66. Tom. I. 9.3956 ein Schriftchen 


des Abucaras ; ar. 363. Tom. II. p. 120 eine Erklärung von 
Synonymen und einige Bemerkungen de mensibus. nr. 287. 
folgen auf einige porgeblide Fragmente des Keradires 
vier Eleine Auffäge verfchiedenen Inhaltd, non denen ber 
Gatalogift, ald ob fie auch zu den beratlitifdhen Frag⸗ 
menten gehörten, Beine Notiz nimmt. 


5) Unterzeichneter fchließt diefen Abſchnitt mit eints ' 


gen Bemerkungen über ben rohen Bufland‘ dieſes Cata⸗ 
logs, der als eine prachtvoll gebrudte Kladde allerbingd 
eine litterariſche Merkwuͤrdigkeit iſt. 

Dieſer Ausbdruck, welcher hart ſcheinen kann, bedarf 
einer Rechtfertigung. 

Nachdem Hr. H. dad Verzeichniß der Hanbfriften 
nach der oben beſchriebenen Weiſe angefertigt, nicht mit 
der größten Genauigkeit, wie wir zur Genuͤge dargethau 
haben, fchrieber feinem Manuſcript, meift, wie ed fheint, 
zu eigener Nachricht, allerlei litterarifhe und andere 
Bemerkungen bei, die er dann, ald ed zum Dducke kam, 
entweber aus Vergefienheit , ober aud andern Gründen, 
‚zu oxdnen und auszuſtreichen verfäumte; vielleicht auch, 


weil ex hoffte, daß fein gelchrter Deraudgeber ihm bies _ 


fen Dienſt leiflen werde. Denn daß Hr. 9. das gelehrte 
Publikum, für welches er arbeitete, To gering geachtet 
habe, um ihm mit Ernft und Befonnenheit ſolche Mates 
rialien zu bieten, koͤnnen wir und nicht überreden. 
Denn nit einmal revidirt iſt dad Manuſcript. 
Bei Gelegenheit einer Ueberſeztung bed h. Augustiaus de 
. Tzinitate ar, 64. Tom.L p. 296 lieſt man die Worte: nondum 
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smittendum graece Incem viderunt. Man bemerkt Leicht, 
daß Hr. 9. diefed unverfländlidye omirtendum fräher zu 
eigner Notiz, an den Hand gefhrieben, und ed unaudges 
firihen den Gestern überantworter hat, die es dann zu 
Nonſens verbrauhtem Wäre dad Difcpt. revidiert, fo 
wärde man nicht unverarbeitete Notizen flehen gelaffen 
Haben, die fogar kund thun, daß fie zu ganz verſchiedenen 
Beiten eingetragen worden, wie wenn eb 3. B. Cod. 16. 
Tom. I p. 93 bei Gelegenheit homerifcher Scholien Heißt: 
Scholia haecHomerica omnium pretiosissima mox edenda e eodd, 
Marcianis 453 et 454 dieebannur in Anecdotis graecis Jo, de Villo- 
ison. (Goweit war alfo vor dem Jahre 1788 geſchrieben. 
Dann weiter) Et sane prodiere A. 1788. Venet. Fol. Cam his 
facta collatio et missa G. Heyne, prof. et bibl, Gott. pretiosam 
Homeri ditionem paraturo. (Dieſes war 1802 geſchrieben. 
Dann) Prodiit. 1802. Land, etc, Bei einem Cod. bed Lib- 


nies ar. 50. Tom. I. p.244 laͤßt fih Hr. H. alfo vernehmen: 


Legi in anecdotis de Villoison el. Reisklam omnium Libanil ope- 
zum editfionem superioribus multo ampliorem ex mariti sui Sche- 
dis depromere (f) et unam Libanii declamationem prius ineditam 
separatim excusam praemisisse. (Soweit vor dem Jahr 1788. 
Dann) Prodiit hujus promissae edittonis Vol. 1. 1784. Alten» 
burgii. Vol. II. 1792. etc. Vol. IV. 8. ex hoc etiam Cod, electo- 
rali. Vieles tft in diefer Anmerkung anftößig und laͤcher⸗ 
lichz unter Anderem, daß Hr. H. die große Quart⸗Ausgabe 
des Libanius, von welcher nie mehr als der erfie Band, 
Altenh. 1784., an das Licht geftellt worden, mit der ir 
Dctav verwechfelt, von welcher der erfle Band zu Altenb. 
moı. erfhien. Daun iſt ed auch unrichtig, daß biefe 
Ausgabe die ſaͤmmtlichen Werke des Libanius enthalte, da 
fie fi, mit Uebergehung der großen Brieffammlung, auf 
die Reden und Deckamationen befhräntt. — Bei Gele 
genheit eines Comment über den Plato Cod. 100, Tom, L 
p. 526 wird ganz in bemfelben Geiſte bemertt: Obserrva, 
omninm Platonis Scholiorum editorum ac ineditorum collectio- 
nem jam dudum pararf a cl. David. Ruhnkenio. Prodilt 1800. 
Lugd. Batav. haec Platonis editio. Hier hat zuerft die Schrift 


- 


des Paterius Atticus, bei welcher dieſe litteraviſche Notiz 


eingeſchoben wird, mit den Scholien uͤber den Plato nicht 
das Geringſte gemein, und nie war es Ruhnkens Abficht, 


PJ 
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die Auslegung der. platonifhen Philofophte zu ediren. 
Bweitend aber wird uns bier mit einemmal eine Nuhn⸗ 
keniſche Ausgabe bed Plato untergefhoben, von der nie 
ein Gelehrter ſprechen gehört haben wire. 

Der gänzlide Mangel einer Revifion erhellt ferner 

- auß den zwedlofen Wiederholungen berfelben Bemerkun⸗ 

gen, oft auch aus den Widerſpruͤchen, tn denen fie unter 
einander fleben. So wird Tom.I, p.215 von ber Geſchichte 
des Barlaam behauptet, fie fey gr. et latine cum versione veteri 
et Jac. Billi edirt. Tom. IL p.103 hört man nur von einer 
wiederholten lat. Ausgabe; Tom. U. p. 252 endlid wird 
die Griftenz ber griehifhen Audgabe ganz geleugnet: 
graece nunquam edita fuit. Und dieſes iſt der Wahrheit ges 
mäß.: So wirb von demfelben Werke Tom. I. p. 215 bes 
merkt, daß, ob fie dem Joannes Damascenus ober einem 
andern Joannss angehöre, firittig fey ; Tom. II. p. 103, daß 
gar fehr bezweifelt werde, ob Damascenus ihr Verf. ſey; 
endli Tom. IL p. 250, fie werbe dem Damascenus mit dem 
meiften Grunde beigelegt. — So findet fi) diefelbe Be: 
mertung über eine Schrift deö Maximus Coniessor Tom. I. 
p. 126 f., und gleich wieder p. 132. Die Geſchichte von 
dem Ankaufe der Bibliothek bed Petrus Victorius wirb mehr 
als einmal, bald kuͤrzer, bald ausfuͤhrlicher, erzaͤdu— 
Tom. L p. 92 und 491 und fo BVieles. ' 

Gewiß nur zu eigner Nachricht, nit aber zum Ge⸗ 
brauche gelehrter Leſer, find eine Menge gemeiner litte⸗ 
rariſcher Notizen eingeſtreut, die nur auf den wohlchätt- 
gen Federſtrich des Reviſors warteten, Ober könnte es 
in der That einens Lefer frommen, Tom. I. p. 25 uu ers 
fahren, baß Dio Chrysostomus im zten Jahrh. vornemli 
unter Trojan geblüht babe, und daß ed mehrere Ausgaben 
feiner Werte gebe; daß, wie wir Tom. III. p. 324 lefen, 
der Ajar, bie Electra und ber Debipus des Sophories 
wirklich edirt find; daß ed, nad) Tom.IIL n. 8., Außgaben 
ner Republit des Plato gibt, und nad) Tom. UL p. 265 
Reden des Ifokrateß, ſowie Tom. II. p-208 die olynthiſchen 
Meden bed Demoſthenes edirt find ? 

Von folhen Bemerkungen wimmelt biefer Catalog. 

Oft werben auch befiimmte Audgaben nachgewieſan, ix 

denen dieſer oder jener Autor zu finden fey, und dans 
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meift ganz willkuͤrlich nicht etwa bie editio princeps, oder 
die vorzüglichfte, oder die neueſte, was doch alled gleich 
snnüg wäre, fondern die erſte, bie befle genannt. 

Auch noch manches andre würde in biefem Catalog 
ein wohlmeinender Reviſor oder Redacteur ohne Beben 
Ben geftrihen haben. Die Paldographen haben ed, aus 
‚mehreren Gründen, für nuͤtzlich gehalten, die Subscriptiones, 
wit denen bie Abfhreiber ihre Arbeit zu endigen pflegten, 
wenn fie irgend eine litterarifche Nachweiſung oder eine 
Beitbeflimmung enthielten, anzumerken. Auch Dr. H. 

hat dieſes thun zu müffen geglaubt, und auch ganz unbe: 
deutende Ejaculationen bed ber vollendeten Arbeit frohen 
.Sopiften, niht nut abdruden Laffen, ſondern fogge in 
das Lateinifche Überfest. So Tom. I. p. 102. 1.103. Wäs2. 
Hi. 116 u. a. - Die lateinifye Ueberſetzung konnte hier 
wohl ohne Bedenken geftrihen werden, in den meiften 
Fällen auch dad Original. 

Diefe Subferiptionen erinnern und an ein auffallen 
des Beifpiel von Verworrenheit , wo bie Hülfe ded Res 
dacteurd erwartet werben konnte. Bei Cod. 30. Tom. L 
p. 178 wirb eine Unterfchrift angeführt bed Inhalts „das 
gegenwärtige Bud fen ein Eipenthum dead Klofterd der 
Mutter Sotted zu Theſſalonika“ eine Anmerkung, bie aud 
dem Original, zw Wenebig nr. 451. copirt ift. Aber bier 
finden fi einige-Worte mehr, 0U 1005 rö rooxeluevor, 
non ad praesens, bie den Sinn auf das Sonberbarfte ver⸗ 
wirren.: Der Leſer wird vieleicht Rettung In Hrn. 9.8 
Ueberfegung ſuchen; aber hier findet er eine noch größere 
Unverfiändlichkeit: liber, bollmetfcht er, descriptoria obser- 
vatio, mon iste praesens, venerabilis whonasterli sanctissimae 
deiparae est, Wir müflen die Handſchrift nachſchlagen; 
und hier finden wir, nicht ohne Erfiaunen, daß die ftds - 
renden Worte oð 1005 TO rı00xelueroy von einer ganz 
andern Hand, mit einem Verweiſungszeichen, an den 
Rand gefchrieben find, um anguzeigen, daß die aus dem 
Driginel copirte Note Beine Beziehung auf daB gegen: 
wärtige Eremplar habe, und daß diefed dem Kloſter 
unfrer lieben Frauen zu Theffalonich nichts Ängehe. 

Endlich wuͤnſchten wir noch, daß ber Reviſor fo 
gemeine paldogsaphifche Bemerkungen, als fih 3: 8. 


* 
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Tom, L p. 13 uͤber, die in jeder Grammatik vernatigen 


Abdreviaturen finden, als Sc, avog, no, ® 20. 


geftrichen hätte, indem fie verrathen, daß, ald ber Verf. 
fie machte, ex eben erſt anfing, fih mit diefen Gegens 
ſtaͤnden zu befhäftigen. 


II. Vorfhläge, um ben Mängeln biefes 
Catalogs abzuhelfen. 


Die großen und zahlreihen Diängel diefed Catalogs, 
die ſowohl in feiner äußeren Einrichtung, als in der 
Behaͤnblung der Materie liegen, hinwegzuräumen , ift, 
nachdem er mit fo großem Aufmande und aͤußerm Glanze 
gedrudt worben, nit mehr moͤglich. Doch gibt es 
einige Mittel, die Nachtheile berfelben zu vexmindern, 
und bad Verzeichniß dieſer koſtbaren Sammlung braud): 
barer zu machen, 

Was nun zuerft die Mängel der Sußern Einrichtung 
anbetrifft, die das Auffinden fo ſehr erſchweren, fo ſchla⸗ 
gen wir vor: 

L einen neuen Index Auctorum et Rerum 338 verfertigen, 
mit Angabe der Numern des Codex und der Seitenzahl 
des Caralogi, wo man, um bie Anhäufung der Ziffern zu 
vermeiden, ben Band durch a, b. c. bezeichnen. kann. Die 
Inedita können hier ſogleich mit einem * ober, im sweifels 
baften Fall, mit einem 2 bezeichnet werden. 

U. einen Index der Codd. membranaceorum nach ihren 
Numern. 

OL einen ſyſtematiſchen Index ber Codicum, mo bie 
Drofan : Scribenten non ben kirchlichen gefondert, und 
beide Satturgen wiederum nad) Claſſen abgetheilt werden, 

. In Rädfiht auf die Mängel der Bearbeitung bat 
fi & Unterzeihhneter der muͤhſamen Arbeit unterzogen, 
ſaͤmmtliche Handſchriften des erſten Bandes, und eine 
bedeutende Anzahl der beiden andern Bände zu muſtern⸗ 
mit dem Catalog zu vergleihen, und die darin beganges 
nen Fehler anzumerken, Auf diefed Geſchaͤft, bad er 
nicht zu den ergoͤtzlichſten feines Lebens rechnet, durch 
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welches er aber in dem erften Bande allein einige taufend 
Sehler berichtigt Hat, hat er fi bei denjenigen Hands 
Ichriften eingefhräntt, deren Inhalt kein befondered In⸗ 
tereffe für ihn hatte, oder die von feinen Studien allzu 
entfernt lagen. Bel den übrigen hat er genauere Unter: 
ſuchungen angeftellt „ fo viel es feine Zeit und die Dülfds 
mittel, die ihm zu Sebote flanden, erlauben wollten. Doc 
iſt er fi wohl bewußt, andern noch eine reihe Nachlefe ges 
Laffen zu haben. Diejenigen, welche diefed Geſchaͤft weiter 
fördern wollen, werben noch forgfältiger die inedita von den 
editis ſcheiden; die von andern benusten Codd. bemerken; 
den kritiſchen Werth derſelben beſtimmen 5; anonpme Schrifs 
ten ihren Verfaffern zumeifen. SInöbefondere möchte er 
wuͤnſchen, daß bie kirchlichen Schriftſteller, die zu prüfen 
ihm Beit, Kenntniffe und Luft gebrachen, einer neuen Res 


vifion unterworfen werden möchten. Die Bemerkungen die⸗ 


fer Reviforen, verbunden mit denen, welche er felbfl der 
Commiſſion vorzulegen- bie Ehre hat, möchten dann einen 
eigenen Supplement Band füllen, der zugleich die Stelle 
eined Index Erratorum et Sphalmatum vertreten könnte, an 
welchem es diefen Werten gänzlich gebricht. Sollten fi 
die entwendeten Bände bed Catalogd wieder finden, fo 
könnte aus ihnen ein Nachtrag folder Erratorum, die von 
ihrem rechtmäßigen Eigenthümer an den Rand gezeicänet 
waren, genommen werben. 

Der Berichterflatter muß zum Schluffe ſeine Zuhoͤrer 
erſuchen, gefällig zu bemerken, daß er feine Kritik an 
len Stellen und in allen ihren Theilen belegt hat. 
Mit dem Buch in der Hand koͤnnte er noch vieled andre 
nachweiſen. Er hielt aber diefed für genug, um der Ab: 
fit des Präfivit, welche nur auf das Litterarifche gerich- 
tet iſt, zw entſprechen, und ſich felbft über die offenen 
Urtheile zu rechffertigen, die er öfter über diefe Arbeit 
gefällt hat. Diefed Urtheil ift auf die Kenntaiß ber 
Sache und eine genaue Unterfuhung gegründet, und es 
flimmt überein mit dem mehrerer ihm befannter Gelehrten, 
die fern von perſoͤnlichen Einflüffen, nur bie Sache felbft 
im Auge habend, das koſtbare Papier und den ſchoͤnen 
Drud beilagten, der an eine fo wenig correcte Arbeit 
verſchwendet worden, 
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‚Im Beglehung auf bie vom Baron Aretin in ber 
heutigen Btbl. s Commiffiond s Sigung (den z4ften Nov.) 
gegen meinen über die Beſchaffenheit des Caralogi Mssc. gr. 
. erflatteten_ Bericht gemachten Bemerkungen, habe ich die 
Ehre, folgende Segenbemertungen, die von mir größtens 
theild fon in der Sisung ſelbſt muͤndlich beigebracht 
- worden, gu Protokoll zu geben: 

2) Daß ih mid nicht, wie Baron X. ſagt, zu einer 
Kevifion des Catalogs erboten, fondern dazu von dem 
hohen Präfdio aufgefordert worden. Diefe Aufforderung 
batte in einer Sigung der BIdE.s Eommilfion in Gegens 
wart Arekins flatt, und wurde ausbrüdlih von ihm ges 
biligt,, fo daß er fih nur vorbehielt, die Anmerkungen 
su dem Catalog der lateinifhen Manufcripte zu fchreis 
ben. Sch übernahm biefen Auftrag ungern, theils, weil, 
ich die damit verbundene Arbeit als eine fehr zeitfptelige 
kannte, theilß, weil id zum Voraus fa, wie invidioͤs es 
fey, etwas an einem Werke auszuſtellen, dad Baron X. 
als ein Meiſterwerk des Fleißes und der Belchrfamkeit, 
ja, als eine Stüße des Nationalruhms zu preißen pflegte, 
und noch preißt. In feiner Klagefärift fagt er: „Es 
gehört nicht hieber, daß Herr Jacobs dieſes durchaus 
nationale, allenthalben mit bem größten Beifall aufger 
nommene Wert auf die unmürbigfte Weiſe herabzuſetzen 
ſuchte, und man behaͤlt ſich einſtweilen alle Rechte in 
Ruͤckſicht der hoͤchſt auffallenden Beſchuldigung bevor, daß 
durch die Herausgabe dieſes Werkes gegen bie wahre 
Ehre des Vaterlandes gehandelt worden Ten.” 

29) Dog ih, weit entfernt, dem Verf. Hrn. Bibl, 
Hardt übel zu wollen, vielmehr aus Schonung gegen bad 
Alter: und die anderweitigen Verbienſte bed Mannes, 
meinen Bericht immer aufgefhöben habe, in ber Erwar— 
tung, daß bei den immer fo Häglich geſchilderten Gefunb- 
- Heitöumftänden beffelben, er mit Zobe abarhen mürbez 
und daß ed mir Leid gethan, durch meinen Austritt aub 
den Dienfien Er. Majeſtaͤt genöthiat worden zu feon, 
daß, was ih meinem Gewiſſen zufoläe fagen zu müffen 
glaubte, zum Vorſchein zu bringen. Diefeö Urtheil war 
nur für. bie Bibliothet: Commifflon beſtimmt. Wäre »3 
meine Abfiht .geweien, Bra. Hhrbt zu Trinken, ober, 


* 
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wie man mid zw beſchulbigen fheint, den Ruhm: der 
baierifchen Nation zu fhmälern, fo fland ed nur bei mir, 
alle die in dem Berichte enthaltenen, und nod) weit meh: 
zere Bemerkungen fon vorfängft in einer Recenfion des 
Gataloge bffentlich bdekannt zu machen. 

+3) Daß, wenn ich zu einem ſolchen Berichte in 
diefer Form nicht auſsdruürcklich aufgefordert war, 
ich denſelben dennoch nothwendiger Weiſe zugleich mit 
meinen Additamentis abgeben mußte, um das Urtheil zu 


begränden, daß der Catalog, um ihn dem Publiko annehme 


lich und brauchbar zu machen, vielfaͤltiger Verbeſſerungen 
bedurfte. Es war meine Pflicht, und Id) war es der 
Achtung gegen bie verehrten Mitglieder: der Bibliothek: 
Commiſſion ſchuldig, Rechenſchaft ven meiner Arbeit zu 
geben, und durch. Zuſammenfaſſung der Sauptpunkte das 
Urtheil zu erleichtern. Dieſer Bericht war als eine Vor⸗ 
rede zu den uͤberreichten Additamentis anzuſehn und noth⸗ 
wendig. 

4) Daß es mir nicht am Vorwurfe gereichen koͤnne, 
wie mir Aretin zur Laſt legt, nicht ben Schluß des Wer⸗ 
kes erwartet zu haben. Machen denn die 3 beurtheilten 
Bände kein Ganzes aus? Sind fie denn niht am Schluffe 
mit Indicibus verfehen, die nur auf-fie Beziehung haben ? 
Enthalten fie niht das Verzeihniß eines beſondern Thei⸗ 
Ied der Manufcriptenz Sammlung? Unb was iſt denn 


1 


das Ganze eines Catalogs, der ja uͤberall abbrechen, und 


wenn die. Materie zufällig einen Zuwachs erhaͤlt, fort⸗ 


gefest werben Tann? Wie Eann dad Ende deffelben . 


einen Einfluß auf die Beurtheilung feiner Anlage Haben? 
Oder werden die Fehler Bleiner, je größer.:da& Buch 
wäh? Die lobpreifenden Hecenfionen find ja auch vor 
Beendigung ded Werkes gefhriebenz und werben doch 
als vollgiktige Urtheile angeführt. Bedarf eö denn um 
ze&ht zu loben: weniger Kenntniß des Ganzen, als um 
seht zu tadeln?. 

-5) Daß id die in dem Berichte mitgetheilten und 
geruͤgten Fehler ohne alle muͤhſameAnſtrengung 
gefunden, indem, wie meine Addit. zur Genuͤge darthun, 
alle Seiten des Catalogs dergleichen darbieten; daB ed ſich 
alſo nicht um einige Dudend, ſondern um einige 
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Taufend Fehler Handle, und daß fd) deßhald biefen 
Catalog nur ald eine Sammlung von Gorrecturbogen 
betradyten kann; daß diefe Fehler aber nicht bloß im 
Drudfehlern beftehn,, Sondern größtentheild aus Ueber⸗ 
eilung und Unkenntniß der Sprache begangen worden. 

6) Daß th alfo noch bis auf diefen Tag glaube, 
ein für die wahre Ehre feiner Nation wachender Heraußs 
geber würde nicht erft auf feine Anmerkungen vertröftet, 
fondern die in Anlage und Ausführung begangenen Feh⸗ 
ler ſogbeich verbefiert Haben, Nun leugnet zwar Baron X. 
mit der Redaction und Revifion dieſes Catalogs etwas 
su thun gehabt zu haben. War er aber nit al Res 
dacteur der Beiträge zur Litteratur, indem er bie 
Hebactiondgebühren einzog, für die Fehler verantworts 
Ud, die er bemerken Tonnte und nit bemerkte? 

7) Daß mid) die Behauptung nicht ſchreckt, die Eins 
richtung bed Catalogs Ten von der hoͤchſten Stelle gebils 
ligt worben, und fie zu tadeln fey daher eine Auflehnung 
gegen die erhabene Regierung. Ohne Bweifel bat doch 
die Höchfte Stelle — die fi um bad Detail einer Cata⸗ 
logen:Anlage gewiß nicht betümmert' — bieräber von dem 
Oberhof⸗Bibliothekariat Bericht gefordert: Nach dieſem 
Berichte wird fie geurtheilt Haben. Es iſt überhaupt ein 
fonderbarer Kunftgriff, rein wiſſenſchaftliche Streitigkei⸗ 
ten in dad Gebiet der Politik zu fpielen, und dinen litte⸗ 
tarifhen Gegner mit der Aegide ber hoͤchſten Gewalt 
zuruͤckſchrecken zu wollen. Diefem Verfahren, durch wels 
ches alle litterariſche Mittheilung gänzlich vernichtet wirt, 
kann man fi, wenn die Akademie der Wiffenfchaften bes 
ſtehen foll, nicht nahbrüdlich genug entgegenfegen. Was 
wärben bie Folgen feyn, wenn Niemand mehr, nicht eins 
mal in den Sisungen , über die Einrichtung eines Cata⸗ 
logs urtheilen könnte, ohne in Gefahr au gerathen, ald 
ein ungehorfamer Unterthan verklegt, und mit ber hoͤch⸗ 
fen Autorität bedroht zu werden? Wer unter einer Re⸗ 
giexung, wie bie beierifche, fich folder SInfinuationen ber 
dient, gibt dadurch zu erkennen, daß ex ihren Bei und 
ihre Würde auf das Groͤbſte miskennt. 

8) Daß ich fo gut weiß wie der Baron A., daß Feb: 
ler gegen bie Grammatik und Accentustion Feine Staats 


. 
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verbreihen find — warum fallen nur bem Baron Immer 
ſolche Dinge ein, an die ja kein andrer Menſch dentt ?— 
wohlaber, baß e8 ein Verbrechen gegen bie Gelehrſamkeit 
fey, mit Eonfequenz Behler zu begehen, gegen welche jede 
Grammatik fhügen kann; auch, daß durch ſolche Verhoͤh⸗ 
nung der Wiffenfhaft, die man zu befigen vorgab, bie 
Fehler nicht vermindert, fondern auf eine, bed wahren 
Gelehrten ganz unwürbige Weiſe vermehrt werden. Ich 
hoffe meiner Seit! au, daß Hrn. Hardts fehlerhafte 
Accentuation kein Schisma in ber Kirche verurſachen wirdz 
dennoch iſt ed und bleibt ed eine große Laͤcherlichteit, an 
hundert Stellen die Mutter Gottes, Jeoroxos, in 
eine Tochter Gottes, Jeoroxos, umgeftaltet zu fehn. 

9) Daß durch die vom Baron X. angeführten güns 
ftigen Recenſionen mein Urtheil ganz und gar nicht wider: 
legt wird. Bum Theil erwähnen fie fogar die von mir 
gerügten Fehler auch, nur mit der Schonung, hie man In 
ſolchen Zällen anwendet, wo man kein reines Urtheil faͤl⸗ 
fen kann. Ohne Zweifel ſchickte Baron X. die Sremptare 
an die Kecenfions : Anftalten mit Empfehlungen. Wer 
hätte Luft, 3 dicke Bände eines Catalogs zu prüfen; wer 


hält es für nöthig, wenn fie von einem berühmten Littes. 


rator, deſſen Urtheil wohl noch überdieß durch freund: 
fſchaftliche Verhaͤltniſſe unterfügt wurde, empfohlen was 
zen? Heyne, den ich ald meinen Lehrer und Freund vers 
ebre, bat fehr Ieife gelobt; Hr, Böttiger mit etwas lau⸗ 
term Tone, unter anderm fogar bie Genauigkeit der 
Arbeit rühmend, die er ja gar nicht Eennen und beurtheis 
Ion konnte. Jene lobenden Urtheile waren alfa auf gute 
Meinung gegründet — und die tabelnden erwähnt der - 
Dr. Baron nit — dad meinige auf eine fehr mühfame. ' 
Unterfuhung. Es koͤmmt hier alfo gar nicht darauf an, 
welcher ber Urtheilenden der berühmtere Philolog fey, fons- 
bern wer richtiger hat urtheilen können und wirklich ges. 
urtheilt bat. Oder follen nur die Richter gerecht heißen, 
. bie auf der Seite des Hrn. von Aretin ſtehn, und igber 
andre ein befangener oder feindlicher? \ 
Ir. J. 
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3. Stil der Gegner. 

31) Der Anfang diefer Klagſchrift mag ale Drobe 
des collegialiſchen Stiles hier fiehn, deſſen fich der 
Kläger gegen mich bediente, wobei ich wiederum 
bemerken muß, bag der Segenftand ber Klage die 
einfache, in der Sikung mit vollkommenſter Ruhe 
gemachte Anzeige des Diebſtahls eines Catalogs war: 

„Koͤnigliches Stadt⸗Gericht. Das Schimpfen 
und die Verlaͤumdungen der in Baiern angeſtellten 


auslaͤndiſchen Gelehrten gegen die inlaͤndiſchen hat 


endlich einen ſolchen Grad erreicht, daß fie nunmehr 
ſogar in Vorwürfe und Deiduldiguigen ber ſchner⸗ 
ſten Verbrechen ausarten.“ 

„Der bisherige koͤnigl. Hoſtath und nunmehr 
aus bairiſchen Staatsdienſten entlaſſene Akademiker 
Friedrich Jacobs zwingt mich nun durch ſein empoͤ⸗ 
rendes Verfahren ſowohl für mid, als für das ges 
ſammte Bibliothek⸗Perſonal gegen ihn klagbar auf⸗ | 
zutreten, und wie ftellen ihn hiermit vor Gericht, 
auf daß Durch Die ftrenge Hand der Juſtiz er und 
jeder andere abgefchreckt werde, noch fernerhin mit 
boshaften Befchuldigungen über unbefcholtene Staats⸗ 
diener berzufallen.“ 





— 
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In demfelden Stile ift auch das uͤbrige Klag⸗ 
fchreiben auf vier engen Folio-Seiten abgefaßt, um 
durch. die gehäfigften Inſinuationen wahrſcheinlich 
zu madjen, daß die Entwendung des Catalogs ein 
nichtiges Vorgeben ſey und ich den Catalog wohl 
ſelbſt weggebracht haben koͤnnte, entweder, um das 


Bibliothek⸗Perſonal eines Diebſtahls beſchuldigen zu 
koͤnnen, oder um mich, bei mangelndem Soft, aus u 


der DVerlegenheit zu ziehn. 


32) An den König von Baiern Mar. Joſeph. 

Die Huld, deren mid Ew. Majeftät gewürdigt 
haben, als ich zuletzt die Gnade hatte, vor Allerhoͤchſt⸗ 
derſelben zu erſcheinen, macht mich ſo kuͤhn, meine 


gegenwaͤrtigen Bebrängniffe vos Allerhoͤchſtdero Thron 


zu bringen. 
Als ich nach langem Kampfe den Entfchluß gefaßt 
hatte, die Dienfte Em. koͤnigl. Majeſtaͤt zu verlaffen, 


fühlte ih, da es zue Ausführung kam, einen tiefen . 


und gerechten Schmerz. Es ift mie in Baiern vieles 


BGute zu Theil geworden, was mein Derz an dieſes 
Königreich geknüpft hat, und mie ewig unvergeßlich 


bleiben wird. Dennoch if es durch die unabläffigen 
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Verfolgungen meiner Gegner dahin gediehen, daß ich 
jept nichts mehr wuͤnſchen kann, als die Grenzen 
von Baiern im Rüden zu haben. 

Denn eben jebt, ba. ih nach Erfüllung aller 
meiner Dbliegenheiten ald Profeſſor am Lyeeum umd 
als Mitglied der Akademie der W. und nach Been⸗ 
digung meiner Gefchäfte, Anftalten treffe, mich zu 
meinem neuen Berufe zu begeben, verfolgt mich der 
Oberbibliothekar von Wretin mit muthwilligen Ins 
jurienklagen, und hat, indem er eine Kaution von’ 
2000 Thalern von mir fordert, Stadt⸗Arreſt gegen 
mich ausgewirkt. Diefe Cautions-Angelegenheit wird 
morgen berichtigt werden. Wenn ich aber Daun meir 
nes ſchmaͤhligen Arreſtes entlaſſen wäre, fo muß ich 
doch von den bekannten Gefinnungen bes Herrn von 
Aretin, der mich am verflofienen Samſttage in einer 
Sitzung der Bibliotheks: Adminifteationg-Sommiffion 
auf die freventlichſte Weiſe mit einer neuen Injuriene 
Eoge bedroht hat, erwarten, daß er von neuem Mits 
tel finden wird, meine Abreife zu verhindern, ober 
mich, was noch nachtheiliger für mich ſeyn würde, 
auf der Meife felbft unter irgend einem Borwande 
verhaften zu laſſen. 
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Diefe Beſorgniß beunruhigt mich um deſto mehr, 
je dringender meine Abreiſe iſt. Meine kraͤnkliche 


Frau ſieht mit ſteigender Angſt mein langes Verwei⸗ 


len in M.*)5 meine Kinder erwarten und bedürfen 
meine Gegenwart; mein künftiger Herr fordert ebens 
falls die Erfüllung meiner Verfprechungenz endlich 


seht hier mein, ohnedem fchon für diefen Monat um _ 


die Hälfte verringertee Gehalt zu Ende, und ich kann 
den meiner neuen Stelle nicht heben. Alle diefe, 
einem ehrlichen Manne und Bater von 5 Kindern 
hoͤchſt peinlichen Beforgniffe dringen zu gleicher Zeit 
auf mich ein, und ich fehe mich durch die unerhörten 
Verfolgungen des. Baron Aretin an den Rand ber 
Verzweiflung getrieben. 

Allerdurchlauchtigfter König! Ich habe mid) vers 
trauensooll in die Arme der bairiſchen Regierung 
geworfen, als ich einen ruhigen und ehrenvollen Pos 
ſten verließ auch jetzt, mo unendliche Widerwärtigs 


*) Wie gluͤcklich, daß ſich dieß nicht noch einige Wochen 
verzog, wo Thierſch (den 25. Febr, 1811) von einem 
verlarvten Meudelmörder verwundet wurde! Auch 
damalb fagten die Gegner, er habe fidy ſelbſt verwuns 
det, um Daß und Anklagen zu veranlaffen. S. Schüßend 
£eben. L ©. 20. ’ 


- 
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keiten uͤber mich eingebrochen ſind, werfe ich mich 

vertrauensvoll zu den Fuͤßen des gnaͤdigſten und huld⸗ 

reichſten Koͤnigs, und hoffe Rettung. 
Ich wage es, Ew. koͤnigl. Maj. unterthaͤnigſt 

zu bitten, mich, wenn ich die an mich geſtellte Cau⸗ 


tions⸗Forderung berichtigt habe, gegen weitere Hin⸗ 


derungen allergnaͤdigſt zu ſchuͤzen. Ich entgehe den 
Armen der Gerechtigkeit nicht; auch in Gotha Tann 
‚fie mich finden, und wird mich finden, wenn eine 
Schuld an mir haftet. Ich Habe meinen Charaeter 
mit nichts verwirkt. Auch ift der Streit nicht um 
zeitliche Güter, fondern um Wortes und Gott und 
Ew. koͤnigl. Maj. willen, wer die Schuld ber unſe⸗ 
ligen Zwiftigkeiten trägt, die uns fchon ein ganzes 
Jahr hindurch verfolgten. 
In tiefſter Ehrerbietung beharrend ꝛc. 
33. Aretiniſche Händel, 
33) Der Inhalt der Klagfchrift ergibt ſich aus 
Der no. 29. von mie mitgetheilten Antwort, in wel: 
der Fein Punkt derfelben übergangen if. Mer die 
Nr. 24. gegen den Anklaͤger der Proteftanten gerich- 
tete Schrift vergleicht, wird den materiellen. Inhalt 
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der Klage ohne Mühe daraus abnehmen; fo daß es 
ganz unnüß feyn würde, das Papier mit den ſchmaͤ⸗ 
benden Ausdräcen, womit der Kläger fich ausfpricht, 
gu verderben. Sch begnüge mich alfo ben Sqhluß 
ſeiner Schrift anzufuͤhren. 

„Bei der unverfennbaren Gritlichtet ( (Heißt es) 
der Unbilden und Beichuldigungen bitfe ich demnach 
das k. Stadtgericht gehorfamfts den zum Theil fchon 
notoriſchen Urheber derfelben, Hrn. Hofr. Tacobe, 
als welcher im Rang und Karakter unter mir fteht, 
und gegenwärtig Baiern verläßt, zum gerichtlichen 
Miederrufe und zur Abbitte salvo caeteroguin honore, 
zugleich auch zu einer Privat: Genugthuung von 
1000 Thalern, welche ich hiemit „dem Armenfond 
dahier beflimme, dann zum Erſatz der Unkoften zu 
verurtheilen, indem ich mich zu dem Aftimatorifchen 
Eide erbiete, lieber 10 mfl. verlohren, als dieſe Be⸗ 
leidigung erlitten zu haben.“ | 

Chrph. von Aretin 
Dberbibliotheler. . 

34) Der Beſchluß des k. Stadtgerichtes lautete: 
„Das k. Baieriſche Stadtgeriht München hat auf 
die von Seite des Chriſtoph Freih. v. Aretin umd 
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mehrerer bei der E. Bibl. ‚angeftellten Individnen 
qua litis consorten gegen ben E. Rath und Akade⸗ 
miler Jakobs sub praes. 28ten d. eingereichte In⸗ 
jurienklage aus nachfolgenden Gründen die Abweifung 
befchloffens 1) bie von dem k. Hofrath und Akade⸗ 
miker Jakobs gemachte Behauptung, dag ihm im ber 
k. Bibl. 2 Bände des gebrudten Kataloge entwendet 
worden ſeyn, enthält a) Feine directe Anſchuldigung 
gegen irgend einen der Kläger. b) es kann auch Feine 
deßhalb daraus gefolgert werden, weil der Diebſtahl nicht 
gewaltſam war, und nur die bey der k. Bibl. auge⸗ 
ftellten Individuen zu derfelben den Schlüffel hatten, 
indem ſich noch mancherlen Zufälle denken laſſen, wie 
ohne Einwirkung eines 3. Bibliothefe sIndividui bie 
beyden Bände abhanden gekommen feun Finnen. 2) Nach 
Cod. civ. P. IV, c. 37. $. 3. nr. 1. fann an unges 
wiffen Perfonen keine Injurie begangen werben. Wel⸗ 
ches man hiemit dem Rath und Akademiker 3. unter 
Anſchluß des Duplicats der von dem DOberhofbipliss 
thekaͤr Freih. v. A. unterm 28. d. eingereichten Klage 
mit dem Anhange eroͤffnet haben will, daß man mit 
der Abweiſung zugleich dem Oberhofbibl. Fr. v. A. 
bedeutet habe, daß nachdem feine Klage aus Mangel 
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eines Kisggrundes abgemwiefen worden, fein Geſuch 
um Berüdfichtigung des ‚petiti eadtionis ohnehin auf 
ſich beruhe. actum den 30. Nov. 1810. SP Seis 
boltedorf.” 

Deffelben Tages erfolgte von k. Polizei folgen= 
der Erlaß: „Münden d. 30. Nov. 1810. Euer 
Wohlgebohren. Vermoͤge Allerhoͤchſten Reſcript von 
dem heutigen ift die Polizei befehligtet, Ew. Wohls 
gebohren zu eröffnen, daß von dem gegenwärtigen 
Angenblik Dero Abreife von hier nichts mehe in dem 

Wege fteht. Weit aller. r Hochechtung verbleibend 
| .. Stetten. . 


35. Alemannia. | 

‚ 35) Diefes gefchah vorzüglich in einer Zeitſchrift, die 
zu Münden im 3.1815 unter dem Titel All em an⸗ 
nia erſchien, und mit vielem Eifer im ſadlichen Deutſch⸗ 
land verbreitet wurde. Mir iſt ſie nie zu Geſicht 
gekommen, und jetzt, wo ich mich darum bemuͤht habe, 
Bat es mir nicht gelingen wollen, fie zu erhalten. 
Meine Muͤnchner Freunde erwähnten fie öfters in 
ihren Briefen, mit bittern Klagen über die ſchmaͤ⸗ 
benden Angriffe, die fie darinne erfuhren. Ein Theil. 
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Diefed Journals, deffen Stil und Tendenz volllome 
‚men das Sepräge ber „Plane Napoleons und feiner 
Gegner” an ſich trägt, und ahne Zweifel von dem: 
felben Verf. herrührt, beftand aus einer Sammlung 
erdichteter Auffäge, die unter dem Titel „Saͤch⸗ 
ſiſche Aktenſtuͤcke“ in ‚drei Lieferungen befonderd abs 
gedruckt find. Von dieſem befondern Abdruck hat 
Paulus in den Heidelberger Jahrbuͤchern 1815. no. 
30. ©. 472-480 Nachricht gegeben. Hier heißt es, 
was zur Characteriſirung des Ganzen hinreicht: „Die⸗ 
fer Blaͤtter, weiche zuſammen „XVII Aufſaͤte enthal⸗ 
ten, wuͤrde Rec. nicht erwaͤhnen, wenn ihm nicht 
bekannt geworden wäre, wie gefliffentlich fie-verbreitet 
und achtbaren Männern als Acht untergelegt worden, 
find. Nicht Jeder hat Muffe, Aufmerkſamkeit, Ue⸗ 
- bung,. um mit Amabweislihen kritiſchen Siun ale 
ſicher zu bemetken, wie ſehr Bei weiten. die meiſten 
dieſer, den verſchiedenſten Perſonen zugeſchriebenen 
Abfaſſungen, einerlei Gedankengang, einerlei Art der 
Sprachwendungen und der: Darſtellung haben, fo daß 
fie, wenigſtens gröftentheils, anacht und ans: einerlei 
Werkſtatt ſeyn muͤſſen. Und. kbunte gleich jeder Auf⸗ 
merkſame, einzeln. dieſe Kunſtſtuͤcke betrachtend, ‚bald: 


J 
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gewiß fenn, daß von fachf. Brigaden, und noch mehr 
von Männern, wie Dorf, Bülow, Kleift, Sneifenau, 
Maſſenbach (deren verehrte Namen II. ©.12. unters 
- zeichnet find) foldhe Addreffen, wie Nr. 1. und XL 
ſchlechterdings unmöglich find, ja, da nur der gifs 
tigfte Ingrimm das Per. XIII. von Wien: d. 5. Febr. 
1815. datirte Schreiben an den Staatstath Niebuhr 
zu Berlin, einen Mann, welcher für die teutfche 
Verfaſſung mit jener aus claffiicher Sumanität ents 
fiehenden Liebe des Rechts und des Rechten arbeitet, _ 
dem Preufifchen Minifter von Humboldt anzudichten 
. vermag. Dennoch verbedt, wie Mec. zu feinem gro: 
ßen Erftaunen dee Erfahrung glauben muß, die Mi⸗ 
fung des Ganzen diefe auffollende Gewißheit der 
pſychologiſchen Kritik für nicht wenige. Dagegen alfo, 
daß der arge Zweck, dittre Zwietracht zur Zeit, wo 
offene treue Eintracht hoͤchſtes Beduͤrfniß waͤre, unter 
dem Schein der wichtigſten Auctoritaͤten zu ſtiften, 
oder vielmehr als ſchon entbrannt zu verbreiten, im⸗ 
mer doch manche beruͤcken moͤchte, bedarf es wohl 
des Winkes, daß unter den Blumen eine Natter ſtecke.“ 

Eine Menge bedeutender Auszuͤge aus dieſen gif⸗ 
tigen Erdichtungen beſtaͤtigen dieſes allgemeine lirtheil 


J 
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zur vollkommenſten Genuͤge. Dieſe nachzuleſen wird 
keinem gereuen, der das Treiben einer in ihrem Grimme 
gegen Proteſtantismus und Norddeutſchland faſt wahn⸗ 
ſinnigen Partei auf ihren Schlangenwegen zu ver⸗ 
folgen Luft und Beruf hat. Ich war nach der Vers 
fiherung meinee Freunde in diefen Blättern auch 
nicht vergefien, und in dem erbichteten Briefe des 
Heren v. Humboldt unter andern werden „Briefe 
über Baiern“ von mir angekündigt, und über mein 
langes Zurhebleiben damit geklagt. Nach dem bis⸗ 
her Geſagten wär” ed unnüs zu verfihern, daß es 
mir nie in den Sinn gekommen ft, über ober gegen 
Baiern zu fohreiben, und daß, wenn ich in meinen 
Schriften diefed Landes Erwähnung gethen habe 
(4 B. in Roſaliens Nachlaß), es nur in guter und 
freundlicher Erinnerung geſchehn iſt. 


36. Beſchluß der ‚Handel. 


36) Um biefen verhaften Handel hier abzufchlies 
fen, füge ich über den weitern Erfolg nach meiner 
Entfernung von M. noch Einiges fragmentariſch hinzu. 
Sogleich im Anfange des Jahres 1811 wurde gegen 
den Oberbibliothekar eine Unterſuchung wegen der 
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yegen. ‚und vorgehsachten- Befshukbksuggen · perhangt. 
An: Begichung dieraus bchrich:mir eines meiner Aeeunde 
(Ber ART ,Anekin. hab ich nach nicht 
teſchn fell: feinen Mäckkunft. , Dem. raͤſidenten fagfe 
nonlich Geheimerath Ringel: Er. koͤnne ganz ruhig 
‚sem wegen der · Wiederllage von 2: Dieſer ſen durch 
bie Eriminel⸗ Unterſuchung (von · deren Meſultat wir 
übrigens moch Amuner wichts wifſen) ſogughirt, doß die 
Wiederklage von ſelbſt wegfalle.“ D. 14, Febr. 1811, 
‚Der Miniſter laͤßt ſich alle Wochen berichten, wie 
bie Eriuninaleikaisefucheng weiter gebes:; Jaeoti läßt 
Dir fügen, w-fen.deht feiner. gud umfer aller Sache 
wegen ruhig, da eb ausgemittelt fen, daß A. ihn 
abe. auch avr den Schatten eines Beweiſes dafür 
vorbringen zu Kane DI, Mir I8H:.. „Eine 
Aüemliche fhenbindung, ‚die Fremden zu fpnemgen zZu⸗ 
Semusentüngtezsdie:fir auf A. s Bartqu hielten ze if 
‚offenbar varhanden zh der Miniher hofkt,.fis; haſſe ſich 
Kalb juuniſtiſch canſtatiren, und verſprcht domn, ein 
ae nisdeanfshen,%. Den 3. April 
I, „Mir sonen dieſen Abend einige Stunden ‚bei 
* wohin auch Thierſch Ban Dahl ‚wurde mir 
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Ai Biuet un HofſtedigerS. grbracht, worinne ser 
mir frachtig meldet,» Aretin Ehänmarnks Sxzectorimadh 
Neuburgz ver Koͤnignhab'. es fa chen unterſchrielen 
Den 4. Apr 1811. Die Sach 
Oireetvt· des Appellations· Beier Neabuchi · Er 
hat vor einlzen Tagen ſelbſt mn unbere Vefrderum 
oder Auleeiraug angehalten: VAlle Akademiker, die 
“ houte te volle Gum tan au 
ee LE Mn I 
u mia] ee Nacklängt, „. Minil + KKa 
RU re ſptach erringen 
- gögen abc Zaadi MDen 10. Fanziser ſchrirb nar 
"Sueobir‘ „Geſtern ſpeiſte Graf Meike Kor dei 
Bey Er Mir wieder VER ut ch inylie 
lichen Weck« t gelvmmen, und Dt NAmige hatten ga 
ſagku Viellricht Wer( kommt fluid Bund vabe 
deraas wie Jene wieder er 
inet RR u ee 
Sue Ü er Bee. 
20. Se Wat barauf· ie Ber re 
Semuthercankdot werfiet, die hur diek ſtanfahig machle, 


dachte der gnaͤdige EAduig wieder! an meine Far ͤckberu⸗ 


fung. -Die, gegen die et dieſen Grbanten Aublete, wei 
I. . “ 





© . 
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beten ihm ein, daß die Dankbarkeit, die ich dem Herzoge 
fchuldig wäre, mir nicht verflatten würde, mich vom 
meiner jehigen Stelle zu entfernen, Sie ‚haften in 
meinem Sinne gefgrorgen. Der. König ſelbſt fagte 
bei diefer Gelegenheit: „I. war ‚nicht. bloß ein Ge⸗ 
Ichtter, fondern ein vechtfchaffener Mann.’ Und das 
war auch in-meineni, Sinne gefprochen, und die voll⸗ 
lommenſte Genugthuung, die ich mir, fuͤr alle Kraͤn⸗ 
kungen einiger Uebelgeſinnten wuͤnſchen mochte. 

Am 20.. April 34. ſchrieb mir, Schlihtegroßl: 
Der, Krone Prinz, den ich bei feinem Campagne⸗ 
Leben uͤber ein Jahr lang nicht geſprochen hatte, traf 
mich vor etwa 9. Wocqhen bei Arteria im. aafbnen 
Hirſch, um Wergälde zu befehen. Er kragte em ahrupto 


m 


nad Dir. Ich gab fie ihm, . Ex haͤtte nicht wegge⸗ 
ben ſollen, ſagte er, ‚Der König. hielt ſo hoch auf 
ihn. Und ex fuhr fort, Dein Loheun machen. Vor 
3 Mochen wa, Scheuer bei ibm, ‚Gr ſprach von 
ber Afabemies auch pa ‚brachte er. dje Rede anf Dich, 
mit. Bedauern Deines, Wegganges. Sgerer fügte: 
has ſey die Folge fo muthwiliger. Anasiffe, wie auch 
er ſelbſt und bie Tentoburg erfahren hätte, Der 
Kzon = Prinzs das muͤſſe man nicht agren; geh es 


/ 
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ihm Vo ai ſo; er ſey je gar für den Chef dee 
Zugendbundes anegegehen worden. Dann fügte ex 
noch bei: daß Du ihm aud von Seiten bes Cha⸗ 
racters fo werth wäreft, was nicht immer mit Ge⸗ 
Tehrfamiet oerannt | u Inh . 


38) Wolf hatte im Jahr 1789 die Guͤte gehabt, 
mir feine Ausgabe der Demofthenifchen Leptinea zum 
Geſchenke in madjen, und mid, zu einer Anzeige die⸗ 
ſes Buches für die damalige‘ Gothaiſche Gelehrte 
Zeitung aufrufordern. Er hatte hinzugefehts „In 
Gotha wüßte id; gerade Niemand, den ich daflie 
anfehn Könnte, ald gerade Sie, deſſen Emendationen 
mie ſeht viel Vergnuͤgen gemacht haben.“ Ich weiß 
durchnus nicht, wie es gekommen if, daß ich das 
werthvolle Geſchenk ohne Dauk, den freundlichen 
Brief ohne Antwort, und den darinue enthaltenen 
Wunſch ohne Erfhllung gelaffen habe. Wolf grollte 
mie indeß Über diefe Wernachläffigung nicht, äber die 


ich mich noch jet anflagen ing. Als fünf Jahre 


fpäter die Prolegomena zum Homer erſchienen, ließ 
er mich durch Boͤt tig er begräßen,: und um meine 
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Meinung fengen. Ich antwortete durch denfelben 
Freunda „Der Rechtshandel über das Homeriſche 
Mein und Dein fey mit großer Kunft geführt, und 
zwinge zur Bewunderung; bis jet aber ergäb” ich 
mid) blos in Beziehung auf die Aolwren, als das 
einzige Stüd, von deſſen Einſchaltung hiſtoriſche | 
Spuren vorhanden wären. .. Bei dem Webrigen aur 
das Andy.“ 

Hierbei blieb es, big ein gänfiger Zufall bier pers 
hoͤnliche Bekanntſchaft herbeiführte, die fogleich einen 
Puhaften litterariſchen Verkehr zur Folge hatte. Das 
„Muſeum der: Alterthumelunde⸗ hatte er mir regel⸗ 
maͤßig zugeſchickt; zur Theilnahme an den „Analek⸗ 
ten‘ lud ee mich ein, und meine Beiträge. erhielten 
fot ohne Ausnahme feine Beiſtimmung. . Erfreulich 
war es mir, daß er auch meine andere, nicht philos 
logiſche Schreiberei feiner Aufmerkſamkeit nicht uns 
‚ werth achtete. „So eben feh’ ich, ſchreibt er mir 
den Aſten Juli 1818, ein neues fchöned Werk Ihrer 
beutihen Hand, und werde mir ſchnell hecheifchaffen, 
was Sie Hehnliches ſchon früher neben den oft erkaͤl⸗ 
‚tenden curis oriticis in die Welt gaben, fo ſehr ohne 
mein Mitwiſſen, daß ich mich jetzt deshalb recht ſchaͤme.“ 


470 Beilagen. 


Die zahlreichen Briefe, die ich aus dem kurzen 
Zeitraume unfrer verfönlichen Bekanntſchaft von dies 
ſem Färften der deutichen Philologie beſitze, find mir 
ein fehe fhägbares Denkmal ber überaus freundlichen 
Geſinnungen, die er gegen mid) beste. Da ich fie 
vor 6 Sahren Hrn. Dr. Koͤrte anf fein Berlangen 
mitgetheilt habe, ſo werden fie vieleicht einmal im 
Drude erſcheinen; ohne daß ich mid) ſelbſt dabei dem 
Verdachte der Eitelkeit auszuſetzen nöthig habe 


39. Schriften für das weibliche Gefchlecht® 


39) Die Säule der Frauen oder Schrifs 
ten zur Belehrung und Bildung des weib- 
lichen Geſchlechts, von Friedrich Jacobs. 1. 2. 
Mofaliens Nachlaß z und Denkwuͤrdigkeiten der Gräfin 
Katharina von Sandoval. Leipzig. 1827. 3e Theil. 
Erinnerungen aus dem Leben der Pfarrinvon Rainan. 
3. Bücher. —  Sheil. Odo und Amande, nebft 
einem Anhange zerſtreuter Blätter von Odo's Hand, 
Anhang: Sophien’s Papiere. Sr Theil. Fortfegung 
der zerftrenten Blaͤtter: Geſchichte des Junkers von 
SHeriſo und Walpurgis von Luſſi. Reiſe im Ober⸗ 
lande. Geſchichte eines Looiſen. Die Bodhjeit,’ eine 





40. Heyne's Tod. arı 
Eheſtandsgeſchichte. Beſchreibung das. Schleffee Mas 
Deicen.: Geſchichte einer: verarmten Familie. Die 
Salzburger Alpen: :;- Gef hichte eines Alyeniägere, 
Berufe Gedanken. Schloß: Larhtas im- Tirol, 
Der Nomenpkäg,: sine Rouelle, Gr Theil. Monate 

zum ihre Tochtere die Mitgabe. Dep Wiegenseſchenk. 
Bermerbingen über. Erziehung. Russ: in. der Liebe, 
ober die Ftaiten, - wie fie waret..: Bruchſtuͤke aus 


warez sehe Te Theil, Die beiden men 


30. Hepnes zo, | 


40) —8* legter Brief an: mic, mr vom 
Ien Mai WIN. Er_ beklagt. dauiune bie Dusch die 


wolitiſchen Weraͤnderungen zerrüttete,Bage der Dinge, 


vıivie, fo alas aetale, das yowımdr weloriyasnn, 
verſchwunden feyi” Ueber mein Wezhoͤltniß ua dies 
ſem trefflichen Manne waͤhrend einer langen Reihe 
von Jahren, und über manche ungerechte ihm von 
erbitterten Gegnera gesuchte Voewaͤrfe habe ich im 
sten Bande diefer Verw. Echtiften ©, 63359 
geſprochen, und mein Urtheil iſt ſeitdem durch die 
Belauntmacdhun) feiner Briefe on Johannes Mülr 

ter auf eine Weile befkätigt worden, die kaum noch 


472 3. Beilagen. » 

einen Widerſpruch vertraͤgt. Einem Wine, bem 
fein Unit wid ya -fgreiben noͤthigt; ber auf das, 
was er ſchreibt, nur wenige Zeit wenben kann, Jer⸗ 
thämer";und Fehler vorzucheen, iR: nicht / ſagerz auch 
müffigere: Gelehrte, deren einziges Befchäft Schrei⸗ 
ben wat; find ſolchen Worwärfen nicht entgaugen; 
ſchwer aber moͤchte es ſeyn, es: ihm an Eifer für 
Dicht uud: Beruf, an Liebe fhr das: ihm augewie⸗ 
fene Geſchaͤft, an Muth beim Widerſtande gleich zu 
thun. Möge ſich doch mie der Sinn des Publikum's 
po verwirren, daß es den Ruhm eines Mannes nicht 
wa) dem, was er durch Character und Geiftesftärke 
vollbracht; ſondern nach der Vermeidung geringfügis 
ger Fehler ſchaͤe, großes Verdienſt um geringer Ue⸗ 
bereilungen willen zuxuͤckſteße, und ben fehlerloſen (D 
Brammatiler beober als: den Menſchen achte! 


4. Große Verfügung. 


41) As Hofe, Heeren mir im Auftrage ber 
weſtphaͤliſchen Megierung ben Antrag machte (dem 
Uten Aug.) ſchrieb er mir: „Man fieht ein, daß Sie 
ohne eine bedeutende Verbeſſerung keinen Tauſch trefs 
> fen koͤnnen.“ Und den Oten Septbr. „Was man for⸗ 
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dert, beſagt ein Brief des Staatsraths Leit: Auf⸗ 
rechterhaltung des philelogiſchen Studiums, vornem⸗ 
lich Fortſehung der: archaͤologiſchen Studien. Wenn 
Sie &: waͤnſchen, fo kann Ihr Wirkungskreis erwei⸗ 
tert werben. Man hät Ihnen nichts zumuthen wollen, 
was. Ihnen nicht Lieb: feun koͤnnte.“ Ex ſetzt hinzu, 
beauftragt zu ſeyn, mich zu erſuchen, ſelbſt die Be⸗ 
dingungen zu ſtellen, unter denen ich in den Dienſt 
des Könige treten wollte. „Sie haben keine Colli⸗ 
fion zu fürchten. Meine ganze Eriftenz Toftet mich 
jährlich, Miethe und Alles mit eingerechnet, 16 bis 
1800 Thle. Es fände in. Ihrer Macht; das, was 
Sie zu brauchen glauben, als Gehalt zu fordern.” 
So yerführerifch diefe Vorſchlaͤge waren, fo konnte 
ich doch meine Bedenklichkeiten nicht, überwinden, 
und da ich auch hier ungefucht einige Gehaltsverbeſſe 
zung erhielt, erwog ich das Alte: si qua sede sedes 
— und lehnte den Antrag ab. Heeren ſchrieb mir 
hierauf den 15ten October: „Wie ſchmerzhaft für 
mich Ihe Ichter Brief war, hab’ ich wohl nicht nd⸗ 
thig Ihnen zu ſagen. Ich fehikte ihn nach Caſſel, 
und die Empfindungen, die er dort erregte, waren 
den meinigen gleich. — Geftern erhielt ich ein neues 
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Echreiben aus C. wit dem Auftroge, den Uintras ii 
feiner vorigen Form zw ernenern, und Ihnen zugleich 
zu erkennen zu geben, daß, wofern Ihre Verhaͤltniſſe 
wit dem Herzoge Ihre Dimstfion erſchweren follten, 
man inCaſſel nicht abgeneigt fen, ſich dechalb au 
den Herzog zu wenden, um bie entgegenfichenden 
: Dinderniffe aus dem Wege zu räumen.” Ex fept 
hinzu, ih müßte nicht wenigen «16 5000 abcr 6500 
Franken fordern. 


2. Anrede eine Chkringes an- feine 
Landäleute*). u 


" Für Gott und Vaterland! 

Brave Thüringer! beutiche Männer! 
Der Tag des Gerichts If angebrochen· Der Feind 
der Breiheit iſt in feine Grenzen zurüdgebannt. Gott 
Bat ihn in die Hände derer gegeben, auf bie er noch Burj 
vorher perachtend herabblidte, und bie. er in ‚den, Sagen 
feiner Uebermacht brängfe und quälte. 

Heere, wie die Welt niemals fab, schließ „ wohl: 
geiht, des Sieged gewohnt, mit allen Bebürfniffen des 

eges bid zum Ueberfluſſe ausgeruͤſtet, angeführt ven 
geübten und erprobten Feldherra, an ihrer Spige ben, 
der faſt feit zwanzig Jahren den Sieg an feinen Fußtritt 
gsfeflelt Hatte, den fie den Großen, den Einzigen, den 
Unüberwindliden nannten, ibn, der fi auf den Thron 
— . 
J ꝓkte edeudt im Allg. Angeiger der Deut 

‚Then, O0. 335. den 23. Dec. 1813. ©. 037 — 44. 


- 
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Karls des Großen gefest, und mit ihm an Macht wett- 
eifernd in Europa unumfchräntt gebot — diefe Deere, 
diefen Kaifer habt ihr binnen zwölf Monaten’ zweimal, 
aller ihrer Habe beraubt, in wilder Unordnung, mut: 
und waffenlos, von Kaͤite, Bloͤße und Hunger faſt auf⸗ 
gerieben, nach ihrer Seimath fliehen ſehen. Hundert 
Tauſende ihrer Leichen haben die Wege von Rußland und 
Deutſchland bededt. Mitten in Ländern, über bie Got⸗ 
te8 Segen außgegoffen war, nad) einer reihen Ernte, 
bie fie fi, wie alle Worräthe ded Landes und der Städte, 
unverwehrt aneigneten, mitten in dem Herzen von Deutfchs 
land und an ben Ufern feiner fhiffbaren Ströme, wurden 
fie’ ein Raub bed Hungerd und aller erfinnlichen Noth. 
Ihre Kraft wich von ihnen. Die Banden der Ordnung 
Iäften ſich; ſelbſt die Erinnerang ihres alten Ruhmes 
hand. Von wenigen Reitern wurden dieſe für uns 
überwindlich geachteten Schaaren gejagt, zerſtreut und 
ohne Widerſtand des Reſtes ihrer Waffen deraubt. So 
ſchwer und furchtbar lag Gottes Hand auf den uͤberma⸗ 
thigen Draͤngern der Vdiker! — 

Was unmöglich ſchien, iſt erreichtz Deutſchland iſt 
frei von dem fremden Joche. Nur in wenigen Winkeln 
noch bergen fi ihre Trümmer Hinter den Mauern deut: 
ſcher Veften, die fie mit ber Habe ded Landmannd umher 
‚angefüllt haben. Aber umſonſt. Shr Raub Eimmt ihnen 
nicht zu Gute. Won außen durch tapfere Deere gedrängt, 
‚von innen durch furchtbare Krankheiten aufgerieben, fehen 
fie umfonft von ben Binnen der Thuͤrme nach Hülfe ums 
ber: Keine Bülfe erſcheint; der Arm, ber fie retten ſoll, 
tft fern. Nichtig find jene furchtbaren Waͤlle, bie fie auf 
den rauchenden Trümmern der Votflädte und ihrer biäs 
henden Umgebungen, ſchonungslos, ja mit Zerſtoͤrungsluſt, 
gegründet haben. Won felbft oͤffnet die Innere Noth die 
Thore; von felbit fallen dfe armen Reſte zahlreicher Be: 
fagungen In die Dände der Steger. 

Was der Uebermuth in einer Reihe von Fahren auf: 
gethuͤrmt, das ift in wenigen Wochen jufammengefallen. 
Die vertriebenen Fuͤrſten kehren in ihre Beimath und zu 

ihren Völkern zurüd. Die Thronen der franzoͤſiſchen 
Welthertſchaft brechen ein; Ihre Geſetze machen ben alten 
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Geſetzen Aaum; dab Reit wird wieder In ber Spree 
deb Landes gehanphabt. Mit Jubel, in beutfcher Zunge 
‚werden bie wieder gegebenen Fuürſten begrüßt, und wie 
bedürfen keines Dollmetferö mehr, um unfern Dank, 
unfere Bitten und Klagen zu ben Ohren unfrer Derren 
zu bringen. Keine fremden Numen erinnern mehr an 
das Ihmähliche Jochs die alten Yemter und Würden find 
surüdgelebrt, und Deutfche bekleiden die Ehrenſtellen, 
die den unferer Spradye und Sitten unlunbigen,, beides 
verachtenden und böbnenden Fremden anbeim gefallen 
waren, Keine Kunbfchafter umlanern und mehr; bie 
Bunge iſt wieder frei, bie Gefühle und Sefinnungen des 
Derzend auszuſprechen. Kein freier Mann, Tein ſchuld⸗ 
Iofer Haudvater wird, weil feine Sefinnungen ber franz 
söfifhen Polizei verbächtig find, gewaltihätig aus ben 
Armen der Seinen geriffen und in Kerker geworfen. 
Wir- find nicht mehr verpflichtet, Siege zu feiern, bie 
anfere Knechtſchaft befekigen, noch mit unferm Blute 
Briedensverträge zu Schreiben, bie und um Ehre, Freiheit 
und Eigenthum bringen. Der Handel, feit fieben fhmäbs 
lichen Jahren in Zeffeln gefchlagen, regt wieder freie 
Hände. Die Strafen belieben fih. Der Landmann, ber 
Künftier,, der Babritant fhöpft neue Hoffnungen, und . 
indem ex bie lange verfählofienen Wege des Wohlſtandes 
wieder geöffnet ſieht, greift er rüfliger zu dem Lange ver⸗ 
leideten Geſchaͤft. 

Ale dad, und Mehreres noch iſt binnen wenigen 
Monaten gewonnen. Aber der Gewinn iſt noch nicht in 
Sicherheit. Nur gezeigt iſt und das Gluͤck, und wenn 
wir nit willen, es uns zuzueignen, wirb ed nit nur 
verloren, fondbern von namenlofem Unglüd, unerträglicher 
Knechtſchaft, und allen Uebeln, bie die Knechtſchaft bes 
gleiten, verbrängt werben. 

Es if wahr, bie fiegreichen Deere der verbfnbeten 
Mächte haben die Ufer bed Rheins beſetzt;, Holland hat 
bei ihrem Annaͤhern das franzoͤſiſche Joch jerbrochen und 
vereinigt feine Kräfte mit ben Kräften feiner Befreier, 
um in die Niederlande einzubringen ; bad ſuͤdliche Frank⸗ 
seid, wird von Briten und Spaniern geängfligts Torol 
und Iſtrien find wieder erobert; dad Herz bed italienis 
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(den Königreihs iſt dedroht; aber faſt in allen diefen 

Ländern bieten Reiben von Feſtungen den Eindringenden 
Trotz. Hinter diefen ungeheuren Veften bildet Napoleon 
neue Heere. Ale Mittel, die ihm feine kaiſerliche Macht, 
die Erinnerung an frähere Wohlthäten, die Furcht vor 
den Schredniffen einer Revolution und manderlet liſtig 
herbei gezauberte Schreckbilder darbieten, — alle biefe 
Mittel werden aufgeboten, um das reizbare, leicht be⸗ 
wegliche Volk zu bearbeiten, und noch einmal unter den 
Bahnen feines Kaiſers zu ſammeln. Taͤuſcht Euch nit 
durch eitle Hoffnungen! Waͤhnet nicht, die Macht des 
franzdfifchen Reichs fey auf immer gebrochen; der nieber⸗ 
gemworfene Rieſe könne nit wieder aufſtehen. —— in 
feinem Grabe noch wird er ſich furchtbar bewegen, und 
Länder und Throne erſchuͤttern. Nod find feine Huͤlfs⸗ 
quellen nicht erſchoͤpft. Noch tft Vieles in feinen Däns 
den, was vormald in den unfrigen war, und do warf 
damals Bonaparte auf dem Laufe feines Slegs Alled vor 
ſich bin, und legte den Grund zur Weltherrfdaft:'- Alf 
taͤuſchet Euch nicht! ſchlummert nicht ein auf dent Ruhe⸗ 
bette froher Hoffnungen, ſondern wachet und kämpft 
Die Noth Hat Eure Bruder zum Sieg geführt‘; laffet 
nicht die Freude über den Sieg und In neue Roth’ kürzen. 
Denket ver Gefahr bei Tag und Nacht, und verfpart den 
zuhigen Genuß des Gewonnenen bis Alled geenbigt,- bis 

ein fefter Kriede errungen, und alle Güter des Sters ge⸗ 

borgen find. 

Wachet und kaͤmpft, damit der gebemuthigte ekndð 
nit, feine Schmach auszutilgen, Hinter feinen Veſten 
hervordreche, Deutſchland noch einmal niederwerfe, und 
es auf immer und ohne Ruͤckkehr an feinen Kaiſerthron 
feßle. Welcher deutſche Mann wuͤrde dann noch leben 
mögen? wer würde nicht ſterben dor Schaam und Neue, 
nit Sut und Blut daran gefegt zu haben, nit gefallen 

zu feyn auf dem Felde der Ehre, ald niedergeitößen zu 
werden von dem Fußtritt des übermäthigen Siegers * 
Waffnet denn Eure Hände mit dem Schwert, damit fie 
nicht ſchmaͤhliche Feſſeln tragen! Vertheidigt Eure Fürs 
fen, Eure Freiheit, Guren Glauben, Eure Sprache und 
Bitten! Alles if verlohten, wenn Napoleon firgend das 
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Schwert der Rache über Eu ſchwingt. Dann fallen alle 
Thronen. von Deutſchland in ben Staub; dann herrſcht 
fraunzoͤſiſche Sitte und ranzöfifges Recht vom Rhein bis 
zur Weichſel; dann faugen franzöfifhe Zöllner dad Legte 
Mari Euxes Landes aus; und bie Befisungen (Gurer 
Fuͤrſten werben unter franzöfifhe Prinzen vertheilt, die 
bie Einkünfte berfelben, Euren Schweiß, in ber üppigen 
Hauptſtadt verfhwelgen. Juch uer Glaube fleht dann 
nicht mehr geſichert. Oder was wäre dem heilig „ ber in 
Aegypten sin Mufelmann war, und nachdem ex ald Wie⸗ 
berherlieler des katholiſchen Glaubens in Frankreich aufs 
getreten, das Hqupt her. Kirche beraubte, mit Drangfalen 
gller Art quälte, gefangen entführte, und noch jest in 
ſchmaͤhlicher Haft hält? Würde gr Bedenken tragen, in 
dem Augenblick, wo eh fein. BVortbeil ober ein Traum von 
Allmacht erheiſchte, feine proteſtantiſchen Sclaven in die 
Meffe zu ſchicken, feigen katholiſchen die Meſſe zu ver: 
bieten; und dad einmal Berbotene eben fo unerbittlich in 
Kirgen,umd. Säulen. zu zerfkören, wie bie Producte frem⸗ 
ten Kunſtfleißes in den; Gewlälben ber Kaufleute? — Alto 
wacht und kaͤmpft, Fämpft. und wacht, bid- Freiheit, 
Glaube.und deutſche Sitte gefichert If! 

Für Gott und Vaterland! Mit diefem Kelds 
geſchrei sieht gegen den ungerechten Feind, &ür ‚Sott, 
der Euch spunderbar den Weg ber Hälfe gezeigt; für das 
Bateriand, dad feine Arme zu Euch erhebt, und Euch die 
biutigen Mahle zeigt, die der Feind ihm geſchlagen, und 
Quch -anfleht, ed nicht: ned) einmal her Knechtſchaft und 
den. Mißhandlungen feiner Dränger preiß zu geben. 

Was hat die Heere ber. Fürften zum Sieg geführt ? 
wodurch haben fie den Arm des ſtolzen Feindes gelähmt ? 
Durch Eintracht, Muth und Vertrauen auf Gott. Schon 
hoffte der Unüberwindiiche in dem Taumel ſeines 

Gluͤks, über Afien zu gebieten, ‚mie über Curopa; da 
loderten bie Blammen einer ynexmeßlichen Stadt um ihn 
Ber, und, trieben ihn, wie des Vuͤrgengels flammendes 
Schwert von ben Ufern der Moskwa bis über den Rhein 
zu ruͤck. Das bat Sort gethan!, fagten bie Preußen, unb 
zerbrachen ihr Jod. Kine heilige Begeifterung Te 
alle Gemuͤther. Zünglinge up. Männer, Greife und 
’ 


 Stie,:achen dem Bünger bar 


x 
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Weiber verließen.den beimifchen Seerd und ergritfen Die 
Waffen. : Eine eble Jugend, lange glühbend vor Shaw 
dibes des Baserlanded Schmach und durſtond nach Rache, 
ſtandt ain «aller: Provinzen auf und eilte zum Krieg wie 
sh. xinem Heft. Alle Staͤnde miſchten ſich; Der heilige 
Bun adslte ieden Platz en dem Bauer ſtand der 


Baar. ı Der Schredien ging-onr ihr her; fie flüratenufden 
Keinh, ma ‚fie. ihn fand; der Gefahren ward nicht gedacht. 
Duch.feiward der Sieg mieben zu und gelenkt; Die Ber 
geißernug dea großen Beifpielk theilte ſich mit; der Muth 
wuchs durch den Sieg3 und jekthrinat.iene erle Schaar quf 
ibrercaloxxeichen Bahn nach den Niederlanden vor, Fchreck⸗ 
nich dem Feinda, gegen befreundete Voͤlker mild und geſittet, 
sr Mi ſolchem Sinn und Muth erbebet auch Ihr Cuch, 
Krane Bewohner von Thuͤringen. Seht nicht kalt und 
gleichgoͤltigdem zu was Eure Brüber thun; laſſet nicht 
Andern.alkein den Ruhr, Tür die heilige Sache zu Eimpfens 
oben. erwartet ba. Froͤchte au ernten, wo Ihr-nicht fish 


Eqlleßt. Cuch an Voller Dentſchlands, die ſchon ig 


Meih aund Blied dem Feinde genenkber.fichen x eilt an den 
Eahnen Eurer Fuͤrſten, die das Banner der Freiheit:ny 
Eurer Spitze fowingen, und kaͤmvft mit Bots. uw. den 
edelſten;: Ruhm, um den Segen des Friedens. 

m0Dann werben: Eure Soͤhne nicht mehr au ben. Eur 
geſwagen eines uͤbermuͤthigen Keiſers gefeflelt,, in Spas 
wien. ber Krankheit uud. dem :Dienger,. in Rußland, dem 
Seofte m Ranhe werden“. Ihr werdet ruhig zu Gyram 
riadlichan Weſchaͤfte zuraͤEkehren, und Euren Ader vauen 
und Feine Sruͤchte genicen, ‚Dur Scatten des Oelbaums 
week Cuch die Enkel ſegnen, undeiwon Euren Thaten 


ersählens Die. Nachwelt wind mit Thraͤnen der Freude 


Suer Annenfen feiern, nun End um das Loos heneiden. 
das Bbrisegt, für eine.fo:heilige Sache dad Schwert zu 
umgürten, unb Eure E⸗olate wit. alnem fe aloraes 
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Ruf dena Ihr Sbae des dereſchen Waterlandes, auf 
ua ergreifet dad Schwert! Keiner hHarre auf den Anderyz 
Seder elle, der Erfie zu ſeyn. Hier ill Zögern Schande 
und bittern Hohnes werth. Treteg kuͤhsn dem Seinde ent⸗ 


inz⸗ Gott war-mit.diefer . 
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gegen, mit dem Bewitttenn einer guter Sehe: Sagt 
Hr, daß die Tage keiner ungkrechten Herrſchaft vorüber 
Andy dad in ben Grenzen vor: Deutſchland auf Ein Sinn 
und Wille herrfſchez way freenbe Tyrannel ben -Scyöwer 
Boben des WVaterlandes nit mehr -befleden fsll.:. Geht 
und kaͤmpft, und Bott wird mit Eudy feyn..:' Ein :gtors 
reicher Sieg wird Euch lahnen, und nad mollmvetein 
Rambf werdet Ihr in die Arme Eurer Muͤtter und Braͤute 
gurädtehren, die mit Bubel und Stolz Bud, benen zeigen 
werden, die — o uaustilgbarer Schimpf! — in bewrifins 
ſtern Winkel der Siſchorhett bie Knechtſchaft der Sreiheit, 
die Schande ‚dem Ruhm vorgezogen haben. 
ud ihr, Maͤnnor Deutſchlauds Ihr, December 
dentſche Kraft noch ſtaͤhlt, Folget dem heiligen Ruf!’ Ein 
unb xingliches Bauwerk. dirbre Aa in dem Ruͤcken Eu⸗ 
ver Soͤhne, daß ber Jeind erbebe, wenn..er- be. Bodea 
von Deutſchlaund mit. ſtarren Lanzen und einer abiſch⸗ 
daren Saat geruͤſteter Maͤnner debeckt fieht.: Sede Stadt, 
jedes Dorf müͤſſe zum Feldlaäger werben, wo Seber ſich 
erhedt, Wenn das Beiden ertönt %:3u den’ Maffen 
Breift, : bereit, der VGefſahr eine: ‚ebeite Bruf und eine 
dahne Stirn entgegen zu ſegen. Wie in einem großen 
Deere, ſo mäffe in: Each Ale nur Ein Wille ſeyn, dem 
Vaterland zw dienen wi Umt:und Biut. ‚Keine Habe 
muſſe Cuch zu doſtbas ſeyn⸗ Lein Opfer -zw.thener, bad 
Sher der großen und heillgen Sathe zu. bringen Euch wei⸗ 
gerter. Nie bat. Deutſchlande glorreichere Tage erlebt, 
wie iſt ein ſchneres Morgenroth an feinem: Himmel anf 
gegangen; nie ſiab eößune: und edlere Hoffaumgen' aut 
geblänt. - Die Erfüllung dlsfer‘ Soffnungen Liegt. tur · Tarer 
Dand. Ihr müßt maͤhen mit dem Schwert, ſonſt fallen 
Eure Ernten dem Felube Lanheim. Kaͤmpfen acct Ser 
und wachen, daß nicht zuerſt Cuch ſelbſt Geis, Selbſtliebe, 
Tigennuntz und weibiſche Furcht beſtege, und Ihr danun dern 
Argliftigen Jeinde einel leichte Beute werdet. 3. 
Auch an Euch, deutſche Frauen, dilheade Jungfrauen, 
auch an Cuch wendet ſich das Vaterland. Auch Faren Muth 
ſpricht ed an! Haltet Eure Gatten nicht mit (eigen Ahroaͤ⸗ 
nen und Bitten zuruͤck; brechet nicht den Muth Eurer 
Soͤhne durch unzeltiden Sammer; wuft ‚ken Geltebten 
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nit von der Bahn des Ruhms zu. fötmpfliger Mupe, 
wenn er fihb Euren Armen: entreißen will. - 

Auch in- Eurent weichen und zarten Herzen wohnt 
ein hoher Muth; auch Ihr liebt Tapferkeit und Ruhm- 
an:dem ſtaͤrkern Geſchlecht. Auf denn! zeigt ihm den 
Lorbeer, der in der Ferne winkt, und wenn Ihr ihm an 
Eurer Bruft die Flamme ber Begeifterung mitgetheilt 
habt, fo fendet ihn aus Euren Armen ohne Thränen zum 
Kampfe. Keine edle Jungfrau müffe daB Weib eines 
eigen werden; Feine. Hand nad) dem Myrthenkranz grets 
fen dürfen, die niyt daß Schwert zu führen, die nit 
Weib, Kind ader Heerd zu fhüsen vermag. Chret "bie 
Tapfern, fpottet der Feigen; helfet denen, die Eurer 
Huͤlfe bedürfen. Auch Ihr habt Gaben zu legen auf des 
Voterlandd Altar. "Bringt fie freudig dar, und achtet 
eiteln Schmuck des Leibes nicht Höher, ald den Schmuck 
der Pflicht. Auch den Fleiß Eurer Hände. fpriht dad 
Baterland an. Widmet ihm, was Ihr vermägt:- die 
Begüterten ihren Veberfiuß, bie Unbegüterten den Fleiß 
ihrer Hände. jede. den Berwundeten und Kranken: ihre 
Wartung und: milden Troſt. Betet, arbeitet,. helft, und 
verdienet fo Euerer Seits das Gluͤck der beffeen ‚age, 
die dem Vaterlande kommen werben. 

So shue. Jeder, was er kann und vermag 

u Für Gott und Vaterland! 


. 


43. Deutfchlands Gefahren und Hoffnungen. 
An Germaniend Jugend. 1813. 


Shmmum crede nefas animam praeferre puderi, 
Et propter vitam vivendi perdere causas, 


Iuvenal, 
N 
Wenn ein Wandrer in ſtuͤrmiſcher Nacht einen ge⸗ 
fahrvollen Weg durchſchritten, uͤber ſich den rollenden 
Donner und ſengende Blitze, neben ſich den ſchroffen Ab⸗ 
grund voll ſchaͤumender Fluthen, vor ſich Klippen, und 
hinter ſich reißende Thiere, wenn er angſtvoll, von ſeinen 
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Gefaͤhrten getrennt, und bei jedem Schritte ben Tod 
fürdhtend, endlich eine fihere Anhöhe erklimmt, und ber 
Morgen aufgebt über der MWerheerung der Nacht: To 
fhaut er, über feine Hettung verwundert, nad) dem 
angftvollen Pfade zusüd, auf bem er gelommen, und 
mißt vor fid) den Weg, ber ibm noch bevorficht zu durch⸗ 
wandern; Diefer Wanbter-find wir. Eine graufenvolle 
Nacht liegt binter und. Aber ein heller Morgen iſt ans 
gebtochen, und freundliche Hoffnung leuchtet auf den Reſt 
. anfrer Bahn. Es ziemt und wohl, einen Augenblid zu 
verweilen, bie befiegte Gefahr noch einmal in bie Angen 
zu faflen, und mit dem dankbaren Gefühl, des wunderbar 
Geretteten, Muth gu gewinnen für. des, was zu thun 
und nod) obliegt. 

Laßt und zurädgehn auf bie Ereigniffe einer frühere 
Beit, und bad Andenken älterer Begebenheiten auffrifhen, 
die mit dem, was jest Bor unfern Auden geſchehn, im 
engſten Zuſammenhange ſind. 

Alb Frankreich vor vier und weanzig: Jahren FU 
von neuem zu geflalten begann, da warb ben Volkern bet 
Erbe eine beffete Ordnung der Dinge, bie Kuͤcklehr aller 
Tugenden und dad Gluͤck eines Koldenen Weltalterd ans 
gekündigt. Große Gedanken, aus ben Büchern der Weis 
feften aller Zahrhunderte zufammengerafft, murben auf 


den Zribunen ber Redner des Marktes in ein Bemeingut- 


des Volkes umgeprägt; alle Wünfche gutmüthiger Philos 


ſophen, alle Träume einer begeiſterten Ginbildungdfraft, - 


wurden in die Wirklichkeit gerufen; unb wie bie Bilfer 


des Daͤdalus, ko Toliten fid) die Ideen ber Eule auf daß 
Geheiß einiger politifhen Zauberer rüflig in das Beben - 


drängen. Die befeligenbe Stimme ber Freibeit, die Tüße: 
ren Verheißungen einer allgemeinen Eleichheit floffen von 


den Lippen beredter Bolkäfüuhrer, und wurben auf taufend . 
und aber: taufend Sibyllenblättern burdı ganz Europa, 
gefandt. Eritaunt fah,bie Welt das Beifpiel eined gras. 
Ben Volke, dad aud feiner tiefen Berberbniß auftauhhend,. 
eine gänzliche Ummanblung ſeines Weſens, und bar bie.- 
großen Guter, die ed verhich, für ba Böfe, das es faie. 
nen Nachbarn Sahrhunberte hindurch zugefügt, reihen. 


Erfog verſprach. Mit unglaubiger Berwunderuing [ab ie 
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auf dem Altare der Freiheit das Opfer alter und Heiliger 
Rechte, mit freimilliger Hand — fo ſchien ed — und mis 
der Begeifterung eines fittlihen Heroismus dargebradjt. 
Daß befreite Volk erhob das lang niebergehaltne Haupt; 
ein frommer und wohlwollender König erfüllte dad Maas 
feiner Güte, indem er die angeflammte, heilige Macht 
noch einmal aud ben Händen feiner Unterthanen anzus 
nehmen würdigte ; dad Joch willlährliher Herrfchaft war 
zerbrochen; Geſetz und Wille fchienen zum eritenmal 
wunderbar und innig vermählt. Dad Unmögliche der 
kuͤhnſten Wuͤnſche ging in Erfüllung. Und bamit Bein 
Bweifel die Freude flöre, wurde die Stimme der Meits 
gefhihte und die Warnung der Erfahrnen, ald dad Lal: 
len einer unmünbigen und Eindifchen Seit, zurüdgemwiefen; 
Frankreichs fittlihed Verderbniß und die zweideutige 
Dentungsart feiner kühnſten Führer wurde vergeflen; 
ed wurde vergeflen, baß nie ein andered Volk die Kreis 
beit fo wenig ertragen, nie ein andered dad Goͤtzenbild 
der Gewaltherrſchaft fo abgöttifh verehrt hatte; es 
Wurde vergeffen — odes wenn es nicht vergeflen warb, 
fo wurde, der Geſchichte zum Trotz, bie ganze Schuld 
auf den Naden feiner Könige gewaͤlzt, und auf die Rech: 
nüng , id) weiß nicht weldyer,, unglaublichen Magie einer 
deöpotifchen Regierung gefchrieben. 
Dennoch blieb die Freude nicht lange ungeflört. Der 
Schleier zerrik, mit dem die Sophiften die wahre Geſtalt 
der neuen Gottheit verhült hatten. Der Pfuhl des Ver: ' 
derbniffed bewegte fih in feiner tiefſten Tiefe, und fpie 
‚ alle Greuel der Hölle aus. Ein trogiger Uebermuth hatte 
den neuen Zhurmbau begonnen; aber ber Herr fuhr her: 
nieder und zerſtoͤrte das Wert, Die folge Weisheit wans 
deite fh in eitle Thorheit ums und die Prieſter ber 
neuen Lehre, deren Beſchluͤſſe Gott vom Throne geftoßen 
und die Pforten der Ewigkeit, fo viel an ihnen lag, ver: 
fhleffen hatten, wurben der Abfcheu ber Welt. Ein 
König, hatte man gelehrt, fen nur ded Geſetzes erſter 
Diener; und dieſes Geſet war der wandelbare Wille der 
Parteien. Dept Ichrte man: der verruchtefte aller Mens 
Then fey ein König, und bad greuelvollfie aller Verbre⸗ 
Gen dab, ein König zu fenn. Da fiel das Haupt des 
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fhuldlofeften der Gefalbten ; die Bäupter feiner erhabnen 
Gemahlin, feiner mit allen Tugenden gefhmüdten Schwes 
fter fielen; Iange Reihen der Edelften folgten ibnenz der 
Erbe des Throns, ein zartes Kind, unterlag grauenvollen 
Mishandlungen barbarifcher, nur zu diefem Zwede er: 
kohrner Zuchtmeiſter; Frankreichs gluͤcklicher Boden warb 
mit Kerkern bedeckt; und ber einzige Altar, ber dem ver: 
hoͤhnten Wolle übrig blieb, war dad Werkzeug ded Mor⸗ 
bed, das in unabläffiger Thätigkeit die Tyrannen jener 
Sreiheitöfclaveret mit Gold und Soldaten verforgte. 
Auf diefem blutbefledten Grunde hat fi dad wieder⸗ 
gebohrene Frankreich über alle Völker Europend erhoben. 
Bwar nachdem auf den raudenden Trümmern der 
alten Monarchie ein neuer Thron errichtet worden iſt, 
ſcheint die Scene in Frankreihd Grenzen verändert. 
Bahlreichere Stufen führen zu dem Gige bed neuen, mit 
einem pruntenderen Titel gefhmüdten Herrſchers; der 
Glanz, mit dem fi die Majeſtaͤt feiner ftolzeften Könige 
unıgeben batte, ift hergeſtellt, ia, vielfady überboten wors 
den ; die Ordnung im Innern fcheint zuruͤckgekehrt; große 
und glänzende Bauten verfchönern daß Land. Aber find 
darum bie Sreuel der Revolution gebannt, iſt der Ges 
waltthätigkeit ein Damm, ift dem Blutvergießen ein Biel 
geſetzt? Keineöwegd. Noch herrfchen die Daͤmonen jener 
furchtbaren Seit; aber nit mehr wild und ohne Methobe 
umbherfchweifend, find fie jest, wie ein Panpämonium in 
Hierarchien geordnet, und quälen deſto fihrer die Welt. 
Noch hat Kein Eurtiud den Schlund des NWerberbend ges 
ſchloſſen; noch ift die Furcht nicht verſchwunden, dad frobe 
Vertrauen noch nicht in die Herzen der Menſchen zuruͤck⸗ 
gekehrt. In dem Rauſche vervielfaͤltigter Genuͤſſe zwar 
mag das bedraͤngte Volk feiner Noth bisweilen vergef- 
fen ; der Leichtfinn, den eb auch bei republikaniſchen 
Hochzeiten und vor ben Eidgruben von Avignon nie 
ganz verlohr, mag ed bisweilen über feine Leiden und 
feine Beforgniffe binwegheben 3 der Frohſinn tft ihm nicht 
zurüdgetehrt; in dem Glanze feined neuen Throns, unter 
den unfrudhtbaren Lorbeeren, die ihn umrisgen, wohnen 
die Segnungen der Freude nit. Es ift waht, das Morbs 
beit wüthet nicht mehr gegen die Meinungen; aber ift ed 
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ein geringerer Terrorismus, wenn Frankreichs zarte Ju⸗ 
gend gefeffelt zu den Heeren des Kaiſers geſchleppt, ohne 
Sewinn für das Land, dad fie gebahr, in fremden Clima⸗ 
ten blutet, und den Daß negen den flolgen und gewalts 
thätigen Herrfcher zu allen Völkern trägt? Schon ehe 
Napoleon die Zügel von Frankreich ergriff, hatten die 
willkuͤhrlichenSchreckniſſe der Revolution inners 
halb Frankreichs aufgehört; aber wer mag leugnen, daß 
diefe grauenvolle Revolution eben durch ihn in einer ver: 
änderten Seftalt und mit verjüngter Kraft ihren Lauf in 
andern Ländern fortgefegt hat, deren einzige Schuld 
vielleiht war, bie Grundfäßge der philofophifhen Räuber 
und Mörder nicht innig genug verabfcheuf, und ihre 
gleiönerifchen Anerbietungen nicht Eräftig genug von ſich 
geftoßen zu haben. Wie dort um eined vermeintlichen 
Staats-Vortheils willen ale Gefege der Gerechtigkeit 
ohne Scheu, ja mit Triumph und Stolz, niebergetreten, 
alte Rechte hHöhnend vernichtet, das Leben und bie Büter 
der Einzelnen für nichts geahtet wurden: fo wurden 
jest, für Frankreichs erdichteted Wohl, Thronen umge: 
ſtuͤrzt, Völker bejocht, Länder -geplündert, harmloſe 
Städte ihrer Freiheit und ihres alten Wohlſtands bes 
zaubt, Wie dort der wandelbare, ungemwiffe Wille der 
Volksfuͤhrer täglich eine neue Verfaffung und neue Geſetze 
. erfann, und jededmaldurd) Eide, Kerker und Hinrichtungen 
das Volk an die augenblidlichen Erzeugniffe ihrer Wil⸗ 
kuͤhr Enüpfte, fo follte auch jest, unter trügerifchen Vor⸗ 
wänden, jeded alte bewährte Geſetz, jede Verfaſſung und 
jedes Recht dem Einen weichen, bad der Wille und Vor⸗ 
theil ded neuen Herrſchers gebot*). Nach Einem Mittels 





°) Auch in dem Widerfpruh zwifhen dem, was man 
ſich felbft erlaubte, und dem, was man von andern 
forderte, blieb fi der Terrorismus des Convents 
und der Zaiferlihen Regierung gleich. Wie dig Ty⸗ 
rannen des Wohlfahrtausfchuffes bie taufendmal bes 
fhwornen Menſchenrechte ſelbſt auf das allerfrechſte 
verletzten und jeden Schrei nach ihnen mit dem Tode 
beſtraften, ſo hoͤhnte auch der Despotismus des Kai⸗ 
ſerthums in dem Verkehr mit den Voͤlkern alle Grund⸗ 
füge, die es ſelbſt unablaͤſſig in Anſpruch nahm. Gine 
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punkte hin follten alle Kräfte Europas fireben ; in Einer. 


Bahn fid) bewogen; kein Intereſſe gelten, was von Frank⸗ 
reichs Intereffe, ober sigentlih zw reden, bem Intereſſe 
der Dynaſtie Napoleond, abwich. Darren und warten 
hatte der Revolutiond-Dämon nicht gelernt. Alles ſollte 
fi im erften Augenblid fügen; man war wie erflaunt, 
wenn nicht jehe Hand bie alten Werkzeuge bed erprobten 
Gluͤckes von fi warf, und nad dem neuen Geſet mit 
Entzüden griff; Biweifel und Wibderſtand warb als Aufs 
ruhr beftraft. So ähnlih war der Bang des fiegreihen 
Kaifertbums dem Gange der revolutionären Demagogie 

Ungeheuer und bis zum Unglaublichen glüdiid, was 
ren die Kortfchritte bes neuen Soſtems. An ben Ufern 


der Nordſee, wie an ben Küften des atlantifhen Meer, . 


an dem Fuße der Appeninen und mitten in Deutſchlands 
Derzen fhlug Frankreich feine Threne auf; fein Arm 
verband das tyrrheniſche mit dem jonifhen Meer; an 
dem Ufer der Dftfee und in dem innerfien Winkel des 
adriatifchen Solfo thürmten fi feine Veften auf. Uneufs 
haltſam waͤlzte fih die Laumine feiner Mat von Volt 
zu Volk. Seine Kriege, durd) fihrfelbfi genährt, boten 


andre Gittlidhkeit, ein andres Naturredt, eine andre 
Sprade galt in Frankreich und den Zuilerien, eine 
andre jenfeit der Pyrenden und dem Rhein. Wie 
unter Marats und Robespierres blutigem Regimente 
Königbmord, Atheidmus, Eidbruͤchigkeit, Verletzung 
der heiligen Banden der Natur zur Tugend geflem: 
pelt ward, fo. wanbelte fi) in bem Augenblid, mo ber 
franzofifhe Adler auf ein fremded Land ſich nieder⸗ 
Heß, durch daß Zauberwort des Despotismus, Waters 
Iandsliebe und Treue in Fanatismus und Wahnfinn. 
Seinem redytmößigen Deren anhängen, hieß Rebellion; 
den alten Eid aber mit Füßen treten und 
vordemneuen Throne kriechen, guter Geiſt. 
Solche Lehre predbigte in Deutſchland der, welher 
nicht aufhörte, innerbalb Krantreihs die alten Grund⸗ 
fäße franzöfifher Loyauk« einzufhärfen, und dem ge: 
mißhandelten Wolke den alten Spruch zuzurufen, daß 
in Srantreih der König nie ſtirbt! — Wehe Napo⸗ 
leon, wenn bad Volk diefen Spruch gegen ihn 
geltend macht! 
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immer neue Kräfte und neue Deittel zum weitern Worte 
ſchreiten und Berftören dar; feine Schaaren mehrten fi 
durch die Jugend bezwungener ober gebrängter Völker; 
und nur wenig fehlte, fo war bed Ehrgeized naͤchſtes Biel 
erreiht, und bie Derrichaft Carls ned Großen an den - 
Thron ven Frankreich gelnäpft. Diefem Ehrgeiz zu 
fröhnen Hat Deutfhland bluten muͤſſen. Mit den Wellen 
des Ebro hat fi) dad Blut feiner Krieger gemifdhts bie 
Siuthen des Don Haben ihre Leichen dem Deore zuges 
mwälztz in den rauhen Steppen von Rußland und Bits 
thauen find fie dem Hunger and Broft zum Opfer gefallen. 
Und biefe Ungläcklichen, um bie noch jetzt die Thraͤnen 
des Mutterlandes fließen, waren“ nicht, wie in ältern 
Kriegen, Abentheurer, weldhe freiwillig den Bahnen eines 
berähmten Weldhersn folgten, Bünglinge, die ein un: 
ruhiger Muth aud ihrer Heimath trieb, ober Verzwei⸗ 
felte und Ausgeſtoßene; nein, ed war bie Bläthe ber 
Jugend aller Provinzen, ed waren bie Glieber wohlha⸗ 
bender Famillien, die Sprößlinge zärtliher Eltern, die 
ihrem friebiihen Sefhäft, ‘den Stubien unp dem Ader 
entriffen, und auf bie zerflörende Laufbahn des Kriege 
geitoßen wurben, für eine Sache zu flreiten, die nicht die _ 
ihrige war, und welche bei weitem bie meiſten in ihrem 
Herzen verabſcheuten. 

Alles indeß, was durch fo große Opfer auf dem Con⸗ 
tinente gewonnen wurde, diefe ungeheure Wermehrung 
der Macht und Hälfsquellen Frankreichs, follte nur ein 
Mittel zu noch größern Sweden ſeyn. Der franzoͤfiſche 
Kaifer glaubte nichts gewonnen zu haben, fo lange Einem 
Wolke Europa’d noch irgend eine Quelle ber Lebendkraft 
Abrig bliebe. Alle Eroberungen auf dem feften Bande 
gelten nur Schritte zue Eroberung der Meere und zur 
Unterdrädung des einzigen Feindes ſeyn, der auf feie 
wer meerumfpälten Bee der Uebermacht Frank: 
reichs trogte, Ein ziefenhafted Syſtem ward erfunden, 
mit einem neuen Namen gellempelt, und ohne Schonung 
ind Werk gefegt. Damit Englands Handel gelähmt würde, 
warb dee Handel des ganzen Abrigen Europars in Feſſeln 
gelegt. Die freien Städte Deutfchlands, die vormals 
‚mitten in bem Streite des Voͤlker ihnen die Gegnungen 
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des Handels erhalten, fie, deren Freiheit Jahrhunderte 
hinbdurch von allen Mächten geehrt, von Frankreichs Kai⸗ 
ſer auf das feierlichſte garantirt, von den wichtigſten 
Seeſtaͤdten Frankreichs als eine Wohlthat erbeten ward, 
dieſe wohlregietten, gewerbſamen Staͤdte wurden, nach 
großen Opfern, die fie ihrem Protector gebracht, durch 


einen willfährlihen Befchluß , unter dem Vorwand ber 


politiſchen Nothwendigteit, mit Frankreich vereinigt, 
d. 5. aller Selbfifländigkeit beraubt, und mit bem Deere, 
das ihre Mauern befpült, verfeindet. 

Durch dieſe Dandregel, verbunden mit der Beſitz⸗ 


nabme ber Kuͤſten von Deſterreich durch den Brieben von 


1809, und fo viele andre vorhergehende Dandeldgefege, 
warb Deutfchlands armer Reſt einem verflümmelten 
Rumpfe gleich, in welchem fid) der noch übrige Lebendfaft 
träge bewegte. . Der frohe Verkehr, welcher vormalß die 
Straßen ded blühenden Landes belebt, und feine Städte 
unter einandet und mit dem Meere verbunden hatte, 
hörte je mehr und mehr aufs nur die Bebürfniffe des 
Krieges zogen ab und zu, oder die Laſtwagen, weldhe die 
‚Erzeugniffe des englifhen Kunſtfleißes zu den für fie be= 
teiteten Flammen führten. Umfonft regte ſich ber inläns 
diſche Fleiß, dem die Wege ded Vertriebs verfchloffen 
waren ; alle Quellen des Reichthums trodneten aud: aber 
während Frankreich den Baum ded Wohlſtandes an dem 
Wurzeln zerftörte, forderte ed mit unerbittliher Strenge 
die Fruͤchte deffelben. Jetzt ſchwand allmählig felbft der 
Hoffnung und wohlthätiger Täufhungen Troſt. Alle mit 
Frankreich verbundene, als Provinzen behandelte Staus 
ten fahen ihre Finanzen zerrüttet,, und bie größten Ans 
firengungen ihnen aufzubelfen, durch Frankreichs immer 
erneute Unforberungen klaͤglich vereitelt. Wenige Jahre 
noch, und dad audgefogne, methodiſch geplünderte Land 
wäre ohne Widerfland dem zur Beute geworben, der fi 
feinen Befchüger nannte. Es hätte noch eines Federſtrichs 
bedurft, und die Diener der Douane hätten ihre Schran- 
ken und Waffen bid an die Ufer der Ober, des Inn und 
der Iſer getragen; Deutfchlands mannichfaltige Völker 
wären in den Weiher der frangbfifhen Univerfal: Do: 


‚ aarchie zufamimiengefloffen, und unter dem befohlnen Jubel 
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der Zeitungen wären bie Geufzer der edeln, unterbrüdten 
Nation den Bliden der Geſchichte entzogen worden, 
Und daß Niemand biefe Gefahr gering achte, oder 


die Zünftige, möglihe Ruhe in dem Scatten eines 


mächtigen Thrones gegen die Shmad der Unterwers 
fung in Anfhlag bringe! Ein folder Vergleich verur- 
theilt fid) von ſelbſt. Ruhe ift nicht des Menfchen hoͤch⸗ 
fleö und letztes Ziel, und durch den Verluft einer einzigen 


Tugend, die aus dem heiligen Boden des Waterlandes . 
und dem Stamme der Freiheit Tprießt, ift fie zu theuer 


ertauft. Es iſt der Wille der-Natur, daß ein Volk gegen 
das andre ſtehe, daß fie. gleiche Rechte genießen, daß fie 
diefe Rechte vertheidigen, und in dieſe Vertheidigung 
ihren Ruhm fegen. Selbfiftändigkeit ift die erfte Bes 
dingung des Heild für den Mann und dad Volk. An fie 
find die Zugenden geknüpft, welche die Gefchichte ehrt, 
und die der Stolz und die Freude der Menfchheit durch 
alle Sahrhunderte find. Brei und felbfiftändig war Gries 
chenland die Mutter jeder herrlichen Tugend, und es if 
nichts Großes zu denken, dad nicht in feinen Grenzen zu 


finden gewefen. Aber was war feih Loos, ald ed unter 


das Joch der römifhen Uebermacht gefallen war? Wir 
wollen nicht anführen, daß der Saame ded Großen in 


- dem unfreien Boden erſtarb; daß die Enkel des Leonidas, 


und Epyaminondad in der durch Knechtſchaft entwürdigten, 
mit Laftern aller Art befledten Hauptſtadt ded Reichs 


an den Thüren ihrer übermüthigen Herrſcher, oft um . 


Hohn und Muthwillen aller Art, ein armfeliged und 
niedriges Dafeun erbettelten; daß die wackerſten Bürger, 
in denen noch Funken des alten Adeld waren, wie jener 
Philodamus zu Lampfacud, und viele andre, deren Na⸗ 
men die Gefchichte nicht erhalten, den unerträglichften 
Mishandlungen, meilt ohne Hoffnung der Rache und ded 
Rechts, blos geftellt: waren; aber bad wollen wir anfuͤh⸗ 
zen, daß, nachdem Griechenland eine Provinz des römis 
fen Reiches geworben, weit entfernt fein Gluͤck und 
feinen Glanz zu theilen, es nur die Unfälle deſſelben 
fühlte, in Unbedeutſamkeit und bald in bie tieffte Armuth 
verſank. Während Rom Sein flolje8 Haupt über alle 
Voͤlket erhob, fanken Griechenlands blühende Gtädte in 
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Schutt. VPompeiud ſchon führte nach Achafas Dyme, 
vormals eine der ſchoͤnſten und volkreichſten Gauen des 
Bandes, ein Yflanzvolk ciliciſcher Seeraͤuber, um der 
Veroͤdung abzuhelſen; und ein Jahrhundert fpäter zählte 
der ganze Peloponneſus woniger Menſchen, als in beſſerer 
Beit Athen allein. 

So trat Roms Dedpotismus, auf feinem langſamen 
und bebaͤchtigen Gange, die Wölker zu Boden, deren Gren⸗ 
zen er beſchritt; Frankreich, mit Roms Alleinherrſchaft 
wetteifernd, eilte raſcher sum Biel, Die verderblichen 
Wirkungen feiner Uebermacht durften nit erſt in Jahr⸗ 
hunderten erwartet werben; fie Teiften in kürzerer Zeit. 
Bewöhnt durch das, was in der Heimath geſchehn, keinen 
Damm zu achten, welden altes Het, Gitte und Her⸗ 
Tommen fegten,, und mit ber Klugheit bed Despotidmuß 
aller Betten genährt ‚' eilte es die an fid) gezogenen Voͤl⸗ 
Ber in unauflöslide Ketten zu fchlagen, indem es fie 
durch feine Sprache und Rechte an den Koleh von Frans 
reich zu Betten fuhte. An ber Wurzel wurde die Ums 
wandlung begonnen, die Schulen umgefhaffen, und alle 
Bildungsanſtalten in die engen Formen der franzöfiſchen 
Methode gezwängt. Jede Eigenthuͤmlichkeit der Voͤlker 


folte untergehn; fie follten ihres ebeln Urfprungd vers 


geſſen; ihrer alten Freiheiten ſollte nicht mehr gedacht 
werden. Was half es jetzt, der vaterländiſchen Rechte 
tieftundig zu ſeyn; denn ein frembed Recht galt. Bas 
Half eb beredt zu ſeyn in der angehohrnen Sprache ; denn 
in den wichtigſten Verbältniffen mußtet Ihr zu einer frews 
den fluͤchten, bie Eu, um Eure Sefinnungen und Ges 
fühle aus zudruͤcken, oft eigenfinnig Ser Dienſt verfagte. 
So Handet Ihr, Söhne Germaniens, Hermanns Extel, 
ſchwerfaͤllig und unbehälflih , in der neu aufgedrungenen 
Tracht, ein Gegenſtand der Serinsfhäsung — und wie 
weit ift es von dba zur gaͤnzlichen Unterdrüdung ? — bem 
gerandteften Volke gegenaͤber, das, ausgeruͤſtet mit einem 
unbefieglidhen Gelbfivertrauen , alles mit Leichtigkeit un« 
ternimmt, und dad meifte wit Sicherheit ausfuͤhrt; daB, 
über Beine Bebenklichkeiten hinweg gehoben, Eurer Ge: 
wifienhaftigbeit fpottet, und jeden Schein ber Tugend fi 
aneignend, Eure Bieberkeit verachtet, weil fie felten mil 
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dem täufchenden Firnis äußerer Liebenswuͤrdigkeit beklei⸗ 
det ill. Beherrſcht von diefem Volke, das fi) In dem 
unbeftrittenen Befige jeder Vortrefflichkeit wähnt, und 
kein anderes aufrihtig achtet — mad war Euer EooB, 
was würde ed geworben ſeyn, wären durch ben Borts 
ſchritt der Siege und eined ungeftdrten Slüds, die lebten 
Bedenklichkeiten gehoben, die Testen, ſchwachen Dämme 
des Dedpotiömus durchbrochen worden? War nicht jett 
fon, unter dem Drude biefed Volks, dad Widerſpruch 
weniger alö irgend eined verträgt, war nicht jest (Gem, 
felbft in den Ländern fowweräner Fuͤrſten, das Heilige 
Recht freier Mittheilung, Telbfi im geſellſchaftlichen Ver⸗ 
Behr, beeinträchtigt ,„ und gefahrvoll geworden")? Wur 
nidyt der legte Troſt ber Bebrüdten, bad freie Urtheil 
und die Klager zum Verbrechen geworden? Wurde nicht 
alled, was der franzdfifhen Nation und ihrem Katfer 
nachtheilig, oder nicht ehrenvoll fchien, mit dem Schleter 
des Stillfhweigend bebedt, und den Augen der Geſchichte 
entzogen? Jedes Öffentliche Ereignis mußte fich geftalten . 
nad) der Form, jedes Öffentliche Urtheil bequemen nad 
dem Gleis, bad die Warhfamkeit der Polizei von Parts, 
welches bie Polizei von Europa geworden war, vor—⸗ 
ſchrieb. Die Geſchichte der Altern Beit feibit, wenn fie 
irgend eine üungänflige Vergleichung darzubieten (dien, 
mußte vor dem Machtſpruch franzöfifcher Satrapen vers 
flummen kein Beifpiel Eräftigen Widerſtandes und kauaͤh⸗ 
er Verbindungen gegen beöpotifgen Drud fremder Typs 
tonnei follte mehr erwähnt, die Weltgefhiigte ſollte 
ihres edelften Stoffes beraubt werden. Schon war bie 
Beit nah, wo jeder freie Bedankte in der Bruft ent ſchiam⸗ 
merte, und die Fähigkeit, frei zu ſeyn, erflarb. Denn, 
wie ein tieffinniger Geſchichtſchreiber richtig ursheilt, ein 
Volk, dem nicht verfiattet ift zu fagen was eddentt, wirb . 
fi) bald gewöhnen nur dad su denen, was es fagen darf. 
So wird jede beffere Kraft geläbmt, und diefe Lähmung 
. wird zur Natur. Die verleumbete Mohrbeit ent⸗ 


*) Denket an Beder, ber auf grundlofen Verdacht bin, 
aus feinem Daufe geraubt und fiebzehn Monate lang 
in firenger Haft gehalten ward. 
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weicht, und macht der Lüge Raum; gefähdrlihe Zus 
genden werben abgelegt; ber verfpottete Heroismus 
der Vaterlandsliebe ſchlummert ein. Dann iſt die Gleich⸗ 
heit gemeiner Gefinnungen, die Feine Beforgniffe erregen, 
hergeftelt ; und viele werben glauben gewonnen zu haben, 
wenn kein großes Beifpiel mehr unter ihnen hervorragt, 
fie zu großen Dingen mahnt, oder ihnen flilfhweigend 
ihre Gemeinheit und Schlechtigkeit vorrädt. In folder 
Beiten und unter folchen herabgewürdigten Völkern ſchla⸗ 
gen Leihtfinn und Ruchlofigkeit ihre Iuftigen Throne aufs 
und ed gefhieht dann wohl, daß, von Senußgier und 
Ueppigteit umringt, der Despotidmus fi mit ergößs 
lichern Farben (hmüdt, ald jene väterlichen Regierungen, 
Die in dem Gefühl Ihres alten Würde der bemagogifhen 
Künfte nicht bedürfen, gab vor der firengen Tugend, dem 
freien Sinn und der Vaterlanddliebe ihrer Kinder nit 
erzittern. 

So groß war bie Gefahr, die Über und ſchwebte, 
Die größte, die ein edles Volk fuͤrchten darf. Gott hat 
fie abgewendet. Die Freiheit iſt gerettet; eö iſt uns 
wieder erlaubt, Deutfhe zu feyn. DaB heilige Feuer 
Iodert wieder auf ded Vaterlands verwaiften Altären; 
Die Liebe zu dem mütterlihen Boden iſt Fein Hochverrath 
mehr; es ift kein Verbrechen mehr, den fremben Bedrädern 
abhold zu feun. Die Zage jener erzwungnen Felle find 
vorüber, mo wir und des auferlegten Joches freuen mußs 
ten; der erlogene Prunk der Deuchelei hat ber Wabrbeit 
ber Gefühle Plag gemacht. Das. Rei der Gerechtigkeit 
kehrt zuräd und reinigt Deutfchlands beflediten Boden: 
Hätte die Ungerechtigkeit obgefiegt auf Ihrem trogigen 
Lauf, hätte die Hand des feilen Gluͤcks die Weflegung 
jedes heiligen Rechts auf immer belohnt, hätte fid) das 
große Schaufpiel, die lange Kette tragiſcher Unthaten, 
mit einem neuen Krönungdfele geendigt, mit welchen 
Sefinnungen wäre die Dienge von dem Schauplage bins 
weggesangen, fie, die faft immer in dem Solde des Gluͤ⸗ 
des fieht, und die Grundſaͤte verleugnet, bie ber Erfolg 
nicht kroͤnte? 

Indem fi) aber die Gefahr von und wendet, innen 
wir mit rubigerem Blick den mannichfaltigen Gewinn in 
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die Augen faffen, melden bie Vorfehung In diefe ver: 
hänanifvollen Beiten gelegt hat; SIene Ihimärifche Doffs 
nung gottvergeflener Demagogen, daß die Grundfäge der 
Gemwaltthätigkeit, mit denen fie ihr Volk bethörten und 
zerruͤtteten, den Weg um die Erde machen, alle Thronen 
umſtuͤrzen und eine neue Ordnung der Dinge begruͤnden 
wuͤrden, iſt, ſo nah ihre Erfuͤllung eben in dieſen letzten 
Zeiten durch die Siege deſſen ſchien, der fich ruͤhmte die 
Revolution geendigt zu haben, auf eine wunderbare Weiſe 
vereitelt worden. Der Anſtoß zwar, welchen ſie den Voͤl⸗ 
kern Europas gegeben, hat die heftigſten Erſchuͤtterungen 
von den Saͤulen des Hercules bis zu der Wolga, von 
dem baltiſchen Meer bis zu den Katarrhacten des Nils 
fortgepflanzt; aber dieſe Erſchuͤtterungen ſind von einer 
ganz andern Natur und ganz andern Reſultaten geweſen, 
als ihre Urheber gewähnt haben. Großes Verderben 
haben fie erzeugt; große VBerheerungen find verbreitet 
worden; aber aus der Aſche der zerflörten Städte iſt der 
gerechte Muth der Völker neu auferfianden. Ein Tanger 
Friede hatte die meiften in UnthHätigkeit eingewiegt; kein 
großes, Tein gemeinfames Interefie hatte fie bemegt feit: 
langer Zeitz fie hatten dad Gefühl ihrer Kräfte, und mit 
ihm dad Vertrauen zu ſich felbft verlohren. In ben Cabi⸗ 
neten war an die Stelle dieſes Vertrauens eine Ealte 
ftatiftifhe Rechenkunſt getreten, bie fih ohm’ Unterlaß in 
ihren Schlüffen betrog. Mit der Politit war auch bie 
Erziehung eine beredhnende Kunft geworben, eben fo zu⸗ 
verläfftg in ber Theorie, in der Ausübung eben fo falſch. 
Ein vertehrter Kosmopolitismus, weldyer, deng bequemen. 
Dienſte der Menſchheit fi) widmend, von den Täftgen 
Hflihten'gegen dad Vaterland zu entbinden ſchien, follte. 
die Stelle bed beſchraͤnkten, in Verachtung gefuntenen 
Patriotismus erfegen. Durch fihimärifhe Ideen einer 
Vollkommenheit, weldhe tn menſchlichen Einrichtungen zu 
keiner Zeit gefunden worden, wurden die Köpfe erhitzt, 
indem fi die Herzen erkälteten; und viele verbitterten 
fi) gegen eine Wirklichkeit, in der fie wenig oder nichts 
von ihren Träumen wieder fanden. Die Erfahrung und 
ihre große Lehrerin die Geſchichte wurden wenig gehört. 
und von vielen verachtet; .und.ie weniger ber Gang her: 
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Menſchheit und die Juͤhrungen Gottes beherzigt wurden, 
deſto mehr griff der Glaube an die Möglichkeit philofo⸗ 
phiſch gebildeten Stauten um ſich. Was biefem Glauben 
entgegenſtand, ſchien Obfceurantiömns, und wurbe, als 
eine Außgeburt böfen Willens‘, gehaßt. Cine verderb⸗ 
liche Schwäseret, Auftlärung genannt, machte ſich breit; 
und mis ihr. ging ber ſchuͤdlichtte Misbrauch der Publici⸗ 
‚sär Sans in Hand, welcher alle Schritte ber Machthaber 
und Dbrigkeiten meiftert , oft verfpottet, und, wo man 
es durfte, oͤffentlich herabfegte. So drohte dem, wa 
unauflästi vereinigt fegn follte, Haupt und Gliebern, 
eine furchtbare Trennung, inben fie verſchiednen Rich⸗ 
tungen und Gefenen folgten. Der Glaube an dad Haupt 
wurde in den Bliedern zerftoͤrt; Yen Gliedern vertraute 
das Haupt nit mehr, Was das Uebel zu beten beſtimmt 
wer, bie Anwendung eines mühfomen und kuͤnſtlichen 
Mehaniömud In der Berwaltung ber Staaten, vermehrte 
es noch. Diefe Liebes, die ie Deutfchland fo fühlbar was 
ren, bebmeften der Peitungs3 aber biefe Heilung war un: 
möglich ohne eine Krifis, vie den kranken Leib ber Stan: 
ten.bid an den Rand des Grabes führte, Nur fo konnte 
die Lebenskraft, nur ſo konnte bie ewige Leberlegenheit 
der moraliſchen Kräfte über die ftatiftifchen kund gemacht 
werben. Es bedurfte folder außerorbentlihen Vers 
ſuche mit hochgepriefenen Theorien, um ben auf das Leere 
gebefteten Blick zur Erſtehrung zurädzuführen; die blen⸗ 
denden Brundfäge eines hohlen und herzloſen Kosmopo⸗ 
litiſsarus mußten fo audgefprocdhen, und von ihren Pros 
pheten ſo gebergetreten, werden, um bie Liebe bed Bas 
terlanded und der naͤchſten Pllichten aud ber Aſche zu 
wecken; fo tüdifh mußten und die Echrer der Menſchen⸗ 
rechte taͤuſchen, damit wie, in unfrer Verlaſſenheit und 
Noah, mit neuem Vertrauen in bie. Arme unfrer Fürften 
zuruͤdkohrten, und mit kindlichem Sinn für fie und unter 
ihrem Schutz, für die Erhaltung unferer alten Rechte, 
unfees Sprache und GSitten, But und Blut zw opfern 
bereit würden. 

Diefe Wohlthat ik errdicht. Frankreich hat einen 
offenen Krieg gegen die Freiheit aller Völker geführt, 
und alle Wölker. find gegen-Ssantreih aufgeſtanden. Es 
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kann Teinem mehr, um es von der großen, gemeinfamen 
Sache abzuziehn, feine Freundſchaft bieten; denn es if 
tund ‚worden, daß biefe Freundſchaft die ber Medea iſt. 
Seine Geſchenke waren bad Unterpfand der Dienftbarkeis 
oder des Untergangds glänzend von Anfehn, wie der 
Kreufa Gewand, aber verzehrenden Giftes vol. Es gab 
den Kindern des Vaterlandes, wie die kolchiſche Bauberin 
den Töchtern des Pelias, das Schlachtmeſſer in die Hand, 
und zerſtuͤckte mit ihnen, was es zu verjuͤngen verhieß. 
Die Macht ihrer Zauber iſt geendet; ihr Stab zerbrochen; 
auf Deutſchlands Boden fireut fie ihre giftigen Kräuter 
nicht mehr aus. Die Zwietracht, die fie erzeugt hatte, iſt 
gelöft. Zürften und Völker find von Einem Willen bes 
feelt ,. und diefer Verein, die Begeiſterung, mit der die 
Nachricht davon überall aufgenommen warb, ſichert ber 
Freiheit Beſtand. Feſt ſteht die Ueberzeugung in uns, 
daß keine menſchliche Macht beſteht, die nicht auf Sitten 
ruht, keine gegen den Geiſt und Willen eines biedern, 
treuen, feſt vereinten Volks obſiegen kann. Dieſe uralte 
Sehre der Geſchichte hat bie neufte Zeit und näher gerädt, 
und der Erfolg wird, wir hoffen es gewiß, biefe Srbre 
befefligen. 

Aber der Stamm dieſer Einen Hoffnung treibt viel⸗ 
herrliche Zweige. Die Gefahren des Kriegs zu verachten, 
feine Laſten zu dulden, hat uns ber Feind gelehrt; aber 
mit Freudigkeit zu Eimpfen für ben Ruhm einer großen 
Sache, kehrt und der jegige Augenblid. Gine heilige 
Blamme ift in ber Bruft der edeln germanifhen Sugend 
entbranat; ber bequemen Heimath vergeffend, alle Guͤter 
der Ruhe veradhtend, hat fie fi auf dad Schlachtfeld ge⸗ 
flürzt, um mit ihrem Blute, wie jene heilige Schaar auf 
Chaͤroneas Ebne, die Schmach des Waterlanded audzus 
löfhen. Das große Beifpiel, daB Preußend Söhne unter 
den ungünftigften Verhältniffen und mit dem glorreichfien 

- Erfolge gegeben, bat alle Semüther ergriffen; Baierns 
tapfre Jugend iſt nachgefolgt, und ſchon firömen aus ' 
allen Provinzen von Deutſchland ſtreitbare Schaaren frei⸗ 
willig herzu, um an den Ufern des Rheins zu vollenden, 
was an der Oder unter den gluͤcklichſten Vorbedeutungen 
begonnen wurde. Ein m Geiſt, Ein Wunfch beſeelt alle 
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Bölker. Ale Stände miſchen fi in die Meihen der 
©treitenden, und mannhafte Fürften führen ihr treued 
Bolt gegen den flolzen Feind. Jede Eiferfuht erliſcht 
in der fhönen Begeifterung, welche alle durchgluͤht. Der 
gemeinfame Lorbeer bindet was vormals getrennt war. 
Der Ruhm der Tapferkeit, fortbin nit mehr dag Mos 
nopol Eines Stanbed,. wird ein Eigenthum der Nation 
werden. In Deutfchland, in dem Herzen Europa, wird 
die erfle der Tugenden ihre reinſten Altäre errihtenz 
und nicht feine größern Provinzen allein, auch die Heiz 
nern und unbebeutenbern, werben Durch Tapferkeit, rüflige 
Ausdauer und edle Großmuth ihren Antheil der Achtung 
zu erringen wiffen. 

Bon einem folden Geiſte befeelt kann Deutfchland 
nicht unterliegen; es wird herrlicher aufbluͤhn als je; 
von der Buͤrger heiligem Blute getraͤnkt wird die Eiche 
des Vaterlands friſche Zweige treiben, und unter ihrem 
Schatten die Enkel mit ſtolzem und klopfendem Herzen 
das Gedaͤchtniß ihrer Vaͤter feiern. Ein Band der Treue 
wird. alle Volker der deutfhen Erde umfchlingen; nnd fie, 
die jet Gut und Blut für Eine Sache, auf Einem Schlacht⸗ 
felbe opfern, werben fi), auch nad volbrachtem Kampfe, 
bruͤderlich bie Dände bieten: -Der Swiefpalt der Stämme 
wird vorgeffen, des alten Zwiſtes nicht mehr gedacht wer: 
den. Der Defterreiher und Preuße, der Baier und Wär: 
temberger, der Sachſe und der MWeflphälinger, ber Thuͤ⸗ 
einger und NRheinländer werden fib als Deutſche 
achten; in dem von allen gefelerten Namen wird alter 
Groll untergehn; wir werben ein Vaterland haben; iu 
einer wohlgeorbneten, dem Beifte germaniſcher Völker 
gemäßen Verfaffung, in dem Genuffe wohlbegränbeter 
Rechte, eines fihern Beſitzſtands fid, freuend, wird der 
Deutfche jede alte Tugend freudiger hegen; Gottesfurcht, 
Biederkeit, Treue, Mäßigkeit, Ordnung und Fleiß wers 
den tiefer wurzeln; Wiffenfhaft und Kunft wirb herr: 
licher aufblühn; und was Deutſchlands Litteratur ge⸗ 
brach, ein ernſterer Gang, größere Wuͤrde, ein feſter 
Mittelpunkt, dad wird die naächſte Zeit ihr verleihn. 
Großer Gefahren Beſiegung, wie jede maͤchtige Auf⸗ 


— 
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zenung fittlinhee Kräfte, Hat unter allen Voͤlkern auch in 
den Wiffenfhaften und Kuͤnſten Epoche gemacht. 

7. Über noch HE der Kampf nicht vollbracht; der nies 
dergeworfene Antaͤus fammelt anf dem mättexlihen. Bor 
den neue Kraft,. Wer möchte den Gedanken ertragen, 
daß er fih in feinem Stolze erhäbe, und die Fadel ber 
Mache über Deutſchland ſchwaͤnge? Daß dieſes nicht ges 
ſchehe, daß des Baterlandes Ihöner Boden nicht Threds 
licher verödet ‚ feine Sühne nicht ſchmaͤhlicher ald ie vers 
ſpottet werden, das ‚müffe die Sorge:Aller, bad muͤſſe 
das Beſtreben jedes Einzelnen ſeyn. Nicht traͤge: zu har⸗ 
zen auf bed Andern Entfchluß, nicht bie eigne Pflicht auf 
den Naden des Naͤchſten zu daͤlzen; fondern mit brens 
aendem:. Eifer , jeder der Erſte, nad) dem Einen Siele zu 
ſtreben, dad Eine zu ‚vollbringen, das Noth iſt. Nur 
dann, wann die Einen Leben. und Blut, die Audern Gut 
und Habe, Zeder mad er vermag. und kann, "gu dem ges 
meinfamen Zwecke beiträgt, nur dann ift der Sieg, nur 
dann iſt ein ficherer Sriede, nur, dann in eine glorreide 
Ruhe unſer.— 

Europa's Blicke find auf Deutſchland aerichtet. 
Zuͤnglinge: Deutfchlanbd!- wie in unſrer Ahnherrn 
grauer Zeit die Frauen dem Kampfe ihrer Gatten theil⸗ 
nehmend zuſchauten, und ſich des Muthes erfreuten, wel⸗ 
Ger eben durch bie Gegenwart der geliebten Beugen er: 
habt warb, fo wißt, daß auch jest Eure Mütter „Eure 
Schweftern und Braͤute um Euch fliehen; wenn Ihr: für 
die Freiheit kaͤmpft, daß fie Euern Muth; mit freubigen 
Thraͤnen ehren, und wenn Ihr fallt, Eure Sräber mit 
Lob und Kränzen [hmüden. Die Welt und Die Nachwelt 
bliden auf Eu. Ihe ſevyd bie Freude. der @eretteton, 
die Doffnung der Unterdruͤckten; an Euren Muth, un 
Eure Beharrlichkeit wendet ſich die gepeinigte Menſch⸗ 
beit. Wenn dieſe blutigen Tage vorüber, wenn das Biel, 
Eureb Kaͤmpfens erreicht, wenn die Freiheit wieder auf 
den Thron erhoben, wenn Gefeg, Sitten und Biffenfhaft 
wieder eingefegt find in ihr alted Recht, wenn bie freie 
Erde dankbar ihre entfelfelten Hände. wieder zum Him⸗ 


mel erhebt, ba werbet Ihr in bem Glüde der geretteien 


32 


⸗ 


—4 


— 


498 2. Bellagen. 
mitweli den Senen ver Nachwelt und a Lohn dan 
verdienten Unfterblichleit ahnden. ’ 

Hr Itebt daß Vaterland; ihm Habt Ihe Euer Leber 
geweibt..: Aber die. Opfer, die Ihr ihm barbringt, wer 
den Exre Liebe noch Höher entflanımen „und Euch nod 
Inniger an den befreiten Boden kaüpfen, der Eure Br 
der und Freunde mütterlih birgt. Denn nit fomwohl 
dad Que, was der Menſch empfängt, als bad, fon 
Anbern- erzeigt, Inüpft ibn am jene, und die Sende it 
—— in denr Wohlthaͤter, als bie. Dankbarkeit ie 

er. 

Rn ik. was Ihr errungen habtz nicht geringer iR, 
was Eu noch obliegt. Aber kein Biel kaun jetzt zu hoch 
für Euch ſevn. Scht auf daB Vaterland zurüd, ob, 
wenn Ihr weichet, nicht mehr IR. ' 

Als einſtmals die Phocenfor, tw Kriege wit I 
benachharten Üpeffaliern , nad; vbeifältigen Niederlagen 
von meuem zu den Waffen griffen, une. der Erfolg uw 
gewiß war, da Irugen fio alle. ſtere Habe zuſammen, ger 
der, Gold und Silber, au die Bilder ihrer Soͤtter, amd 
richteten einen HelzRoß auf, den fie beeißig Maͤtmern zu 
beivachen gaben. Diefen Männern aber hatten fie zebo⸗ 
ten, wenn das Heer gefchlagen wärde, ihre Weiber un 
Kinder zu ködten, und bie Leichname ſammt ihrer Het 
In die Flammen zu ürzen. Ge vüdten fie gegen der 
übermächtigen Zeind. Als fie nun hanbgemein wurden, 
da trat ihnon dad GSchickſal Der Ihrigen vor die Augen, 
dereu Rettung einzig an ihnen Ying; unb da war kein 
Art von tapfer Ihet, die ſie nit vollbrachten. Di 
Goͤtter, heißt ed, begünfiigtenm ihren Muth, und fe er⸗ 
rangen den glerreichften Sieg. . Bum Dante aber ſeundeten 
fe arofe Gefchenke an den delphiſchen Gott. 

©o Hift Seit dewen, dia ſich feloſt Helfen wollen. 





43. Anthologia .Graeca. 4 


43. Anthologia Graeca. 
(Zu Seife 150.) 

43) Bier mag jeht dasjenige fichn, was ich in 
der Vorrede zu dee Anthol, Palat, Tom. I. p. XL 
hierüber gefagt habes Analectorum textum refingere 
tum in mentem venire prorsus non. poterat. Quod 
| vero hodie quoque cum insigni bonarum litterarum 
gmolumento a doctissimis viris fieri videmus, ut 
scriptorum graecorum editiones a Brunckio ader. 
natas typis repelantur, nulla mntatione zdmisse, 
quam ipse.non probaverit, id tum temporis in Ana- 
Teetorum textu recudendo non solum liciium esse 
arbitrabar, söd, ut tum res erat, etiam necessarkum. 
Extiterunt tamen viri doeti, qui, re-in aliam partem 
aecopta, pigrammata quaedam a Brunckio aut. neg- 
lecta, aut ipsi nondum cognita, a me praetermissa 
esse comquererentur, et lectiomes quasdam fconje- 
oteras etiam] proferrent, quas a me in osdinem rech- 
piendas fuisse dicerent. At hoc a me: fieri neo po- " 
tuit, nec debuit; non, quod illa ignorarem, sed quod 
omnis Brunckiani textus mutatio, nisi quam jpse in 
Lectionibus jussisset, ab institulo meo aliena erat. 


Faeile enim intelligebam, si quid in illo textu, qui 
32* 
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adllisdam certis : fundamentis niteretor, hie ilic 
melius et probabilins constituissem,.id ad univer- 
sam rem non inagnum momentum ‚esse habiturum, | 
Et ite comparata erat res, ut nulla in parte vesti- 
-  gium satis tuto ponerd posses. 


’ 44. Erzählungen. 


44) Wie fehen die Zitel diefer Erzählungen 
hierher. 1. Band. Aurora oder die Erhſchaft. 
(Wiederholt in O. 2. B. Wolfe Encyclopaͤdie der 
deutfchen Literatur. 4 Bd. S. 219-249.) De 
Judenmord zu Liffabon. (Rochlig’s Mittheilungen. 
3.38.) 2. Band. Die Ausgewanderten. Sonftanie 
oder die Theilung von Polen, (Zeitung für die ele⸗ 
gante Welt.) Guido und Fiammetta. (Raclig's Mits 
theilungen.) Die Erkennung. (Ebendaſ.) 3. Band. 
Iſabella. Steffano und Iſidore. (Zeitung für die 
elegante Welt.) 4. Band. Der Pilgrim. (Ebendaſ.) 
Die Katelomben, 5. Band. Dergebrohene Schwur”). 


°) Veranlaffung zu biefer Erzählung geb ein trauriges 
Greigniß in München (ven ızten Sept, 1813), worüber 
eine Sreundin mir Folgendes fchrieb: „„Der Fluß 
war durd) ein ununterbrocdhened Regenwetter von 
einigen Lagen fo angefchwollen, baß er (don einige 





t 


44. Erzählungen. 501 


Aus dem Leben Catharinen's von Montoſy; nach 
einer alt= feanzöfifchen Handſchrift. 6. Band, Die 
Klugheit der Gerechten oder der theologifche Krieg 
"in Samburg. (&. Molleri Cimbria litterata, Tom, IL. 
p. 358. Köhler’ Münzs Beluftigungen. 17. heil, 
S. 363.) Der Mennonit. (S. Arnold's Kirchen⸗ 
und Kegergefchichte. Th. 4. ©. 280.) - Die Entfühs 
sung.“ 7. Band. Die glädlichen Zufälle oder der 
Abend in Lugano. (Zeitung für die elegante Welt. 
1829.) Fortfegung, oder der Abend in. Feldkirch. 


- . , 


Heine Häufer in feiner Nähe umzuflürzen drohte, ' 
Dieß 309 am ızten gegen Abend die Spaziergehenden 
in jene Gegend, die dann, nebfl.den zurüdkehrenden 
Urbeitern aus ber Aue bei dem Einflurz der Iſar⸗ 
x breüde ein Raub ded Todes wurden. Ueber die Zahl 
der Umgelommenen herrſcht Ungemwißheit ; body follen 
über 100 feyn: viele Soldaten, Handwerker, Kinder 
mit ihren Kindsmaͤdchen. — So verlohr ein reicher 
‚Brauer feine drei einzigen Kinder, die vor ihren, 
Ektern mit ben Wärterinnen gingen; umgekehrt ri 


die Fluth ein Paar Eltern von ihren 5 unerzogenen 


: Kindern; ein Kaufmann aus der Aue verfhtwand mit 
feinem Sohnes eine junge Frau ftarb beim fchnellen 
Uedergange der Ungft und Freude in den Armen ihred 
Drannes, den fie verunglüdt glaubte. So koͤnnt' ich 
Ihnen noch unzählige andere rührende Beifpiele ans 
führen. Doch if, Gott Lob, niemand von unfrer 

. nähern Bekanntſchaft dabei umgekommen. Bu mei⸗ 
ner großen Beruhigung waren wir auch eben alle 
zuſammen in W. Garten, ald wir bie Unglüdd:YoR 
erfuhren” u. ſ. w. R 


- 
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(Ebendaf. 1831.) Die Mahler. Drama. (Ehendaf. 
1828. Of. Piöoes interessantes et peu connues. 
VoL 3, p. 391.) Bruchſtuͤcke aus dem Leben eines 
Verleumdeten. 


45. ©. Fr. Wunderlich. 


%) Wunderlich, als er die Schule verluß, 
wurde von mir als einer unfcer ausgezeichnetſten 
Schüler an Heyne empfohlen, ber auch fehr bald 
feinen Werth erfannte, und fich ‚feiner wit großer 
Lebhaftigkeit annahm. Nachdem er ihm zuerſt Ges 
ſchaͤfte hei der Bibliothek gegeben Hatte, ſtellte er ihn 
bei der Schule anz dann weiter Im Rovember 
1808 ſchrieb er an den Staetstath von Mäller: 
„Bere Wunderlich wird Sie angegangen ſeyn 
wegen eined Rufes nach Augsburg, den er ablehnen 
will, wenn er bier den Profeffortitel erhalten kann. 
Es if alles mögliche zu wuͤnſchen, bamit wie ihn 
nicht verlieren; für die Philologie macht er meine 
größte Hoffnung. Er ift swgleich Affeſſor der philo⸗ 
fophiſchen Facultaͤt, lieſt Eollegin mit Beifall, het 
unter den Studenten viele Achtung, aber ale Privat: 
docent immer nur halbz muß ſich mit Privatſtunden 
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durchſchlagen, den Tag bis neun. Stunden, de dis 
Schule den Mann nicht ernähren kann. — Es wäre 
wenigſtens zu winſchen, daß. ein Junger Rachwuchs 
vorhanden wäre, :unb das follten ſeym: Bunden 
lich, Thie rfch, Digtem.“ 

Den Ibten Beasne 1808. ſchreibt er wieder au 
Muͤllere „Soll und Wun der lich daß merden, 
was er werben Tann, fo muß er mehr Zeit zu ſeinen 
eignen: Studien verwenden Finnen. Jett muß cr 
den Sag 13 his 14 Stunden Unterricht geben, um 
feinen Unterhalt ſich zu ſchaffen.“ 


46, Löffler. ” . 
46) Ich begnüße mich, aus der Einleitung gm 


vieſen Fragen einige Worte hier sufiubewahten. „Sch 


habe, heißt es S. 4., mit dem fel. Löffler nur im 
entfernten Verhaͤltniſſen gelebt; ich hatte perſoͤnlich 
kein Intereſſe ihn. zu ruͤhmen; aber ish that wos ich 
nieht laſſen konnte. Mit freudiger Achtung ehrt’ ich 
in ihm den kräftigen Sinn, den feften Character, 
die Unerſchrockenheit, deu ſcharfen Forſchungsgeiſt, 
die gründliche Gelehrſamkeit, die edle Wuͤrde, bie 
was er ſprach und ſchrieb durchdrang, ſeine muſter⸗ 
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hafte Anıtsttene, feinen tadelloſen Wanbel und das 
Zarte und Liebevolle feiner häuslichen Verhaͤltniſſe; 
und da ich fah, daß Andre fein Andenken ehrten, 
wie ich, daß diefe Achtung mit einemmal in Wort 
und That. fo laut und allgemein kund wurde, da 
este mir Die Freude über fü edeln Eifes die Feder 
in bie Hand, und ich ſyrach aus, was ich Dachte und 
fühlte,“ 

„Der Verf. des Seitentce⸗ [der auch aus 
faͤligen Ged.] will von folder Achtung, ſolchem Eis 
fer, folder Freude nichts. wiſſen. Er tritt Alles 
nieder, ſchuͤttelt den Staub von feinen Schuhen, und 
wirft mit Koth nach dem Abgeſcietenen, den wir 
verehren. u : J ur 

„Nach uns Allen wirft er in ſeinem unbeſonne⸗ 
nen Zorn.“ 

„Er haͤuft Vorwuͤrfe auf Berwärfe gegen dieſe 
gute Stadt, und droht ihr mit einem goͤttlichen Zorn⸗ 
gerichte. Er felbfi fagt ſich los von ihren fin tern 
Werken.“ 

„Was hierbei Andre thun, weiß ich nicht. Mie 
war es auch jetzt nicht möglich zu ſchweigen zu einem 
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6 phnrifäifchens Ich danke die Soft, daß ich nicht 
hin wie andre- Leute,” 


47. 8. H. Jacobi. 


a Fr. Heine Jacobi farb im folgenden 
Jahre, den 10ten März 1819, nachdem ihn noch 
dittre Schläge getroffen hatten, Verluſt feines Ber: 
mögend und litterarifche Angriffe der fchmerzlichften 
Art. Was Niebuhr (Leben II. Bd. 227) nad 
einer Zuſammenkunft im Auguft 1816 über den edeln 
Greis ſchreibt, iſt groͤßtentheils fo gefaßt, daß ich es 
zwei Jahre ſpaͤter, wo ich ihn zum letztenmale ſah, 
bei gegebener Veranlaſſung, eben ſo geſchrieben haben 
wuͤrde: „Was von hier mich mit Wehmuth ſcheiden 
täßt, ik. die Trennung von Jacobi; die entfjieden 
letzte. Ihnen ſeinen Zuſtand nach Wunſch lebendig 
zu ſchildern iſt nicht leicht. Sein Herz iſt ganz 
friſch: fein Kopf nur in einzelnen Stunden fo wie 
wir ihn. früher gekannt haben, wenigſtens dem ents 
fprechend. Er ift mehr nachetzählend als frifchquil- 
lend wie ſonſt: aber fein Urtheil ift, fo weit ihm die 
Segenftände Har genug vorliegen, unbefangen und 
treffend. Daß er einen Nachfommer Iebt, worin 
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‚ eine helle Sonne nur in der Mittageſtunde durch⸗ 
waͤrmt, und keine neue Vegetation mehr hervorzu⸗ 
rufen vermag, empfindet er ſichtbar mit einer Weh⸗ 
muth, die den liebenden jängern Freund noch mehr 

ergreift als ihn ſelber. — Roth*) if ald Hause 
genoſſe und unzertrennlicher Freund unfchägbar; er 
erhält Jacobies Lehen nit. wur friſcher, ſondern 
gerndehins feine Treue und Thaͤtigkeit, ihn durch 

Borlefen u. ſ. w. über bie Schwierigkeit feines Au⸗ 
gengebrauche zu zerſtreuen und dafür. zu entfshäbigen, 
verdient den innigften Dank der. Freunde Jacobis.“ 

In einer frühern Zeit (im April 2812) ſchreibt 

Niebune auf Veranlaffung der Streitigkeiten mit 
Schelling (1.8. 8.615): „Erinnert Du Die 
ber Zeit, wo Jacobi reich an Sreunden geliebt 
und verehrt, mit dem Gefühl noch lebender Kraͤfte 
uns zuerſt bekannt ward? Wie er damals noch gluͤd⸗ 
lich war? Und jett fat allein ſtehend, gebeugt und 
Trank!‘ 





*) Damals Dinifterialrath, jegt Hräfident des Protes 
ſtantiſchen Kirchenrathes; Berfaſſer mehrerer fehr 
geiſtreicher akademiſchen Vorleſungen; Herausgeber 
der Werke Hamanns, und der legten Bände von 
Zacobies Schriften. 
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- Zwei Jahre vorher, während ber Aretiniſchen 
Streithändel, die Jacobi's Gemüth auf das 
Schmerzlichſte verwundeten, da ſich in ihnen ein 
feindfeliges erkennen feiner geiftigen Würde Tund 
gab, wie er nie vorher erfahren hatte, ſchrieb ich bei 
einer diefer Beranlaffungen an einen Freund: „Was 
wird einft die Welt Sagen, wenn fie lieftz Jacobi, 
nachdem er feinem Lande 34 Fahre mit Ruhm ges 
dient hatte, verehrt als ein weifer Maun, als ein 
ſcharfſinniger Denker und claſſiſcher Schriftiteller, 
geliebt von den Edelften feiner Nation und des Aus⸗ 
Iandes, ward nach München berufen, und an bie 
Spige der neworganifieten Akademie gefeßt, von den 
Derfaffer mnemoniſcher Saufeleien ald ein Staates 
versäther verleumdet; und, weil er feine Pflicht er⸗ 
füllte, von aufgereisten Knaben verfpottetz und feine - 
Regierung, die feine Unfchuld und feine Tugenden 
kannte, ſchwieg — fehwieg, und dedte den Schuldigen 
und ben Unfchulbigen mit bemfelben Mantel der 
Schonung. So fah er die Früchte feiner Kraft da 
jerfiört, wo fie am berrlichften aufblühen follten, und 
das Juſtitut, an befien Spige er mit fo vielem 
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Glanje geſetzt worden war; endete, wie eine ſaiechte 
Jarce, weil er ſeine Pfuicht that.” 


478. König Mar. Sofeph. 


47%) Einige Bruchſtuͤcke aus Briefen Muͤnchner 
Freunde über diefe Gegenftände werden vielleicht hier 
- nicht an der unrechten Stelle ſtehn. Den 6ten Febr: 
„Das waren zeither unruhvolle Tage, aber herzers 
hebend zugleih. Die Feierlichkeit der Ständevers 
fammlung am 4ten d. M. war glänzend und wohl 
geordnet. Unfer trefflicher König fprach mit folcher 
Würde und Leichtigkeit, daß der ° Einbemf nicht aus⸗ 
bleiben konnte.“ 

„als der König, nach dem feietißen Eide der 
Deputicten, den Saal im Zuge wieder verließ, fagte 
er im Vorbeigehn dem proteftantifchen Pfarrer Wits 
ſch el (Verfaſſer der gereimten Morgen⸗ und Abend⸗ 
gebete), er habe ſo eben ſeine Sache unterſchrieben; 
und den Umſtehenden ſagte er: Dieſer bekommt eine 
unſrer beſten Pfarreien, die 3000 fl. einbringt. — 
Ein Lebehoch folgte dem König. Er war fo heiter, 
und Alles war fo wuͤrdevoll und doch fo traulich, 
daß eine Allgemeine Ruͤhrung herrfchte. Alle Pracht, 
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die wir feither als bloßen Hofprunk kalt mit ange 
fehen hatten, : hatte an dieſem fchönen Tage ihre 
Bedeutung. Ich verblieb den ganzen Tag in einer 
feierlichefeöhlichen Stimmungs und fo ift ed andern 
Freunden auch gegangen. Dazu trug bei, daß Heine 
harseteriftiiche Züge befannt geworden waren, wie 
ſich der König. auf diefen Tag freute. Am Morgen 
vorher kam er zu den Prinzeffinnen, wo eben ber 
Santor Bär Schreibftunde hielt. „Run, fügte et, 
das ift brav, daß ihe eure Section fleißig treibt. De 
will ich euch doch auch einmal meine Lection ſagen.“ 
Und nun z09- er die Eröffnungsrede heraus, und las 
fie ihnen vor. Der Deputation dee Stände, die ihm 
zwei Tage vorher anjeigte, daß die Kammern bei⸗ 
fommen wären, fagte er, „dab der Tag, wo er fie 
eröffnen werde, ber glüdlichfte feines Lebens ſeyn 
“würde; nun könne er ruhig ſterben.“ — Ich kann 
Dir die fröhliche, zutrauliche Stimmung nicht ſchil⸗ 
bern, die allgemein herrfcht.” 

Den Aten Nov. 1818, „Ein ſchlauer gade, 
Helfrich mit Namen, ein geiſtlicher Rath, iſt ſeit⸗ 
her zwiſchen Rom und Muͤnchen hin und her gereiſt, 
und hat das Einzelne zu verhandeln geſucht. Jetzt 
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"Emmt bie Dede des Papfes, die fi auf eine Er⸗ 
NHaͤrung Häfelim 3 an den Papft bezieht, und wieb 
hier mit Werwunderung gelegen. Der -Kinig fagt 
ganz offen: fo etwad habe er nie erklaͤren Inffen. 
Haͤfelin fledt alfo in der Klemme, umd es fell 
von Abbernfung bie Rede geweſen ſeyn. Aber was 
will man mit dem 8djaͤhrigen Cardinal hier machen? 
er wird ja wohl bald vom dem abberttzn werden, 
der in dad Innere ſchaut, und ihm einige Karte 
Tragen vorlegen wird. Der Nuntins ift num hier; 
aber am Hof und uͤberall wird im Scherz von Üm 
geſprochen. Als er im Iſarthor einfuhr, giwg dem 
eraminirenden Unterofficiere das Licht aus; am bem 
Wagen aber waren Feine Laternen. Das iſt a 
luſtig, fagte der Koͤnig, als er dieß hoͤrte; der Ger 
Nuntius Könnt kaum hierher, fo loͤſcht er und das 
Bischen Licht and, und bringt ſelbſt keines mit. — 
Der Koͤnig beficht darauf, daß das Neligiendchiet, 
wie es ein Theil der Verfaſſung iſt, und für alle, 
aifo auch für die katholiſche Religions⸗Partei, die 
Verhaͤltniffe zum Staate feſtfetzt, gelte, und das 
Eoncordat nur in fo weit es damit Abereinflimme, 
Es koͤmmt nun -daranf an, ob der Nuntins auf- Die 
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bier erhaltene Erllͤrung noch auffehren wird oder 
nicht. So ſonderbar ſtehen die Sachen, Daß dieß 
im Gaujen kein ſehr ehrliches Spiel iſt, und daß 
man es hätte vermeiden koͤnnen, gebe ich zuz aber 
wie es um iſt, ſo teizt offenbar die Anmaaßung und 
Liſt des roͤmiſchen Hofes zu einem Gegenſatze, der 
Ber guten. Sache mehr fruchtet, als wenn es in der 
" Miaherigen Iniſſerenn fostgegangen wäre“ “ 
"Ben ten Res, NR „Der Nuantius it nun 
jur "Aubienz geweſen. Mau hatte einen Verweis au 
Haͤfel in geſchickt, wegen iberfehrittener Auftrögeg 
man hatte dich dem Numtius bekaunt gemacht, umd 
es ihm uͤberlaſſen, ob er, nach biefer Erklärung, fein 
Eieditio dennoch übergeben wolle. Er antwertens 
er vollziehe den Auftrag ſeines Herunz von dem wi 
ven baierſchen Geſandten in Nom gefäikten Sqhrei⸗ 
Yen Habe er Feine Kenntniß an nchmen. Den Nach⸗ 
mittag wurde er der Königin dorgeſtellt. Sie fragte 
ihm unter Anderme ob ur auch Das Thenter beſachen 
werdet. Sonderbarer MBchfe antwortete err wenn 
Ew. Majeſtaͤt befchlen. Womnf fie antwortster daß 
es fo gar nicht gemeint ſey, and er hlerinne ſich lei⸗ 
nen Zwang aufzulegen habe 2 
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„Vor ein Pane Tagen Fam auch der neue Erz: 
biſchof, Baron Gebfattel, hier an; ging den Tag 
darauf mit dem Könige auf die: Jagd, und macht Des 
Abends die Partie dei Könige, wie vor 10 Fahren, 
wo.er ale würzburgifcher Geſaudte hier war, immer 
vom Könige gern geſehn.“ ur 

Den 22ften November 18. „Director. Holland 
war geftern beim Könige. Der König redete ihn aus 
Nun, Holland, Sie find ja beim Nuntius geweien ? — 
Um Berzeihung, ich war wicht bey ihm; doch hab’ ich 
auch gehört, daß diefe Säge geht; wahrſcheinlich weil 
vor einigen Tagen ein italienischer Geiftlicher, welcher 
gebrochen deutſch ſprach, mir einen Beſuch mashte; 
uud das Inſtitut beſah. Es gefiel ihm Allee. . Er 
fragte: ob ich auch proteſtantiſche Juͤnglinge hätte. 
Ich bejahte ed. — Ob das nicht Störung verurſache, 
da ja fo Fein gegenſeitiges Zutrauen flatt finden 
koͤnne? — Nichts weniger. Den fatholiſchen Un⸗ 
terricht ertheile ich ſelbſt; den proteſtantiſchen laſſe ih 
durch einen proteſtautiſchen Geiſtlichen ertheilen, und 
fehe genau darauf, daß er gehörig ertheilt wird. Die 
Morgenandachten halte ich ſelbſt, ba biefe natuͤrlich 

mit den Unterſcheidungéelehren gar nichts au. thun 
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haben; und bereite mich dazu bald aus einem Eatho= 


lichen, bald aus einem proteftantifhen Buche vor. — _ 


Jener fragte: aus welchen? — Holland antwortete: 
ehemals habe ee Sturm dazu angewendet; jeßt 
mehr Zollikofer, Reinhard, und diein ganz 
Deutſchland mit Beifall gebrauchten Stunden der 
Andacht: — Das fand der Staliener ganz neu. — 
Bei dem, mas Holland von ber Verwunderung des 
geiftlichen Herrn uͤber die Vereinigung der katholiſchen 
„und proteſtantiſchen Zoͤglinge erzaͤhlte, ſagte der Koͤnig 
"san; kurz: Darüber habe id) zu fprechen. Dann rief 
er der Königin zus Hoͤrſt du, Garoling, was Holland 
erzählt hat? und dann noch einmal gan; Furzs Dar: 
A über hab’ ich zu fagen.“ ‘ 


48. Wunder. 


48): Den 23fen Mei 1818 fehrieb mir ein 
Freund: „Ami 20ſten erſcholl die Sage, ein geſchnitztes 


Muttergottes⸗Bild in der Frauenkirche, im. einer Ecke 
ſtehend und vernachlaͤſſigt, bewege die Augen. We⸗ 
ſtenrie der kam auf meine Canzlei, und ließ mir 


keine Ruhe, mit ihm hinzugehn: da muͤſſe man das 


| Volk beobachten. Die praͤchtige Frauenlirche, ſchon 
33 
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gzeſchmuͤdt zum morgenden Antlasfeft, erhellt von der 
Morgenfonne (ed war um 10 übe). In der einen 
Ede des weiten Gebäudes ſchreckliches Drängen zu 
dem Mirakelbilde mit Schreien und halber Lebens⸗ 
gefahr. In den Übrigen Gängen wogte es auf umd. 
abz Kinder, Weiber, Golbatenz dazwiſchen einige 
‚Kuieende und Betende. Ueberall Gruppen um eine 
“ Erählerin her, bie es gefehen Hatte, oder es zwar 
nicht geſehn hatte, weil fie nicht an bas Bitter Toms 
men konnte, ‚aber deren Nachbarin es gefehn hatte, 
Ws eine ſolche Erzähler, zu der ich mich ſtelte, es 
beſchrieb, wie es ihe die Nachbarin gelegt, Treniten 
fh die umftchenden, zum Theil gut gekleideten Wei⸗ 
ber, beteten und gingen gläubig weiter, weil-fie nicht 
wagten, ſich ind Gedraͤnge zu machen. Die Männer 
waren ſchon ſceptiſcher. Einer erzählte dem Kreiſe 
um übe bürs Ich bin nah dabei geweſen, und hab 
fo. lange drauf hingefehn, daß mir. bie Mugen ſim⸗ 
merten; und wie die näher Gtehenden riefens jagt 
nacht fie das rechte Aug zu! Aft es mir auch fo vor | 
gelommen. — Uuf Anzeige der Polizei weite der 
Koͤnig die Sache gehn laſſen, und Teine Notig busen 
nehmen. Aber ber Zulauf wurde aͤrgar; da: iſt Nach⸗ 
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mi. 8. Uhr daß Bild weggenommen und die Stelle 
mit einem Tuche berhängt werben 3 und an das 
hat keine dolgen gehabt.“ 


490. Penzel. 


- MO) Schat, zu dem Penzel nach Kalle kam, 
inlqulsaimo tempore, ſchrieb mir den 2Tften Juni 1814. 
„Iqh habe hier mit P. auͤber ſeine Händel mit unferm 


Sqhlicht egroll viel Wort⸗ und Schriftwechſel ge 


habt. Der Mann iſt aber nicht zu bekehren. Ueber 
aller feiner Polyhiſtorie hat ee die Anfangsgründe 
dee Logik rein vergeſſen. Ex’ bleibt alſo dabei, an 

feiner Derbaunung aus M. fei Riemand- ſchulb as 
Sagl. und zwar blos deswegen, weil ei den: Gedanken 
nicht habe ertragen Binnen, daß, da ex feine guten: 
- Sbfichten, tha im M. angucken, wicht habe erreichen 
Hemen,. er P. fotte herumgehen fehen, als ein ber 
ſtdadiges Merkmal feines verminderten Einfluffes. Auf 
bie Frage: wie er fo etwas ohne Beweis behaupten: ' 
Tbnnte, ewieberte er: Schlich tegroll miſſe beweiz 
fen, daß nicht er, ſondern ein Andrer ſchuld ſey, amd 

biefen angeben. SL. ſchickte ein Atteſtat des Poli⸗ 
zeidirectors, daß er Daran gar nicht na ſey; dad 

oo V 
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wollte er nur gelten laſſen, wean der Polijeidirector 
durch ein anderes Atteſtat erklaͤrte, wie es fonft zu⸗ 
gegangen. Kurz in dieſem Stuͤcke iR P. ein-caput 
tribos Anticyris insanabile.‘’ 

Dieß war nun au' ſich nichts weniger als wun⸗ 
derbar. Bei eignen getaͤuſchten Hoffnungen, Audern 
Schlimmes zuzutrauen, und wenn die Schuld in der 
eignen Tiefe liegt, fie wicht bier, ſondern bei Tenen 
au ſuchen, ift nur allzu gewöhnlich. Wenn ſich nun 
gar.ein mistrauiſches Gemuͤth bie gewaͤhnte Schuld 
zu einer Geſchichte mit wahrſcheinlichen Motiven aus⸗ 
ſchmuͤckt, fo gewinnt der. Wahn noch, die sähe Wurzel 
der Eigenliche, womit er ſich gegen alle verſtaͤndigen 
Gruͤnde ſperrtz und indem er ſich mitthellt und 
feemde Beiſtimmung aufſucht, die er auch, bei der 
Neigung der Menſchen, das Sqchlimmere cher als 
das Beſſere zu glauben, ſehr leicht findet, : befefigt 
ex ſich noch mehr, umb wird zur firen Idee. . Dieh 
war ohne Zweifel der Gang, den Penzels Wer 
„daͤchtigung nahm. Uebelgeſinnte beärkten ihn Darinnes 

‚ Rente, bie er mir in feinen Briefen genannt bat, und 
deren Eitelleit, Leichtſinn und Anmaefung mir aus 
frhhene Zeit nur allzu bekaunt war. 
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"50; Herzog Auguſt Emil. 

60) Die Lebendumftände des Herzogs find. in 
einem von mie verfaften Rekrolog in der Halli: 
ſchen Allgemeinen Piteratur-Zeitung. 1822. Sul. no, 
172. &.497-- 508. juſommengeſtellt. Aus diefem . 
ziehen wie hier die hiſtoriſchen Notizen aus. — Der. 
Derzog war geboten zu’ Gotha ben’ 2ften November 
1772 als zweiter Sohn Ernſt des weiten. Seine 
Brjicher waren der Sreiherr von der Lihe, und 
ein Schweizer aus dem Waad⸗Lande, Bridel (fpäter 
Bridel von Brideri), der ſich in der nachmaligen 
Keit als. Dichter, und noch mehr als Naturforſcher 
einen Namen gemacht hat. Im Jahr 1788 wurde 
der Erbprinz — beſſen älterer Bruder im Jahr 1779 
seftorhen war — mit feinem jünger Bruder nach 
Genf gefickt, um die gefunde Luft der Alpen ein⸗ 
‚inathmen und, fech vom Hofe, in wuͤrdiger Umgebung 
aufzuwachſen. Bei ihrer Ruͤckkehr in die Heimath ° 
wurden ihnen von verſchiedenen Lehrern Worlefungen 
über Philofophie, Staatsrecht, Litteratur und Anderes 
‚ gehalten, und damit: ihre wiſſenſchaftliche Erziehung 
geſchloſſen. Im Jahr 1797 vermählte ſich der Erb⸗ 
prinz mit Luiſe, Prinzeffin von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
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ein, die ihm im Jahr 1800 eine Tochter gebahr; 
aber in ben Wochen flach. Im J. 1808 vermaͤhlte 
ex ſich zum, zweiten Dale, mit dee Tochter des Chur⸗ 
fürften Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel, Caroline Amalie, 
Am 2Often April 130% trat er, nach dem Tode feines 
Vaters, die Negierung an. 

rung fiel, laſſen die kluge * bewundern, meit 
‚welcher der. Herzog auf dem ſchwachen Fahrzeuge 
feiner Macht durch bie hrpörten Wellen ſteuerte; 
eine Klugheit, die ihm die gerechteſten Uufprüche auf 
die Daufharkeit feiner Unterthanen ga, Dem Sob 
datenſtande abgeneigt; und ein Feind des Krieges, 
mußte. er ſich doch bie Agtung der Jeldherrn zu 
erwerben, die eine Reihe von Jahren hindurch, waͤh⸗ 
rend des Krieges in bunten ‚Mechfel feinen Gef 
beſuchten. — Dem franoͤßſchen Kaiſer empfohlen 
ſich bei der erſten Bekanntſchaft in Dresden durch die 
ganze Eigenthämlichteit feines: Weſens und die fine 
‚und geiſtreiche Wendung ſeines Geſpraͤches, fe wie 
auch Er. feiner Seite von Bemunderung des Kaifers 
durchdringen, der großartigen Exfcheinung des anßer⸗ 
ordentlichen Mannes huldigte. ine Folge diefer 
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Belanntiheft wor, daß dem Rande die auferlegte 
Contribution von 1,700,000 Franken erlaffen wurde." 

„Der Senzog hatte eim unerſchuͤtterliches Wer 
tesuen auf fein Gluͤck; wie er denn auch zu fügen 
pilegte, daß, wenn er einen Beinnwern führen follte, 
es der des Blädiihen ſeyn müßte Aus biefem 
Venrtrauen erwuchs eine Unerſchrockenheit, bie mit der 
großen Beweglichkeit feiner Phachaſie, und mit der 
Abneigung gegen Alles, was Abhärtung ded Körpers‘ 


Begweckt, einen auffollenden Begenfag bildet,” | 


2 „Von dem, was in der achtsehnjährigen Regie⸗ 
zung ‚bes Herzogs Auguſt und durch ihn für das 
Land gefihehen, wie das Beftchende erhalten, verbeſſert 
und erweitert, Neuts begründet, das Nüslihe und 
Gute überafl befördert worden, davon mögen diejenigen 
ſprechen, die fein Lehen in größerer Ausfuͤhrlichkeit 
zu ſchreiben unternehmen werden ; eine Aufgabe, von 
der wir wuͤnſchen, daß fie wohl erwogen und auf eine 
wärbige Weiſe geJäft werden möge. Hier ifl es gnug 
zu ſagen, baß ber-väterlihe Sinn, welcher die Re⸗ 
‚sierung dieſes Landes. ſeit Ernſt dem Frommen, dem 
Stammmpater der Herzoge von Gotha, ausgezeichnet 
bat, fi auch unter ber Regierung des verewigten 


“ 
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Herzogs niemals verleugnete. Liebe der Gereihtigkeit 
mit ſchonender Milde gepaart, Haß gegen Willlühr, eine 
in Thaten blühende Gottesfurcht, Achtung der Wiſſen⸗ 
ſchaften und guten Sitten, dieſes Erbtheil empfing 
Auguft von feinen Vätern und Ahnherrn, und bat 
ed ungefehmälert bewahrt. Die Blüthe- des Landes, 
die ſich auch während bes Krieges umd der auf den 
Krieg folgenden halden Zeit erhalten hat, die Zufrie⸗ 
denheit der Einwohner, ihre unter allen Verhaͤlt⸗ 
niffen Bewährte Ergebenheit gegen. die Nebierumg find 
die ſchoͤnen und beneidenswerthen Fruͤchte, die dieſem 
Boden entwachſen find. Auch gegen die Perſon des 
verewigten Fuͤrſten zeigte ſich die Liebe der‘ Unter: 
thanen, wie zu jeder Zeit, fo in den Iehfen Togen 
feines Lebens auf eine tührende Weiſe. Als fi die 
Nachricht von feiner Krankheit verbreitete, war bie 
Beſtuͤrzung allgemein, und fo wie die Gefahr flieg, 
füßten fi) die Vorzimmer mehr ımd mehermit theils 
nchmenden Perfonen aller Stände an. Als aber 
‘die letzte Hoffnung ſchwand, und der Tod erwartet 
wurde, da mifchten ſich in der Nacht alle Klaſſen 
um fein Sterbebett, und Er, deifen Leidenfchaft es 
war geliebt zu fenn, Eonnte die Thraͤnen ſehn, die 


% 
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ungeheuchelte Liche um ihn vergoß. Seine erhahene 
Gemahlin, die treue Gefährtin feines Lebens, ver: 
ließ ihn Beinen Augenblick. Sein Leichnam wurde 
anf der Inſel des engliſchen Gartens beerdigt, wo 
and . fein Mater und zwei’ feiner Brüder ruhn. 
Neben ihm wurde für feine fürftlihe Wittwe auf 
ihr · Verlangen ein Plat eingerichtet, wo-fie einft an 
feiner Seite von dem Traume des Lebens zu ruhn 
wünfcht. Möge diefer Zeityunkt noch weit entfernt 
ſeyn, und möge diefe hochverehrte Zürftin noch lange 
und gluͤcklich das Bewußtſeyn ihrer Tugenden und. 
die Segnungen der Armen genießen, deren Mutter 
ſie iſt! u oo 

„Durch den Iehten- Willen des verewigten ge 
2098 find feine Sammlungen, bie von feinem Mater 
ererbte, fehe anſehnliche, fo wie feine eigene Privat⸗ 
bibliothek, die Gemählde und Rupferftiche, das chine⸗ 
fifhe Cabinet, welches einen Schatz orientalifcher 
Seltenheiten enthält, die Seegen’fchen Sammlungen 
und Manuferipte, dem Lande vermadht, und werden 
mit den ſchon beſtchenden analogen Inſtituten ver⸗ 
einigt.“ 


EM, 21 Belngen. 


51. Auguſt Emil's Brief an Pius VI. 


| 62). 906 ins VI. dach Die Gioge. der vor 

dandeten Fuͤrſten in fein Laub. zuchdigefühet: we, 

lieh der Herzog durch Craffi ein Bild mahlen, des 

Belen fellte, und begleitete. es mit. folgenden Deich, 

der in framoͤſiſcher Sprache, wir er ihn bictirs ball | 

alſo lautete: | 
Teda-sint Pipe. 

Toas les cocars, oeux des Eins, comme om 
des appellös, osent selon lours draite, sea 
pouvoirs difiärens, porter leurs regarda, leurs uk 
Ieara nacrilens plus gu moins dignee d’scoepiaün 

vers lo. tröne radieux et invindible, tont primi 
et innwoogmible du Trög-Haut, son amindee Am 
punig, sejetide. Son lientenant visible. Ye zejof 
point non plas I’'humble offrande, le den da. 
ration, ig gage du plus profond respest, Ve 
Baintet6 daigsera-t-ello ın’&oonter, gomme ie da 
proteateur daigne &couter, exauser. ande. anöt 
souvent ınes plus ferventes, mes: plos brölsni® 
prires? Dajignera-t-elle m’ aocorder un de ce⸗ 








._ 
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proriegx, mpmens vou6s au salut. de Phomme, & Ja. 
sgloire de l’öglise, au bonheur de la ville du monde 2, 
Un songe, une apparition.yiat dans les affreux tea, 
des .troubles, des boulgr Sruemens, des disoordes ot, 
des mal£dictions, delopprobre ot des Injustiees for-. 
tifier ma foi, &olairer.ın9a sepfrance, zöviviäer men; 
amonz,.. H me fit voir-dans ‚les zeilets, dans-Icn. 
zösonnances des mmgnilicences: du eiel lo-farori .de 
ia trös-sainte et trös-adarahle. Trinitö, "son. plas: 
digne, comme le prömier de ses fils s’achöminer- 
Iontement, mals d’un:pas wir, soutemu par Tango: 
dela foi-esperante, et de la patienoe & toute Epreure, 
vexs cette sainte eit& dont Yavait banni oelui galt 
avait combl6 de bönddiotione: oui, salat Püro,.je, 
vous vis, je vous rosonnus, marchant sur les zOPRE: 
de ia Charit&, sur la zue de J’&preure, portöy sl“ 
tenu mâmso per ces envoyes ‚de l’Empyree, par peu 
esprits &man&s de Diem. Ua digne fils et ministee! 
. vous suivait, et me semblait devoin towfouss: vous: 
suivre, et vos rogards et les siens fixent tout d'un: 
coup des nues luminantes. Des volles 6blouissans' 
s'abaissant peu & peu vers la terre patermelle, j’en- 
tendis au-dessus des ustzes ot möme dans les sapa- 
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css sapbirins de l’atnosphäre, deschauts, des oomoertz, 
des barmonics, des cuplonies plas qu’humaines, mom, 
les lis des ondes; mes yanx se dessillärcht, 
et:je vis les images‘ de In rördistion, et j'entends 
les symphonies de-Paradis; 'et’vollk Saint-Pierre, 
et voll TArchaugo, protecttur de ia sainte cit 
le premier sous les tmits que vos Ivi oonnaissez; 
Fautre (il-faut que le dise rans Tetesine- auenne, 
perosque c'est la v6ritö-qgül Texige) sous’ tes träite 
rajeunis, embellis de otlni qui’ose, irda-saint-Pöre, 
"vous narrer avec ia oandear d'un enfant ee zonge 
prophötique. Je me sentis fr&mir, rougir tout de- 
dans ınoh moi, et montant plus baut au-dessus des 
soleils ot des nues et des astres, jevis dewcendre 
vers votre .Saintetö’un innombre de Chocurs, der 
Trönes ot de Prissances :qui repportaient en jebi- 
Inat, on paalinodiant ce signe de ralliement, cotte 
- orekx de beuediction, sous laquelle tous les peuples 
seront rallißs et juges,- et‘je chantai aveo eux, et 
ils s’unirent tous ensemble & mes saintes et sihed- 
res jubileteres. Je me reveillai, ‚votre Saintee, 
votre Ministre, le saint Apötze, les Archauges, tes 
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Sözaphins- et les Ch£rabins, les Trrönes et les Puis- 


sances et tont le ciel dans mon pauyre coeur. Mes 


mains debiles tracörent ce qui ne peut point tro trac® 


ni :6czif ;, mes paroles cheroherent à rendre ce gu’ . 


aucupe \angue Immaine'ne peut rendre; je poussal, 
 Fenflammai, j’exaitai un- rare talent, une plas-habile 
main, un.grand genie & fixer sur la toile ce songe 
‚ gölesta ei weribond. 3’ai mieux songs que mon ami 


n’s.pp. peindre, ‚Ah! due ne puis-je partager le bon- 


henr de ee fröre cheri, ;qu’un .mot.de votre Saintet& 
pourmit ramener dans ‚mes bras, dans sa patrie. 
Ah! que, ne suis-je, trös-saint Päre, & vos pieds 
cints da cräme beni. Je vous dirai ce que ma main 
n’a pas 086 tracer, ce que le pinceau de Raphael 
et de Michel-Ange n’aurait pas pu reproduire. Je 
suis sür quElle me.comblerait de ses faveurs, 
qu "Elle me benirait de sa plus. precieuse benedi- 
«ion, qu’Elle m’honorerait de son embrassement 
paternel. Cet espoir m’a donne le conrage de 
deposer aux pieq⸗ du siöge apostoligue cette faible 
u holocauste de ma gratitude; cette offrande de mon 
humilissime admiration, ce "sacrifioe du plus brälant 
amour. No Tejettez point, rda-saint Pöre, Ta- 


- 
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mour da Als AMolguo, les larmes du fräre acicc 
et pardonnez, si} ligneranoo des ferıses, si Tinke- 
bilit6 m’a fait malgr&ö-moi pöcher contre ie ritual 
du respect quo je dois An pr&mier des zotrerains, 
En suppliant votre ‚Saistetö de m'wocutilck aa pro- 
tection toute puissenite et wir mot de. conzeil pour 
00 fräre ch£ri, sans ioquek ia, vie most un- arac⸗⸗ 


. en-oowrramt de Iırmes lo 'hord de ses vilmmenz pon- 


&fcanx, me sera-t-Il permis, trös-saint Pöre, do 
‘ser ine nommer; oomme si j'&tais un de Hises us 
- Son plus humble et son plus respeetuienx, 
eomıme-de som plus diligentissiine Bis 
AB . 


52. Friebrich Schlichtegroll. 

872) Im Mai 1820 ſchrieb er an mich? „Die 
unerwarteten. Geſchaͤfte, die fo oft in mein Lehen 
hineinfallenz die weiche Sefätligteit,. die nichte abs 
(lagen kann, aud) was mir nie aufgebuͤrdet werden 
Eönntez Beichwerlichteit des fortſchreitenden Alters; 
alles das macht mich oſt muͤde und Ichenefatt.” 

Mehrmals fagte ex zu feinem Vorſtande: „Ich wii 
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ein fleißiger Bibliothekar fehnz aber nehmen Sie mie 
Die Laſt der Direction ab, unter der ich erliege.” 


63) Sqhlich tegroll's Lehen iſt von mir in 
Voigts Neuem Nekrolog der Deutichen (Ilmenau. 
2823) Ir Jahre. 16 Heft. S. 131. und in dem 
Biographien des Freiherrn Lupin auf Illerfeld 


©. 69—669, wo Einiges, mich Betreffende, von- 
dem Herausgeber eingeſchaltet ift, befchriebenz auch 


von Gajetan Weiller in einer am 28ften Maͤrz 


gehaltenen Öffentlichen Sizung der Academie. Am 


sten December 1822 begingen feine Freunde in der 
evangeliſchen Hofcapelle eine Xodtenfeier, in welcher 
der Miniſterialrath und Eabinets-Prediger Schmidt 
eine Dede hielt, aus des wie folgende Characteriſtik 
des Verftorbenen aushebens „Eine Seele ohne Falſch, 
ein reiner, frommer Sinn, ein ungeheucheltes Wohl⸗ 
wollen gegen Jedermann, zuvorkommend und gefällig 
bis zum Selbftvergeffen, ein treues, der Freundſchaft 
und Liebe offnes Herz, auch oft‘ mißbraucht doch 
feinem verſchloſſen, ein heißer Durft nach Wiſſen, 
cin reges Streben, alles Gemeinnuͤtzige zu befördern, 


ein unermldeted Wirken in einem ibm lieb gewor⸗ 
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denen Berufe, mit Waͤrme alles Gute umfaſſend, 
dem Fuͤrſten und dem Vaterlande innig ergeben, ein 
bewährter Fteund feiner Freunde, als Gatte, als 
Water, ale Gelehrter, ald- Bürger, ale Menſch glei 
liebenss und achtungswerth — fo war Er, und feine 
Zugenden werden fein Andenken lange umter und 
sthalten, und fein Beifpiel wird nicht ohne Segen 
bleiben.” “ 


54. Gotha's Dank*)-am Schluffe der Zwi⸗ 
ſchenregierung von ſeinen Bewohnern aus⸗ 
geſprochen. 


In dem felerlichen Augendlide einer Regierungdveräns 
derung, bie, nad langan Vermiſſen eines fürftlichen 
Deren, jeden Wunſch erfüllt, gebegte Beforgniffe für 
immer, niederfählägt, und alle Herzen durch die erkreulich⸗ 
fien Ausfihten für die Zukunſt begeiftert, führt und, 
Bewohner dieſes Sandes, die lang erſehnte Gegenwart 
auf die Vergangenheit zuruͤck, aus welcher jene erwachſen 
it. Indem ſich hier unſern Blicken zunaͤchſt das ſchmerz⸗ 
liche Schickſal darbietet, das dieſem Lande binnen kurzer 
Beit zwei fürftlihe, im unſrer Mitte erwachſene Brüder, 
zugleich als Kinder ded Landes und feine Herrn von Allen 
verehrt, In den Jahren ber vollften Kraft entriß, und ben 
fürftlihen Stamm, in beffen Schatten wir faſt zwei 

Jahrhunderte hindurch einer ununterbrodhnen Zufriebens 





*) Den abgehenden Miniftern, Sreiherrn von Truͤtſch⸗ 
da = der Bee und Breihesen von Eindenau ges 
mei. 
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heit genoſſen hatten, entwurzelte; dann bie mannichfal⸗ 


tigen Veſorgniſſe, die aus den Graͤbern dieſer geliebten 
Fuͤrſten erwuchſenz bie Ungewißheit der Erbfolge; bie 
Moͤglichkeit langdauernder Eroͤrterungen; die durch den 
zweifelhaften Stand herbeigefuͤhrten Stodungen in dem 
Befhäftöganges die bei Mangel an Einheit unvermeid⸗ 
liche Lähmung der Kraft, und vieles andere, was auch 
ein heitered Gemuͤth mit trüben Gedanken erfüllen Tann z 
mitten in dieſen beunruhlgenden Grinnerungen fallen 
unfere Augen zunaͤchſt mit bantbarer Verehrung auf bie 
Fuͤrſten, vor deren hohem Sinne jene, durch zahlreiche 
Beifpiele in bem deutſchen Vaterlande nur allzuwobl 
begründeten Beforgniffe falt eben fo ſchnell wichen als fie 
entflanben waren; und nächſt biefen auf bie edeln Mäns 
ner, die an bie Spige der Verwaltung geftellt, durch das 
Vertrauen der Enkel Ernſt des Frommen geehrt, mit 
überlegener Einſicht und Kenntniß ber Geſchaͤfte begabt, 
durch Eintracht geftärtt, von ber Achtung und Liebe des 
Volkes umgeben, nicht fo balb bad ihnen anvertraute 
Ruder in die Hand nahmen, ald wir und der Hoffnung 
Hingaben, die Barke des Staates aus Sturm und Wellen 
fider gerettet zu fehn. Denn dad wußten Ale, daß, fo 
lange jene Männer in unfrer Nähe fanden, daB Won 
des Landes auf dad Weiſeſte berathen war, Unter mehr 
als Einem Sürften hatte fi ihre Kraft; ihre Weisheit 
hatte fih vornehmlid) unter der legten Regierung erprobt; 
und-fo groß war dad Vertrauen zu ihnen, daß nur ber 
Bweifel, ob ihnen die Verwaltung des verwaiſten Bandes 
bis sur Entſcheidung der Erbfolge verbleiben wärbe, bie 
Gemüther beunruhigte. Sobald diefer Bweifel durch die 
hat befeitigt, fobald Tund geworden war, daß bie Weis: 
heit der fuͤrſtlichen Erben, in denen ſich uns jetzt das 
hohe Gemuͤth ihres Ahnherrn bewährte, kein Bedenken 
getragen hatte, dad Miniſterium, fo tie eB. beſtand, ald 
ein gemeinſchaftliches anzuerkennen, und mit dem edellten 
Bertrauen, trog der Dunkelheit, welche bie segenfeitigen 
Anſpruͤche umbülten, alle Daßregeln beffelben: für die 
Sicherung des gemeinfamen Erbed genehmigt hatte, wid 
die Sorge von und, das Vewölß über unfern Häuptern 
serrann, u und alle Augen mwendeten fi) dankbar au dem 
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Throne der ewigen Almacht, die dem trauernden Lande 
auch jest feinen Schug nicht entzog. Keine jener unrus 
bigen Bewegungen trat ein, die vormals bei firittigen 
Erbfällen Statt gefunden; nicht einen Augenblid wurbe 
die Iffentlihe Ruhe geſtoͤrt; ber Gang der Gefhäfte in 
Leiner Beziehung aufgehalten; und mit einer fo ver 
trauensvollen Sicherheit ſchloß fih die Sefammtregie: 
tung der vorigen Verwaltung an, baß die. eingetretene 
Veränderung des Regierungsgeſchäftes in den meilten 
Segenftänden gar nicht gefpürt wurde. In diefer Stille, 
in diefem gemeflenen und gefegmäßigen Sange hat ſich 
die Güte der Verfaffung, die Weisheit unferer Derra 
und die Trefflihteit der Minifter auf das volllommenfte 
beftätigt, und ed hat nicht des Geräufches der Staat: 
mafchine bedurft, um die Zwekmaͤßigkeit ihrer Einrich: 
tung, und die Geübtheit ihrer Orbner kund zu thun. 
Die That hat Tauter geſprochen, ald Worte hätten thun 
koͤnnen; und was fid den Augen ber Fernerfiehenden 
entzogen Bat, ift durch ben Erfolg verkünbigt worden. 
- Nur Wenige können wilfen, welche Anftrengungen e8 ge- 
fordert Hat, um dem Strome der Geſchaͤfte dieſen ruhis 
gen Lauf zu ſichern; wie viele hoͤchſt mühfame Eroͤr⸗ 
terungen noͤthig waren, um jeden Zweifel zu beſeitigen, 
und die Srundfäge ber Verwaltung in das hellſte Licht 
su fegen. Da aber keine Arbeit, wie muͤhevoll auch im: 
mer, umgangenz Beine, auch nicht die verwideltite Frage 
unerörtert gelaffen wurde: fogelang ed, daß die fürfiliche 
Sefammtregierung eine vollkommene Uebergeugung von 
der Güte der meiften Einrihtungen befam, und fie in 
Folge diefer Weberzeugung aufrecht erhielt. Bu gleicher 
Beit wurde der Zuſtand der Landeds Eafien, jede Quelle 
der Einkünfte und ihre Verwendung erörtert und fell 
geftelt,, und durch mühfame Ueberfichten Alles vorberei⸗ 
tet, was einſt die Ausgleichung der Anſpruͤche der fuͤrſt⸗ 
lien Erben erleichtern, und, wenn bie Nothwendigkelt 
einer Theilung der Länder eintreten follte, dieſer, fo weit 
ed nur immer möglid wäre, die Bitterkeit benehmen 
möchte, bie ein ſolches Ereigniß, auch bei dem mildeften 
Verfahren einer neuen Regierung, für bie Bewohner ber 
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durch den Fortgang der Zeit gleichſam verwachſenen 


Laͤnder jedesmal haben muß. 
Einzelnes aufzuzaͤhlen iſt nicht der Zwed dieſer 
Blaͤtter, die den Erinnerungen der Dankbarkeit gewid⸗ 


met find. Dieſer Abſicht genügt es zu fagen, daß, wenn 


L 


in diefer Swifchenzeit bie Verwaltung fo ungeflört fort: 
fhreiten, die Stände ded Landes verfammelt ,. heilfame 
Gefege gegeben, Verträge mit benachbarten Regierungen 
abgefchloffen, werden Tonnten, wir Diefed und Andered 
den tiefen Einfihten, der reifen Erfahrung, der taftlofen 
Thaͤtigkeit, und dem durd) bie edeiſte und uneigennügigite 
Gefinnung befeelten Eifer der Männer verdanken, deren 
Treue die Verwaltung ded Landes anvertraut war. Nie 
haben wir daher die mannichfaltigen Leiden einer zwei: 
felhaften Stellung zwiſchen entgegengefegten Anſpruͤchen 
erfahren; und fo ſchmerzlich au dem Herzen treuer 
Unterthanen dad Erlöfhhen eined verehrten Hauſes ift, 
ſo haben wir doc gerechte Urſache der ewigen Worfe- 
hung zu danken, daß fie dieſes Schickſal zu einer Zeit 
über und verhängte, wo auf den Thronen Ernft bed 
Frommen Fürften faßen, die eined fo Ichönen und ebeln 
Vertrauens fähig waren, daß fie, bei aller‘ Verſchieden⸗ 
heit der Anſichten über die Ausdehnung ihres Rechtes, 
jeder Maßregel einer Befigergreifung entfagten, und, 
mit feftem Glauben an die unparteiiſche Treue der Mi⸗ 
nifter diefed Landes, fle, Auf unbeflimmte Beit hinaus, 


mit audgedehnter Gewalt bekleibet, zu Bewahrern ihrer 


demeinfamen Rechte erkohren. Fuͤrwahr, diefe That 
einer wahrhaft fürftlihen Gefi innung ehret die, melde 
fie hegten, nicht weniger, als die, auf welche fie ſich be⸗ 
309, und verdient, im den Sahrbüdhern der Gefhichte als 
ein Denkmal deutfhen Sinned nicht weniger zur Be: 
wunderung und Freude einer künftigen Seit aufgezeichnet 
zu werden, als die Thaten Eriegerifhen Muthes, die oft 
durch blutige Verheerung geringern Gewinn ernten, als 
hier in der Wohlfahrt eines dankbaren Landes und der 
fegendreihen Ehrfurcht feiner Bewohner durch fo groß: 
müthige Gefinnungen, eine fo edle Eintracht und ein fo 
fürtlihes Vertrauen gewonnen worden ift. 

* * 


* 
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Von ber Betrachtung bed ——— der mit dem 
Erloͤſchen des hochverebrten, nah und fern mit Recht ger 
priefenen gotbaifhhen Hauſes beginnt, und jest durch den 
erfreulihen Regierungdantritt eines dritten Ernftes 
beſchloſſen wird, wenden fid) unfere Blide auf die lange 
Reihe von Jahren, in denen jened Haus mit väterlicher 
Milde über und gemwaltet hat, und finden bort überall 
Plaͤtze, auf denen bie Erinnerung mit dankbarer Freude 
ruht. Mit fihtbarer Hulb über diefem Lande wachend, 
bat ibm die Vorfehung eine Reihe von Fürften geſchenkt, 
welche, würbige Söhne eined großen Ahnberrn, unver⸗ 
rüdt auf feinen Spuren wandelten; fromme Dirten ber 
Völker, ‚Pfleger ber Gerechtigkeit, Beſchuͤtzer der Be⸗ 
drängten, Freunde der Wiſſenſchaft und Kunſt, ſeldſt 
durch Wiſſenſchaft und Kunſt gebildet, und eben deshalb 
Pfleger und Foͤrderer der Freiheit des Geiſtes. Fern 
von dem Ehrgeize mit den ihnen zugewieſenen Mitteln 
auf der Bühne ber Welt zu glänzen, wendeten fie ihre 
Kraft der Verwaltung des Landes zu, und bildeten ihre 


Unterthanen durch Beifpiel und Anftelten zur Wilfen- 


{haft und zu haͤuslichen Zugenden. Ihr Streben blieb 
nicht unbelohnt.. Den Lorbeer, den das Gluͤck des Kries 
ges pflanzt, zerflört der Bufal,oft eh’ ex ſich belaubt; 
unter dem Schatten des friedlichen Delbaumd aber erfreut 
fih noch ein ſpoͤtes Geflecht der mohlthätigen Hand des 
Pflanzers, indem es fein, geſegnetes Andenken von Mund 
zu Mund der Nachwelt übergibt. Erzaͤhlt nicht noch ber 
greiſe Aeltervater, was er als Knabe von dem ſeinigen 
vernommen, den horchenden Enkeln, wie der Ahnherr 
bed gothaifchen Hauſes, ohne. Beeinträchtigung feiner 
fürftlidren Würde, ſaſt nad WBürgerfitte gelebt 5 wie er 
iebed feiner Gefhäfte mit Gott begennens feine fuͤrſt⸗ 
liche  :Heaierung mitt einer fo gewiſſenhaften Emfigteit 
verwaltet, wie kaum ein befolbeter ‚Diener fein Amt; 
nie bie Pflicht dem Vergnügen nacıgefegt, und fich Leinen 
Wunſch aefiattet habe, ber fein Land bitte belaften moͤ⸗ 
gen? Dber wäre ed je zu vergeſſen, wie Er, der aus 
den Trümmern einer zerftörten Veſte mit geringen Miks 
teln einen fürſtlichen Wohnſitz auffleigen ließ, der ned 
jebt der Schmud bed Landes ift, mit nicht geringerer 
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Beharrlichkeit und durch götstichen Segen in einer tief 
jerrütteten Zeit die Orbnung in Staat und Kirche her- 
geſtellt, die Rechtspflege gefihert, bie Einkünfte geregelt, 
Schulen und Kirchen gegründet und audgefiattet, Maͤn⸗ 
ner von Wiffenfhaft In fein Land gerufen, ben evangelt: 
fhen Slauben in ber Heimath und in fernen Gegenden 
gefhüst, Alles mit ſcharfem Auge folbft geprüft, und 
was er befhloffen mit feſtem Willen ausgefuͤhrt habe? 
Und wie gefegnet erſcheinen noch jetzt feine Beftrebungen ! 
Der Saame ber Ordnung und des Fleißes, Yen er im 
Schweiße feines Angefihted auögefireut hat, bikht er 
nicht fort und fort in dieſen beglüditen Ebenen, bie von, 
dem Kranze blauer Berge gefhmädt, durch die emfigen 
Bände feiner genügfamen Bewohner fn fedem Winkel 
angebaut, und von einem Volke bewohnt find, dad m 
dem milden Sonnenfiheine einer väterlichen Regierung 
zur Sitte erzogen, der Orbnung geneigt, dem Geſetz un⸗ 
terworfen, feinen Fürften treu ergeben, der Obrigkeit 


gehorſam, leicht und ohne Widerfland Äberall folgt, wo 


die Gerechtigkeit den Zügel führt, und die Weisheit eines 
milden Herrn feinen Villen lenkt? 
) on 
* * 
Unter den Rechten, welche die buͤrgerliche Geſell⸗ 
ſchaft in Anſpruch/nimmt, und deren Aufrechterhaltung 
fie von einer weiſen Regierung vorzuͤglich erwartet, iſt 
ohne Zweifel das Recht der Gewiſſen und die freie Ue⸗ 
bung des Gottesdienſtes nach der Ueberzengung eines 
Jeden bei weiten dad Heiligſte. Dieſes hohe, von bes 
ſchraͤnktem Fanatismus Öfterd verkannte Recht, welches 
noch) jetzt, tm neunzehnten Jahrhundert, und nach ſo viel⸗ 
faͤltiger Belehrung ber Weltgeſchichte, mehr als einem 
bedraͤnaten Volke verfagt wird, Kat und im ſechzehnten 
Sahrhundert die Reinigung der Kirhe gebracht, welche 
die Gegner eine vermeintliche und unnuͤtze, wir aber mit 
voller Ueberzeugung eine hoͤchſt beglüdende, und für den 
Aufſchwung der Menſchheit nothwendige NVerbefferung 
nennen. Fruͤh ward in dieſem Lande ihr Saame von 
ſrommen Händen ausgeſtreut, und von wohlgeſinnten 
Fuͤrſten gepflegt; evangeliſche Schulen gegruͤndet, und 
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die Kanzel mit enangelifchen behrern befest. Das EChri⸗ 
ſtenthum bluͤhte von neuem nach dem Sinne ſeines goͤtt⸗ 
lichen Stifters auf, und die begluͤckende Lehre des Heils 
breitete ſich durch die inwohnende Kraft der Wahrheit 
mit Schnelligkeit aus. Gewalt wurde nicht gebraucht. 
Auch die beſchraͤnkenden Geſetze, welche ſpaͤter, zwar in 
der guten Abſicht, die reine Lehre zu ſchuͤtzen, aber nicht 
in dem aͤchten Sinne der proteſtantiſchen Kirche, gegen 
abweichende Meinungen und ihre Belenner gegeben wa⸗ 
ten, wurben unter den legten Regierungen entweder aufs 
geboben oder'nicht mehr beachtet, und ber Katholil, wie 
der Salvinift, erfreut fi in unferrk Lande gleiher Rechte 
mit dem Iutherifhen Bürger. Mit der mufterhafteften 
Schonung werben auch biffentirende Glieder bed Iuthes 
riſchen Betenntniffes behandelt, ihre innere Ueberzeugung 
geachtet, und, außer der Beobachtung der äußern kirch⸗ 
lichen Polizei: Sefege, Leine die Freiheit des Gewiſſens 

Träntende Korderung an fie geſtellt. So geſchieht «ed 
“denn, ‚daß Bürger der verfchiedenften Anfichten in Ges 
genftänden der Religion unter dem Schutze einer weifen 
und väterlichen Regierung in tiefem Frieden neben eins 
ander leben, und alle Dienfte des Wohlwollend gegen- 
feitig austauſchen, "während der unverfläntige Eifer für 
die alleinige und ausfchließende Wahrheit der signen Ue⸗ 
berzeugung, unb die fromme Einfalt, die der Kegerei 
Scheiterhaufen baut, in diefem Lande ihren Boden gaͤnz⸗ 
lich verlohren bat. 

Wenn in der zunaͤchſt entwichenen Seit ein Moment 
eintrat, welcher in ängftlichen Gemuͤthern die Beforgniß 
aufregte, daß der Geift religiöfer Bwietracht hier, wie in 
einigen andern Ländern gefhehn, von neuem gewedt, 
und die Freiheit der Gewiſſen befchräntt werben könnte; 
fo iſt auch diefe Beforgniß in ber kuͤrzeſten Zeit durch bie 
Weisheit der Minifter niedergefchlagen, und eben durch 
dab, waß fie erzeugte, dad Panier einer wahrhaft chriſt⸗ 
lihen und evangelifhen Freiſinnigkeit nur noch glänzen 
der entfaltet worden. Der legte Herzog war, während 
eines langen wiederholten Aufenthaltes, in Rom von dem 
Stauden feiner Vorfahren abgetreten, und beflieg gegen 
fein Srwarten und gewiß gegen feine Wünfche einen 
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Thron, deſſen ſchoͤnſter Schmuck zu jeder Zeit die helle, 
freifinnige Frömmigkeit feiner Beſitzer gemwefen war. 
Ohne Zweffel hatte auch, Kriebrich ber Vierte diefer an⸗ 
geftammten Freifinnigkeit nicht entfagt, als er das Bes 
Tenntniß des evangeliihen Glaubens mit dem römifchen 
vertauſchte; aber feine Gefinnungen waren nur wenigen 
bekannt. Die ferner von ihm Stehenden konnten darüber 
nur nad) ähnliden Fällen muthmaßen, und biefe Analo⸗ 
sten waren nicht beruhigend. Man wußte außerdem nur 
alzu gut, daß die überall erwartete, zum Theil verheis 


Bene und durchaus den Forderungen ber Zeit angemeffene - 


Gleichſtellung aller chriſtlichen Betenntniffe nur in einigen 
Staaten vollzogen, in andern aufgefchoben worden, und 
von vielen Seiten her ber, wie man hoffte, aufgegebene 
Grundfag der Duldung obne Recht behauptet wurbe. 
Wenn nun Thon in einem Lande, in welchem die Sahl 
Zatholifher Einwohner gering ift, die Furcht vor foldyen 
Folgen Teinen Plab finden konnte; fo war ed doch Rei: 
neöwegd ungereimt, Beſchraͤnkungen ber edangelifchen 
Freiheit überhaupt, ober Eräntende Burüdfesungen und 
Qudlereien im Einzelnen zu fürdten, wenn fid) der Fuͤrſt 
mit Fatholifchen Näthen umgäbe, die Ungelegenheiten ber 
pröteftantifhen Kirhe nad eigenem Willen unter ihren 
Einfluß flelte, und die lauten Doffnungen Eatholifcher 
Geiſtlichen von einem vollftändigen Siege ihrer Kirche 
In der naͤchſten Zeit begünftigte. Jede Beforgniß biefer 
Art Ihön im Keime zu eriiiden, war bei dem Regte⸗ 
tungbantritte Friedrich des Vierten eine ber erſten Sor: 
gen des geheimen Miniſteriums. Die alten Hausver⸗ 
träge, die über Faͤlle diefer Art verfügt hatten, wurden 
geltend gemachſs, und da die fürftlihen Verwandten, in 
vollem Vertra@ien auf die Sefinnungen der Miniſter des 
Derzogb, ihrem Rechte, die evangeliſche Kirche des Ders 
zogthumd während der Regierung eines Katholifchen 
Fuͤrſten zu Ienten, freiwillig entfagten, trat das hohe 
Miniftertum mit voller Epiftopals@ewalt an bie Stelle: 
des Herzogs, von beffen Glaudensaͤnderung während fels 
ned Lebend kaum eine keife Spur fihtbar wurde, ohne 


daß ihm irgend ein Troſt der Kirche verfagt war, zu ber 


fiy zu bekennen er für gut gefunden hatte. 
* * 


* 
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In einer geordneten Derfofung flieht kein heit 
allein und abgefondert. Die Achtung. die in kirchlichen 
Dingen dem Gewiſſen gefchentt wird, fest Achtung für 
freie. Sefiunung überhaupt, und biefe Test den Glauben 
an die Treue der Untertbanen und an bie bürgerlichen 
Tugenden vorqus, auf Denen sin Thron fiheyen zubt als 
auf äuferer Macht. Diefe Tugenden felbft aber Hängen 
auf dad engfle und innigfle mit der Tugend der Regies 
zung zufammen. Wo von biefer bie leberzeugung beurfcht, 
daß fie in ihren Beſchluͤſſen und Einrichtungen nit sig- 
nen Bortheil, fondern das Wohl des Ganzen ſucht, daß 
fie nothwendige Uebel durch alle Mittel, die ihr zu Sa 
bote flahn, mildert; daß fie Jetne Mühe (heut, um dem 
Unterthau bie anfgelggte Lafk au arleichtern; daß fie Teihfl 
durch Undank nit von der Baba des Rechten entferkt 
ober in edeln Beſtrebungen gehemms wird; wo eine 

ſolche Ucherzeugung Wurzel geflogen hat, und bie 
Männer, die am Nuber figen, jedem, Stande mit dem 
Beifpiele der Sitte, bee Arheitſamkeit, der Uneigem 
nügigkeit und Gerechtigkeit vorleuchten; während wohl 
eingerichtete und genuͤgend ausgeſtattete Schulen durch 
Ordnung und Zucht die Sitten des beranwacfenden &e- 
ſchlechtes bilden und bie Wiſſenſchaft fördern; in einem 
Lande, das ſich folger Wohlthaten erfzeut, bluͤhen bie 
Tugenden bes bürgerlichen Lebens von ſelbſt auf, und ed 
iſt nis nöthig Düter zu beſtelen, die mit unzubigem 
Kleinmuth den freien Gedanken beleuern, die Mitthei⸗ 
lung hemmen unk bie Bungen feffeln. Iſt es nöthig zw 
ſagen, daß unfer Land dieſe Wohlthaten genießt, wie 
wenige andre — Gefahrvolle Seiten find an und vor⸗ 
übergegangen ; bie Zeiten wilber Freiheit: , druͤcken⸗ 
der Zwanghaerrſchaft, laͤhmenden Mistra ; aber wann 
waͤre je der Gehorſam, wann die Treue von und ges 
wien? oder wann hätte je die im Finſtern fchleichenbe 
Verleumdung eine That aufgefpärt,, durch die unfre Er⸗ 
anbenheit gegen den JZuͤrſten, unfre Liebe zum Vater⸗ 
lande hätte in Verdacht gezogen werben Einnen? Richt 
wollen wir un hierdurch einer Tugend ruͤhmen, welde 
die erſte Pflicht jedes Bürgers und jedes Untertanen iR; 
vielmehr erwähnen wie fie, ald die unmittelbare Folge 
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der milden und gerechten Regierung „ in beuen Schatten 
fie aufgebluͤht if, und zu deren Fuͤßen wir jeden Anferu 
auf Ruhm, den fie and bringen mädte, mit gerechten 
Gtolge und. freudigen Dautbarkeit niederiegen. Schwer⸗ 
lich aber bürfte auf ber bornennollen Bahn der Verwal- 
‚tung eines Landeä, außer bem Bewußtfeyn vor Gott 
vet zu handeln, irgend ein Glaube degeiſternder fenn, 
als bez, daß nicht blod der Geiſt ſich mitshetlts. daher 04 
großen Männern nie an gleichartigen Dienern gefehlt 
hat; fondern daß auch bie Tugend, eble Geſinnungen un 
zeine Sittten fich burch eine wunderbare und wohlthaͤtige 
Kraft in ber Umgebung ber Großen, und von hiefen wei⸗ 
ter und weiter bin forterzeugen. Darum bient gerechten 
Fuͤrſten die Gerechtigkett an ber Stufen ihres Ihrened; 
und wo neben der Weiöheit Milde und Vertrauen ben 
Scepter führt, da wird auch in dem Lande Cintracht un 
milde Sitte wohnen, und Gerechtigkeit unk Triede wer⸗ 
den ns auf ben Straßen bäffen. 
» % 
%* 

Es gibt, nach Dem Ausſpruche Myolord ewerpoors, 
drei Claffen von Staatämännern; bie eine, meiden 
nichts mehr als bie Berkkörung bed Beſtehenden am Her⸗ 
sen liegt; Pie andre, welche alled Beſtehende, eibfi bie 
fchreiendſten Miöbräude, auf dad eifrigfte vertheidigt; 
die deitte endlich, welche bie weifeſte iſt, diezenige, weiche 
vothwendige, durch des Fortgang der Zeit herbeigeführte 
Verbefferungen ohne Widerſtand aufnimmt, und mit rede 
lichem Gifer zu fördern bemüht iſt. 

Wie preißen und glücklich, dia Verwalter und 
Ordner unſers Landes zu diefer ketten Clhaſſe zählen 
su dürfen. 

Es hat vielleiyt nie eime Zeit gegeben, in welcher 
fin die menſchliche Gefellſchaft mit raſchern Schriteen 
bewegt hätte, als bie: unfeige. UVnter allen Bonen ſind 
die Geiſter auf dad Lebhaftefle angeregt, die einen burd 
diefen,, die andern Aurd jenen Sporn, und diefe Bere: 
sungen. theilen fig mit einer Schnelligkeit mit, welche 
aufzuhalten jede merſchliche Kraft überfleigt. Immer 
mehr unb mehr fallen die Schranken niebes, welchen die 
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Zänder von einander hielten; und bie entferntelten Söt⸗ 
ter tauſchen ihre Gedanken, wie die Erzeugniffe ihrer 
. Zinder, wit einer Leichtigkeit gegen einander aus, bie 
unfern Bäteen ein Maͤhrchen gefchieien hätte. Begierbe 
nah) Gewinn, die Kähnheit ver Eroberer und der Fort⸗ 
ſchritt der Civiliſation hat die hoͤchſten Gebirge geebnetz 
der Dcean wälzt feine Fluthen umſonſt; die Wiſſenſchaft 
bat die Wuth der Wellen gesähmt und bie Gtärme ge= 
feffelt; der Umfang der Erde rüdt in bem Maaße zus 
fammen, in weldem fi ber Umfang der Kenntnifſe 
erweitert; bie Kenntniffe aber erweitern fi in demſel⸗ 
ben Maaße, in welchem der Verkehr der Seiler waͤchſt. 
In diefem raſch fid) umdrebenden Kreife hängt Alles auf 
das Innigſte zuſammen; und es ſpruͤht Tein Bunte an 
irgend einer Stelle deſſelben auf, ber fi nidt faft aus 
genblidlich der ganzen Kette mittheilt. Kein Saamen⸗ 
korn des Gedankens faͤllt auf diefem Gebiete zu Boden 
ohne Wurzel zu ſchlagen; und wie verfchleben bie Men⸗ 
fen in Sprade, Sitte und Glauben feyn mögen, das 
Band der Wiſſenſchaften umfhlingt, vereint unb befreun= 
det fie. Diefer erfreulihe Zuſtand ber bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, weicher für viele andre, das fie vermißt, ſchad⸗ 
los hält; dieſer friedliche Berkehr der Geiſter, der nad 
dem Nathe der göttlichen Vorſehung felbft durch die blu⸗ 
tigen Kriege der naͤchſten Vorzeit wunderbar befördert 
worden, bedarf zu feinem fernern Gebeihen wicht fowohl 
eines thätigen Einfchreitend von Geiten der Mächtigen, 
ald ber Entfernung beflen, was ‘die freie Bewegung 
hemmt, unter dem Schuge weiſer und georbneter Vers 
foffungen. In keinem Staate aber wird fie mangeln, 
wo ber Fürft der unerfhätterlide Mittelpunkt bed Sans 
zen tft, und, dad Weſen feiner Stellung Elar erkennend, 
fi , wie bie Gottheit der Welt, weder felbft von den 
bewegten Kräften um ihn her fortreißen laͤßt, noch aus 
ſchwaͤchlichem Mistrauen ihren Umſchwung zu hemmen 
verſucht. 
Nach ſolchen Grundſaͤtzen, mit weiſer Nachgiebigkeit 
gegen die Forderungen ber Beit und die Nothwendigkeit 
der Dinge, weifen Verbefferungen geneigt und entgegens 
lommenb, haben. unfze. Kürten und ihre Räthe dieſes 
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Land regiert; ihnen verbanten wir den Flor der Wiſſen⸗ 
(haften unter und, die Verbreitung nüglicher Kenntniffe . 
unter allen Ständen, dad Aufftreben der Gewerbe, bie 
erhöhte Wirkſamkeit des Handels, felbft in den Bedraͤng⸗ 
niffen, die ihm von Außen entgegenſtehn. Was könnte 
Deutſchland feyn, wenn bad, was bei fo befchräntten 
Mitteln und in einem fo engen Wirkungdfreife möglich 
geworben, in feinen weiten Grenzen zur Ausführung. 
gebracht würde) 
* . 
* 
Indem wir nun die mannichfaltigen Segnungen dies 
fed Landes überfhaun, die und die göttliche Vorſehung 
auch in der Beit unfrer Verwaiſung nicht entzogen hatz 
fühlen wie und auf dad Innigſte von Dankgefühl gegen 
bie Diänner bewegt, die als Stelivertreter ber fürklihen 
Macht für das Befle biefer Stadt ’ diefed Landes und 
aler Stände mit einem fo unermüdeten Eifer gewacht 
haben. Ihr Verdienft ift mit unauslöfyliher Schrift in 
unfre Derzen eingegraben ; ihr Andenken wird auf unfre 
Kinder und Enkel übergehn,, und mit ihren gefeierten 
Namen wird noch die fpätefle Seit die Wophlthäter Gos 
tha's bezeichnen. Und während in dem gegenwärtigen 
Augenblide der lebendigften Doffnung bei dem Anfange 
ber Regierung eined hochverehrten Fuͤrſten, dad Aufhds 
ten ber Wirkſamkeit biefer Trefflihen und mit Wehmuth 
erfüllt, halten wir ald Troſt für ſolchen Verluſt den 
Glauben fell, daß der Segen ihrer Verwaltung und bie 
edeln Grundfäge, durch die fie dabei geleitet worden, 
auch auf die Lünftige Beit Üübergehn werben. In diefer 
Stunde ber tiefften Rührung wenbet fi’ unfer Dank 
sunähft an Sie, Herr Geheimerathö: Präfident von 
Truͤtzſch ler, für den Eifer, mit dem Sie eine Reihe 
von Sahren hindurch unfre in Gott ruhenden Fürften 
: berathen, und, während unfrer Verwaiſung, weder durd) 
die auögebreiteten Sefhäfte Ihres naͤchſten Wirkungds 
kreiſes, noch durch hochgefliegenes Alter gehemmt, das 
Beſte diefed Landes durh Ihr Anfehn, bie Tiefe Ihrer 
Einfihten und ben milden Ernſt Ihres Characters ges 
fördert haben. Go wie Sie, hochverehrter Greis, dab 
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zweite Stadium Ih rer vuhmbollen Dienfiverwältung, 
wit minder reich an ungeſchwaͤchter Kraft als an Jah⸗ 
ven, betreten Haben, neftärkt durch die frohe Erinnerung 
um fo Vieles, wad Ihnen gelangen, die laute und bank 
bare Anerkennung Ihrer hohen Nerbienfte und durch 
Vie erheiternde Ausſicht auf künftige Erfolge in dem 
weiten Umfange Ihrer Thätigkeit; fo wie wir Sie 
nachher mit immer erhöhter Freude in unfrer Mitte 
gefehn haben, in keiner Beziehung durch die Laſt der 
Jahre oder die Bürde Ihres Amtes gedrüdt, als dad 
Mufter eines Eräftigen Greifes, und bad Vorbild Aller, 
welche bie Vorſehung in die Nähe der Ihronen gefiellt 
Datz fo mögen Ste, noch eine lange Reihe von Jahren 
hbindurch, von unfern Wünfyen begleitet, fid) des Be⸗ 
wudtfeond Ihrer Berdienſte und Tugenden erfreuen; 
und fo wie Sie felbft von den Ihrer Obhut Anvers 
Saauten jebeö Uebel, fo weit ed möglich ift, entfernen, 
um das Unbermeidliche durd die Milde Ihres Cha⸗ 
racters mäßigen und Hndern, fo möge die göttliche Vor⸗ 
ſehung aud von Ihnen jedeö Liebel, das vlielleicht dem 
Yöhern Alter drohen möchte, auf immer entfern . 
Empfangen auch Gie, Herr Geheimerath vOnder 
BSecke, unfern innigften Dank für die Sorge, die Sie 
fo viele Jahre hindurch diefem Lande, das Ihr zweites 
Baterland geworben, gewidmet haben. Unvergeßlich wird 
es und fon, mit welcher Sewiffenhaftigkeit Sie zu jeder 
Beit mit ſichrer Hand die Wage der Gerechtigkeit gehal- 
sen; mit weldem Ernſte Ste ben guten Geiſt, welcher 
in unferm Lande die Rechtspflege durchdringt, bewahrt; 
nit welcher Milde Ste bie öffentlide Ordaung in den 
weiten Srenzen Ihrer Wirkfamkeit erhalten haben; 
wie vornehmlich im den bedenklichen Jahren des Krieges, 
während fremde Heere ber mannichfaltigfien Art, an 
Sprache, Sitten und Geſinnung verfchteben , dieſes Land 
überzogen, unter Ihrer Obhut bie unvermeiblichen 
Eaften dur die muſterhafteſte Ordnung erleichtert, die 
Uebel der Buchtlofigkett entfernt, die Anforderungen der 
fremden Mächte gemäßtgt, und immer mit ber geringften 
Beſchwerde der Einheimifchen befriedigt worden find. 
Diefe danbbaren Ertanreungen werden Ste umringen, 
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wenn Sie ferner in biefem Lande und in unfrer Mitte 


v 


verweilen; und fromme Wünfche für die Erhaltung Ihe 


res Lebens, die ungeſchwaͤchte Kraft Ihrer Gefundheit 
und bie ungefrübte Heiterkeit Ihres Geifled werben fi ich 
an dieſe Erinnerung knuͤpfen. 

Wenn es den Menſchen verſtattet waͤre, uͤber irgend 


ein Loos, das der Himmel über ihn verhaͤngt, mit der 


zottuichen Vorſehung zu rechten, fo würden wir es und 
fest verſtattet glauben, wo fie biefe Momente ber froheſten 
Erwartung durd einen bittern Verluſt trübt. Indem. 
Sie, Derr Geheimerath von Lindenau, ben Geſchaͤfts⸗ 
kreis verlaſſen, den Sie mit dem ſeltenſten Eifer, der 
raſtloſeſten Thaͤtigkeit, und einer Entſagung, wie fie 
felten auf diefer Höhe erfcheint, erfüllt haben; indem 
Sie auf immer von einem Volke fcheiden, bad Sie als 
feinen Schußgeift verehrte, folgt Ihnen ber gerührtefte 
Dank und die Sehnſucht bed Landed nad. Als Sie fi 
zuerſt unter und nieberließen, freuten ſich bie wiſſenſchaft⸗ 
lich Gebildeten dur Sie den Mann erfegt zu fehn, der, 
unter den Aufpicien Ernft des Bweiten, einen bid 
dahin unter und faſt vernachläffigten Zweig der Wiſſen⸗ 
ſchaft einheimifch gemacht, und binnen kurzer Beit ben 


Rubm der von ihm gegründeten Anftalt über Europa ' 


verbseitet hatte. Damals erkannten wir in Ihnen nur, 
den Tenntnißreihen Gelehrten, den unermüblicdhen Bes 
obachter, unb den, in fliler Burüdgezogenheit einzig, 
feiner Wiſſenſchaft lebenden Mann; aber als der vers 
ewigte Auguft Emil Gie durch freundlihe Worte 
bem gewohnfen Geſchaͤfte entlodte, um fih Ihrer Nähe, 
als Freund und Berather zu erfreuen, erfuhren. wir,, 
nicht ohne freubige Ueberrgfchung , daß fi aud) hier dee 
duchdringende Blick jenes erhabenen Menſchenkenners 
bewährt hatte. Wie von einem ber größten und weifeften- 
Menfhen des Alterthums gerähmt wird, baß er bie, 
Weisheit vom Himmel auf bie Exde herabgerufen, fo. 
fliegen Sie aus den erhabenen Räumen, an denen Ihre 
Blicke dis jegt allein zu hängen ſchienen, zu uns in'den 
engern Kreis nuͤtzlicher Geſchaͤfte herab. Mit bemfelben, 
Eifer, mit dem Sie biß dahin Die Geſetze bed Weltalls 
beobachtet und feſtgeſtellt hatten, beachteten eu iett, 


\ 
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was dem Lande zur Wohlfahrt gereichte; nichts entging 
Ihrer Aufmerkſamkeit; auch bad Geringere verachteten 
Sie nicht; und kein Gegenſtand, wie verwickelt er immer 
ſeyn mochte, ermuͤdete Ihre Gedult. Wenn jener Kanzs 
ler eines franzöfifhen Königs den Anforderungen des 
bedraͤngten Landes mit der Entſchuldigung auswich, er 
ſey nicht des Landes, ſondern des Koͤnigs Rath; ſo wa⸗ 
ren Ste ber Rathgeber des Landes, wie Ihres Fürs 
en, und feine Freundſchaft zu Ihnen wuchs in dem 
Maate', in welchem der Dank des Ihnen verpflichteten 
Volkes lauter und inniger wurde. Ihren Namen feierte... 
jeder Mund. Denn jede nuͤtzliche Anftalt, jeded Unter: 
nehmen, das dem Lande Bortheil verhieß; Alled, was 
zur Aufmunterung der Wiffenfhaft, zur Ausbreitung 
nügliher Kenntniffe, zur Vefdrderung des Fleißes, bed 
Danbeld und der Gewerbe, was zur. Weredlung ber Ans 
fichten des bürgerlihen Lebens und Teiner Gefchäfte bei⸗ 
trug, fand an Ihnen einen aufmerkfamen Beobadter, 
einen kundigen Berather, einen ermunternden Vorgänger, 
Und follen wir nicht in dieſem Augenblide, wo unfer 
Herz von ben mannichfaltigften Gefühlen überwallt, auch 
dad ausſprechen, wad und zu einer andern Seit die Ehr⸗ 
furcht zu fagen verbieten würde? Wenn Gie durch 
offentundiged Verdienſt unfern Dank, durch weifen Rath 
unfre Bemwunberung gewonnen hatten, wurden Ihnen 
niht dann aud durch den Sauber der liebenswuͤrdigen 
Freundlichkeit, die jede Ihrer Aeußerungen begleitete, 
alle Herzen zugewendet? Wer bat je Ihre Geſchäfte 
unterbrochen, und Sie nicht heiter gefünden? wer hat 
nit von Ihnen, wo er e8 beburfte, die bereitwilligfte 
Belehrung erhalten? wer iſt night, wenn auch feine 
Wünfche unerfällt bleiben. mußten, dennoch "befriedigt 
von Ihnen weggegangem? ober wer bat in einem fol: 
Sen Falle jemals gezmweifelt, daB unbefieglihe Dinder- 
niffe, nicht Gunſt oder Ungunſt; daß Gründe bed gemein: 
famen Wohls, nicht perfönlihe Nüdfichten, feinen Wün- 
ſchen entgegenftänden? Darum, hochverehrter Mann, 
feden wir. Sie mit’ einem tiefen Schmerz auß unfrer 
Mitte ſcheiden; darum folgen Ihnen unfre Segnungen 
nad), wo Sie auch weilen mögen; barum beneiden wir 
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den Fürften und bad Bolt, das ſich kuͤnftig mit Ihren 
Einfi ichten und Tugenden (hmäden wird, — 


Gott erhalte Sie! 


55. Mar. Joſeph. 
55) Das Leben Maximilian Joſephs if 
unter anderm in den Biographien des Freiheren 
Lupin von Sllgrfelb S. 511 —524 enthalten. 
Hier ift das, was Plinius im Panegyricus 4, 7. 
von feinem Trajan fagt, auf ihn übergefragenz 


Prineipi nostro quanta .concordia, quantusque- con- 


+ 
- 


centus omnium laudam omnisque gloriae contigit! 
Vt nibil severitati ejus.hilaritate, nihil 
gravitati simplicilate, nihil majestati . 
humanitate detrahitur! Jam firmitas, jam 
proceritas corporis, jam honor capitis 
et dignitas oris, ad hoc aetatis inde- 
flexa maturitas, nonne longe lateque principem 
ostentant ? — | 
56. Friedrich Manfo. 
56) Brediau, 7. Jan. 1823. „Schneiders Stelle 
(Als Bibliothekar) ift mir nun dreimal durch den 
Eurator det hief. Univerfität angeboten worden. Ich 
habe fie jedesmal abgelehnt, Warum fol ich in meis 


. 
.o—. 


- 


nen Jehren einen andern Wirkungskceid ſuchen, was 
eum mich mit den * * und * * herumzanlen, wähs 
rend ih von meinen Collegen auf den Haͤnden ge⸗ 
tragen werde; warum Catalogen ausjichn und Cata⸗ 
logen ſchreiben, da mir das Dociren bei weitem mehr 
Vergnuͤgen macht?“ | 

- Den 2ten Sept. 1823. „Schneiders Stelle 
iſt mir nad meiner Rädkehe (von Wien) wieder 

anter der Band angeftägen werden. Sch kenne und 
ſchaͤße meine ruhige Lage und den Beifall meiner 
Mitvarger zu ſehr, als daß ich fie mit einer Stel: 
kung vertauſchen foltte, wo ich dent Miniſterio und 
gewiſſermaßen ſelbſt hadetſuͤchtigen Menſchen, wie 
“8 md Conſorten verantwortlich wuͤrde.“ 

- Etwas fpdter: ‚Unabhängiger als ich Teben gewiß 
wenige Gelehrte auch gibt es gewiß nur wenige, 
mit denen die Regierung fo ſchoͤn thut, als mit mie: 
Das Einzige, was mich bisweilen verſtimmt, aber doch 
nur auf Augenblicke, if, daß ich viel Arbeit habe, und 
bei, vielem Sprechen zuweilen Befchwerden fühle“ 





Einer von Manfo’ 3 Freunden, E. Fr. Sloder, 
fein. College, ſagt in einen ihm gewidmeten Diebe: 
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S. 143 „Eine milde Ruhe herrſchte in feinem gan- 
zen Wefen. In ſtiller Zuruͤckgezogenheit, einfach und 
geraͤuſchlos, lebte er fein tadellofes unbefcholtenes 
Leben. — Bon irgend einer Anmaaßung, wozu ein 
mt, wie das feinige war, fo Feicht Beranlaffung 
gibt, Hab’ ich nie auch nur die geringfie Spur bei 
ibm wahrgenomnien. — Seiner einmal gewonnenen 
Ueberzeugung blieb er getren. — Nie gab er Inſi⸗ 
nuationen, die von Andern gemacht 58 Gehoͤr, 
wies fie vielmehr, wie fie es verdienten mit Unwillen 
von fih. — Alle Seitenwege verfhmähend ging er 
feinen geraden Weg, und bewies fich überall und in 
allen Werhältnifien-nls den: redlihen und biedern 
Mann, der alle unlautern ‘Mittel, gu feinem Zwecke 
zu gelangen, verachtet. — Niemals bat er ſich ents 
sogen, wenn es galt, fürs gemeine Befte etwas zu 
thun, felbft zu wagen und zu opfern. — Der guten 
Sache ift er ſtets treu geblieben. — Gegen Alle, die 
mit ihm in Berührung kamen, war er durchaug zus 
verläffig, wahr, offen, in feiner Gefinnung, wie in 
feinen Neben und Handlungen; denen, bie er einmal 
lieb gewonnen hatte, war er ein redlicher, freue, 


unwandelbarer Freund.” 
35 
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Eben fo uttheilt von ihm ein andrer feiner Schä- 
lex, der Brofefloe Fr. W. Kluge, in einer feinen 
Andenken gewidmeten Schrift, in welcher er vorzüglich 
die Verdienſte des Lehrers würdigt; und Fr. Paffow 
in der Narratio de Mansone (Yratisl.:1826. 4.), wo 
es, nach Erwaͤhnung feines gelchrten Fleißes, heißt s 
Tantom tamen abfuit, ut totum se libris ingurgitaret, 
et intra musei parietes octiasus hilariores homiaum 
conwentus refermidaret, ut jucundioren convivam 
atquo hospitelh vix inveneris. - Nanguam difficiis, 
nunquam morosus, familiaria domi oolloquia de litte- 
rariis plerumque rebus multo sale joceque vere So- 
cratico condiebat: neque foris et publice quicquam 
in eo tristitiae aut arrogantise: eminebat semper 
gravitas, sed summa benignitate ac_nodesiia tem- 
perata: tantopere vero sibi oonstabat, ut ne acerbis- 
simi quidem oorporis dolores a conateta animi tran- 
geillitate quicguam detraherent, | 
| 57. Plagium. 

57) Den Zweck der Abhandlung fpricht der Schluf 
derfelben S. XXH. aus; Verum jam manım de ta- 


: bula. Hoc addam coronidis loco: emendationes 3 
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me exempli caussa hoc loco recensitas si quis no- 
strum post Ricardum Porsonum protnulisset, 
dubitasne, amicos summi viri atque discipulos nos 
impudentissimi farti acturos fuisse? Nec sine veri 
specie. Nunc quum temporis ratio omnem hujus- 
modi suspicionem & nobis amoliatur, iidem, ni 
fallor, ut sunt non solum doctrina et acumine magni 
magistri similes, verum etiam boni viri, fatebuntur, 
in his de plagio suspicionibus errorem facillimum, 
erroris correctionem difficilem esse; neque in po- 
sterum quemquam eorum aut Tibi, Meineki, aut 
euiquam alii, doctrina, ingenio, virtute Tui simili, 


talis suspicionis lubem adspersuros esse, 


58. Ludolph Diffen. 
.58) Ueber Ludolph Diffen, deffen Tod weis 


tee unten ©. 284 erwähnt wird, feinen Character 


und feine Gelehrſamkeit ftimmen Alle überein, die 
ihn gefannt haben, Drei feiner Freunde, Thierfd, 
fein Mitſchuͤler in Schul-Pforte, und der treue Ger 
noffe feiner erften Schritte auf der akademiſchen Laufe 
bahn; Welder, der einige Jahre in Göttingen fein 


College war; K. O. Müller endlich, der bis an 
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feinen Tod in treuer Freundfchaft mit ihm verbun⸗ 
den Ichte, haben fein Andenken in einer gemeinfamen 
Schrift gefeiert, die den Kleinen lateinischen und 
deutschen Schriften des Verstorbenen (Göttingen 
1839) vorgefegt ift. Am Schluſſe der erften dieſer 
biographiſchen Mittheilungen (S.X.) heißt ed: „Wie 
Ilgen in Pforte, fo zählte Heyne in Goͤttingen, 
Diffen zu feinen beften Schülern, und ic) erinnere 
mich, daß diefer ehrwärdige Greis, als er eines Ta⸗ 
ges mit Lebhaftigkeit der fchlimmen Lage von Goͤt⸗ 
fingen und der Verſaͤumniß gruͤndlicher Studien, von 
der wir bedroht waren, gedachte, ſich mit ſeinen Ge⸗ 
danken ploͤtlich auf Diſſen wendete und ausrief: 
„Der wird noch retten und halten was zu halten iſt; 
er hat Gelehrſamkeit, Geiſt und Methode, und einen 
rechten Eifer fuͤr die Sache, der aus dem Herzen 
koͤmmt. Wäre er nur phyſiſch ſtaͤrker! Sch beſorge 
immer, wenn ich ihn ſehe, daß er zerbricht. Indeß 
es iſt Leben und Energie in dieſem ſchwaͤchlichen Koͤr⸗ 
per, mehr wie in dem groͤßten, und dieſe macht doch 
am Ende die Hauptſache; fie verlängert unfere Eri⸗ 
fienz über die Grenzen der Eörperlihen Schwaͤche 
hinaus, und erfüllt fie mit einer erfpriehlichen This 
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tigkeit. Ich habe, fährt der Verf. fort, dieſer 
Worte fpäter oft mit Wehmuth gedacht, als ich aus - 
den Briefen des fernen Freundes den Anfang feiner 
koͤrperlichen Leiden entnahm, welche die letzte Periode 
feines flilen und wohlthätigen Lebens verbittern, und 
ihn und noch in der Fuͤlle der geiftigen Kraft ent 
reiben ſollte.“ 


Hier will ih noch zwei meiner yhilologifchen 
Treunde erwähnen, von denen der eine, Franz 
Paſſow, (feit dem 3.1802) ein Zögling unferd Gym⸗ 
nafiumd war und von der Zeit an, wo er die Schule 
verließ, bis zu feinem allzu frühen Tode (den Arten 
Febr. 1833) in ununterbrochnem litterariſchen Verkehr 
mit mir ſtand. Von den Umſtaͤnden ſeines Lebens, 
ſeinen geiſtigen Beſchaͤftigungen, ſeiner ausgebreiteten 
Wirkſamkeit als Lehrer und Schriftſtellet, hier Er⸗ 
waͤhnung zu thun, wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn, da uͤber 
dieſes Alles in einem ihn betreffenden Artikel der 
allgemeinen Encyclopaͤdie der Wiſſenſchaften von 
Dr. Eckſtein, und in ſeinem, von Albrecht 
Wachler (Breslau 1839) herausgegebenen Leben 
und Briefen meiſt durch ihn ſelbſt die vollſtaͤn⸗ 
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digſte Nachricht ertheilt wird”). Kein ſchoͤneres 
Denkmal konnte dem Verwandten, dem Freunde, 
" dem Gelehrten gefeht werden; keines, das feinen 
unablaͤſſig auf die höchften Ziele gerichteten Geiſt, 
die Reinheit feiner Gefinnungen, und die Tiefe feir 
nes Befühles treuer und lebendiger hätte auöfprechen 
Tonnen, ale diefe Sammlung von Briefen. and Tage⸗ 
buͤchern; keines endlich, das den Schmerz ſeiner 
Freunde und Schüler auf eine wohlthaͤtigere Weiſe 
sur Wehmuth mildern koͤnnte. 

Der andere Freund, von dem ich hier fprechen 
will, war Earl Reiſig. Ihm war ein noch kaͤr⸗ 
jeres Ziel gefekt, und meine Verbindung mit.ihm 
‚ befchränkt fi) auf wenige Jahre. Auf einem der 
Umzüge, die er gewöhnlich im Sommer vornahm, 
in einer einfpännigen- Chaiſe ſich ſelbſt fahrend, kam 
ee im Jahr 1824 nach Gotha; fuchte meinen älter 
ſten Sohn, der ihn bei der Durchreife duch Halle 





*), Mit Vergnügen erwaͤhne ich hier auch des Directors 

”— &arl Linge in Hirſchberg Schrift: De Franeisci 
Passovii in AcademiaLipsiensi vita et studüis, Hirschbergae 
1839., in welcher Paffow, wie er ald Süngling war, 
mit großer Wahrheit und Lebendigkeit gefchilbert ifl. 
Bon feinen poetifhen Arbeiten gibt fie bie beften 
Nachrichten. 
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kennen gelernt hatte, anf, und wurde durch dieſen 


Bei mie eingeführt. Die Bekanntſchaft war ſchnel 
gemacht. Mit einem fo feifchen und offnen Weſen, 
wie R. beſaß, ebnet der Weg ſich leicht. " Seitdem 
Ham er noch einigemal hierher, wo er fich auch mit 
Roſt und Wäftemann beftenndetez vom gegen 
“ feitigen Geſchenken, die wir uns machten, hat einer 
feiner Schüler und Freunde geſprochen ). Ich bes 
wohre mehrere Briefe ton ihmmuf. Der lette, vom 
2öften Sept. 1828, durch die beſchloffene Reife nach 
‚Italien veranlaft, mag hier als ein characteriſtiſches 
Ueberbleibfel des merkwürdigen Mannes mefbewahrt 
bleiben, Er lautet alfos „Zu feinem dee Männer, 





! 


*) Herm. Paldamus in der Narratia de Carolo Reisigio Thin- 
singo. Gryphisw. 1839. S. 28. Wir fegen aus biefer 
anziehenden Schrift die Sq ilderung von Reiſigs 
Aeußern hierher: Oris habitus in imagine ejus lithogra- 
phica satis Adeliter expressus, multum babet similitudinis 
cum Bentleii facie. — Oculis erat caeruliis tamque claris 
ac nitidis, ut divini aliquid inesse vigoris putares, capillo 
subßavo , naso ab imo latiore, membris teretibus firmisque, 
statura breviore, sed quae occulererur aequitate et commo- 
ditate artuum, corpore habilissimo, magis autem obeso quam 
gracili. In incessu ınultum gravitatis inerat, insitam animi . 
alacritatem non tam celantis quam ostendentis® accessus 
ad cathedram actioque plena animi, plena spiritus Her 
manni similis. Valetudine utebatur firmissima nec unquam 
nisi gravedine vehementiore aliquotiens, tentabatur. 
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die ich verähre, wende ich mich mit mehr Vertrann, 
als zu Ihnen, mein Gönner und Freund. Ich fiche 
an der Schwelle einer neuen. Periode meines Lebens, 
wo mir Ihr Beiſtand vor allem wuͤuſchenswerth if, 
Bor ſechs Tagen habe ich duch ein miniſterielles 
Schreiben die Erlaubniß zu einer wiſſenſchaftlichen 
Reiſe nad) Stalien erhalten,‘ zwar vor der Hand mut 
auf ſechs Monate, doch ift mir ein Geſuch um Ber 
längerung des Urlathes zugleich geſtattet worden 
Dieſe mir mit Unterftügung von Reiſegeldern gebe: 
tene Gelegenheit: habe ich frifch ergriffen und ‚werde 
hoffentlich nicht laͤnger ald acht Tage nodh hier ſeyn. 
Mein Weg geht‘ über Münden, wo ich vierzehn 
Tage zu bleiben gedenke: dann werde ich zunaͤchſt in 
Venedig mid 4 Wochen lang aufhalten, wo id 
(unter und gejagt) den codex Bessarion. des Athe- 
naeus genau zu vergleichen gefonnen bin. eine 
Reiſe wird ſich Dann weiter bis nach’ Neapel erſtrecken, 
und vielleicht auch nach Sicilien. Won handſchrift⸗ 
lichen Arbeiten Habe ich dann weiter nichts zum 
Zwe als foldhe welche fi auf Hestus bezieht. 
Außerdem liegen mir Alterthümer am Herzen, denen 
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ich meine ganze Zeit in (Florenz) Rom und Neapel 
widmen werde. Das Uebrige hängt vom Zufall ab, 

Nun mein verehrter Gere Hofrath bitte id) Sie 
von Herzen und angelegentlichft, mir mit Ihrem 
Mathe ſowohl wie mit Ihrem Einfluffe beizuſtehn. 
Wollten Sie nicht die Güte haben, und mir Em- 
pfehlungen nach Münden geben, oder auch an Maͤn⸗ 
ner in Italiaͤniſchen Städten? Nah Münden find 
Sie 28 gewiß im Stande. Don dort aus könnte ich. 
dann weitere. Adreffen erhalten. Sollten Sie in der 
kurzen Zeit, die mie noch für meinen hiefigen Aufent= 
haft übrig ift, abgehalten werden zu fchreiben, fo 
wuͤrden Sie vielleicht an Thierſch nad) München 
adreffiren Können, was Sie mir einhändigen laſſen 
wollten. Mein Herz; ſchlaͤgt Ihnen mit Liebe und 
Wärme entgegen und ich möchte gern zu Ihnen in 
einer Art Römifcher Clientel mich verhalten. Wenn 
auch unfer heutiges Leben ein ſolches Verhaͤltniß 
nicht kennt, fo ift e8 doch in meinem Herzen zu Ih⸗ 
nen begründet. Sch freue mich ſchon auf die Zeit, 
Sie. in Gotha zu fehn nad) meiner Ruͤckkehr von 
ber Reiſe. Das gehört unfer die wenigen Dinge 
die mir dann erfreulich ſeyn werden, nach der Ans 


1 Beilagen. 

ſicht mit der ich die Dinge jebt verlaſſe. Dean 
Kalle iſt nicht der Ort wo id) bleiben mag. Seit 
dem ich Sie nicht gefehn, iA mie unter meinen Ar⸗ 
beiten das Auffallendfie geweien, was ich uͤber das 
Pelasgiſche Volk und feine Sprache ausgedacht. 
Wenn diefes wahr ift, werden alle griechiſche Gram⸗ 
matiken umgefialtet werden muͤſſen. Kürzlich. fage 
ich Ihnen, was ſich Bar fagen Täft. Der größte 
Sheil des Griechiſchen ift Pelatgiſchr Pelasger un) 
Sellenen waren verfchiebene Voͤller an Sprache wie 
an Bitte, und die Angabe des Herodot iſt als yofk: 
tive Eineluheit gerechtfertiget. Die Miſch⸗ und 
Meng Eyrache beider Voͤlker in ber fie ſich zuerſ 
begegneten, ift das Aeoliſche, nämlich adoͤra⸗, Bun⸗ 
tes, daher bei Homer noch gar keine Bezeichnung 
eines beſondern Zweiges. Ifslapyse ald ditere Form 
heißt Steinarbeiter, wegen, des Pelasgiſchen 
Burg: und Mauerbaus (des Kyklopiſchen) von da 
"und Eoyw. ITOa heift A4dos, ein Pelasgiſches Wort, 
no bei den Macedoniern erhalten. Hesych. =. v. 
zölle- und Hemsterh. Daraus ift aRla: baber 
geilsös überhaupt ein Steinberg. ©. Stephan. 
_ Byz. und Ruhnken. ad Tim, Lex. Pia. Die Ber 
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mennung.ber Tyrrheniſchen Pelasger, Tudönval bes 
fagt alſo nichts andered, von turris, Thurmbauer. 
Dieß zur Kurzweil. Wäre ich bei Ihnen würde ich 
Ihnen auch Pelasgiſch und Deukalioniſch (Uchellenifh) 
voreonjugisen. — Bor einen halben Fahre befuchte 
ich einen Eränklicheg Director eined Preußiſchen Gym⸗ 
naſiums, und ale ich diefem von den neuen Conju⸗ 
gationen des Griechiſchen in Gegenwart feiner Frau 


viel Geraͤuſch machte, bekam die Frau einen großen - 


Schrecken; ob nım gar ihre. Mann auch diefe Sprache 


noch lernen und lehren muͤſſe, fragte fie, und war 


beſorgt, ed moͤchte dann-für die Geſundheit ihres 
Mannes gar keine Hoffnung mehr ſeyn. " 
In aufrichtigſter Ehrerbietung und Liebe verbleibe 
ich immer und ewig N 
0 der Ihrige 
.. Reiſig.“ 
Die Worſaͤte des gelehrten fenrigen Mannes 
ſollten nicht zur Ausführung kommen. In Muͤnchen 
verweilte er nur zwei Tage, und, durch Tirol über 
Infpruck und Brixen eilend, kam er den zten Ton. 
:1828 in Venedig an, wo er ſich ſogleich der Arbeit 
uͤber den Athenaͤus widmete. Der Eiſer, mit dem 
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ee dieß that, ift bei den Bibliothekaren von St. Mars 
cas noch jebt im Andenten. Aber ſchon in deu erſten 
Tagen des Decembers erkrankte er, und ſtarb den 
Vten Jannar 29. Waͤhrend ſeiner Krankheit genoß 

er den Beiſtand des Profeſſor Ranke, der ſich hiſto⸗ 

riſcher Zweite wegen in Venedig aufhielt, und bie 

Leiche des Freundes nach der Inſel St. Michael ge⸗ 

leitete, wo er auf dem Gottesacker der Proteſtanten 

ohne aͤußeres Zeichen und Denkmal begraben iſt. 


59. Friedrich Wilh. Jofias Jacobs, 

geb. den 24. März 1793, geſt. den 29. Juli 1833. 

Er wurde zu Gotha gehören, wo fein Vater 
Profeſſor am Gymnaſium war. Den Vornamen 
Joſias erhielt er zur Erinnerung on die gluͤcklichen 
Sortfehritte, welche die deutſchen Waffen um jene 
Zeit unter der Anfühtung des Prinzen von Coburg 
in den Niederlanden machten, "Teider nur um dem 
Brande der Nevolution neue Rahrung zu geben. 
Sechszehn Monate alt wurde fein Leben, in Folge 
eines Schreckens, durch einen vierftündigen Starts 
Erampf bedroht; doch ließ diefer Zufall Feine nach⸗ 
theiligen Folgen zuruͤck, vielmehe entwiclelte ſich Geiſt 
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und Koͤrper in ihm auf das Erwuͤnſchteſte. Den 
erſten Unterricht erhielt er von Eltern und Haus⸗ 
Ichrern bi8 er dem Gymnaſium uͤbergeben werden | 
konnte. An feinem achten Geburtstage warb er von 
. feinem Vater mit dem Manuferipte der Kinderfchrift 
Allwin und Theodor befchenkt, die ausdruͤcklich 
fuͤr ihn verfaßt worden warz und früh fchlug Nei⸗ 
gung zur Poeſie Wurzel in feinem Gemüt, In 
feinem 15ten Jahre, wo er im Gymnaſium bis an 
die oberfte Kaffe vorgeruͤckt war (1807), fölgte er 
feinen Eltern nach Münden, wo er wieder haͤus⸗ 
lichen und Privatunterricht erhielt; und wurde dann, 
da er Neigung zur Oekonomie zeigte, und es zweck⸗ 
maͤßig ſchien, ihn der Fellenbergiſchen Anſtalt, die 
eben damals erſt gegruͤndet wurde, zu naͤhern, nebſt 
feinem juͤngern Bruder in die treffliche Penſion ger 
‚bracht, die damals in Genf, unter der Leitung des 
Intherifchen Oberpfarrers Gerlach, eines Landsman⸗ 
nes und väterlichen Freundes, blühte. Der Erfolg 
. war erwünfdt. Außerdem, daß er ſich die franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache aneignete, machte er gute Fortfchritte 
in den klaſſiſchen Studien, und trieb Mathematik. mit 
Luſt. Als poetiſche Hebung überfehte er Taſſo's Aminta 
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in deutſche Verſe, und Ias aud andere italieniſche 
Dichter mit einigen Mitſchuͤlern. Sein von Natur 
Eräftig umd fein gebauter Körper entwickelte fich durch 
Reibesütungenz Reiten, Schwimmen und Sclitt 
fihuhlanfen tried er mit Auszeichnung; weite Fuß 
reiſen durch die ſchoͤnſten Gegenden ber ſuͤdliche⸗ 
Schweiz belebten feine Phantaſie und erweiterten 
feinen Geſichtskreis. Nach Verlauf von faft zwei 
Jahren kehrte er in das vaͤterliche Haus zuruͤck, und 
trat, als fein Water München mit Gotha vertaufchte, 
wieder in das Gpmmafiam ein. Die frähere Res 
gung jur Deconomie war verfhwundens er Hatte bes 
ſchloſſen, ſich der Arzneiwiſſenſchaft zu widmen, und 
begab ſich deshalb zu Michaelis nach Goͤttingen. 
Hier ſetzte ee auch die früher liebgewonnenen Haffıe 
fen Stubien fort, indem er vorzüglich bei Wan 
derlich, dem Schuͤler und Freund feines Waters, 
über die griechifchen Tragiker hörtez erweiterte feine 
mathematifchen Kenntniffe, zu denen er unter Kries 
treffliher Leitung auf dem Gymnaſium einem feften 
Grund gelegt hatte, bei Thibaut bis zur Almfal- 
füng der analytifhen Geometrie und Trigonomekrie; 
lernte Spaniſch bei Bunſen, und übte andere 
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Sprachen mit jungen Freunden, mit benen ihn gleiche 
Meigung des Guten und Schönen, und eine teine 
ſittliche Wahlverwandtſchaft verband, Bald bedroh⸗ 
ten die kriegeriſchen Bewegungen der Zeit. den ruhi⸗ 
gen. Fortgang feiner Studien. Den 2oſten October 
1813 Tamen bie erfien Koſaken unter unbeichreiblihem 
Jubel nach Göttingenz die haunoͤveriſchen Wappen 
. wurden hergeſtellt, Studentengarden errichtet; ein 
eigenes Bataillon von Studenten follte ſich bei der 
ſchwediſchen Garde Hilden. Die allgemeine Begeiſte⸗ 
- zung ersäif auch ihn. „Ich war,“ fchrieh er in dies 
fen Tagen an feinen Water, „in einem ſchrecklichen 
Zuftande. Gern wär’ ich mitgegangen, aber ich zwei⸗ 


felte, ob ich dürfte, ohne mit Dir Nüdiprache ges . - 


nommen zu haben. Zum Gluͤck höre ich, daB diefe 
Garde bei der übrigen Armee in ſchlechtem Anfehen 
fiehe, weil fie nie ind Feuer time. Das machte mich 
wieder ruhig.” Etwas fpäter ſchrieb ers „Abekens*) 

Ankunft, die ich fo wenig erwartet hatte, fein noch 





2) Diefer hoͤchſt Hebenstflktige, gruͤndlich gebildete 
Süngling aus Osnabruͤck flarb in ber Bläthe feiner 
Sabre ald Profeffor am Joachimsthaler Gymnafium 
” Zen im I 1827. (S. N. Nekrolog 4. Jahrg. 

. 577. 
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weniger erwarteten Entſchluß, die Waffen zu ergrei- 
fen, die Nachrichten, die er mitbrachte, der Auftuf 
von Dir an Deutfchlande Tugend, dies Alles md 
das früher, noch weit Maͤchtigere hat nich in. einen 
Zuftand der Unruhe verfest, der grenzenlos if. Meint 
Gedanken ſtehen nach Krieg, nad) feinen &efahren. 
Was mich dazu treibt, weißt Du. Diefes alles 
würde indeß hicht hinreichen, mich aus meiner Lauf 
bahn zu reißen, wenn ich nicht fähe, daß dieſe Zeit 
verlohren wäre. Aber, leider ift meine Ruhe babin, 
mit ihr Heiß, Eifer für die Wiſſeuſchaft, die ich 
liebe; nicht einmal mehr auf Augenblicke kaun ich 
den Geift bannen, der mich treibt. Die-meiften 
meiner. Landsleute. find in gleichem Falle. B. und 
&. find entfchloffen, fich an. das Freicorps anzufchlie 
Gen, und ich kann dem Wunſche, ein Gleiches zu 
thun, nicht entſagen. Mich ſchmerzt nur Dein 
Schmerz, aber ich weiß.ja, daß Du meine Gefnnans 
gen nicht misbilligſt. Was ift auch am: Ende diefes 
kurze Leben?. — Du ſchreibſt mir, es werde es mir 
Reiner verdenken, wen 16) zuruͤckbliebe, wohl aber 
Viele, wenn id ginge. Das mag in Gotha der Fall | 
ſeyn; aber auch in andern Laͤndern? Gewiß nicht. 








4 


59. 3. Joſ. Jacobs. 561 


Die Scham werde ich nie ertragen, vor meinen alten 
Qugendgefpielen erröthen zu muͤſſen über Seigheit. 
Ich bin gefund und ſtark und fühle den Muth in 
der Tiefe der Bruſt. Laß mid) ziehen mit Wilhelm; 
wir wollen ginander helfen und zufammentragen, und 
‚einer fichn für den andern, Mein Aufenthalt hier 
iſt von nun an vergeblih. Selbſt zur Anatomie hab' 
ich Feine Geduld mehr, noch weniger zu abſtrakten 
Dingen. Sch erwarte noch eine Antwort von Dir.” — 
Der rafche Fortgang der Begebenheiten, der Umſtand, 
daß noch zwei andere feiner Brüder den Gefahren 
des Krieges Preis gegeben waren, und einige Andere 
Semmungen kuͤhlten ſein heißes Blutz er gab den 
leiſen Wuͤnſchen ſeines Vaters fuͤr das erſte nach, 
und einige Zeit ſpaͤter ſchrieb er: „Ich kann wieder ar⸗ 
beiten, und repetire die Anatomie mit Sömmerring*), 
Ich werde fo lange hier bleiben, als möglih. Muͤſſen 
wir aber fort, dann geh’ ich gernz denn ich fechte 
für Die gute Sache und rette mein Gewiſſen.“ Dann 
kurz nachher: „Wenn ich zur Landwehr aufgefordert 
werde, werd' ich folgen. Es bleiben mir hier einige 





*) Sohn des berühmten Anatomen, jet praktizirender 
Arzt zu Frankfurt am Main. 
36 
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vorteefliche Freunde, worunter Bunſen ) 3 und 
auch Abeken bleibt noch hier Ernſt Sch ul; **) 
ift zu den Scharffchügen gegangen, — Die Auf: 
forderung erfolgte nicht. Er ſetzte nun feine Studien 
mit ununterbrochenem Fleiße fort, und ging die Be 
arbeitung einer Differtation über einen Gegenſtand 
. der vergleichenden Anatomie an**”), die, im Herbſte 
des Jahres 1815 der mebicinifchen Facultaͤt uͤber⸗ 
geben, das Examen und die Promotion zur Folge 
hatte, Vest bedurfte er vor Allem noch größerer 
Uebung in bem -praktifchen Theile feiner Wiſſenſchaft. 
Er ſchwankte zwifchen Tübingen und Würzburg, zog 
aber das Iegtere vor, um Siebold, Döllinger und 
das Hoſpital zu benutzen. Im Fruͤhjahr 1816 ver: 





*) Preuß. Geſandter früher am vaͤpſtlichen Hofe, jetzt 
in der Schweiz. - 
**) Diefer Treffliche, Verfaffer der Caͤcilia, der bezau: 
berten Rofe und. vieler anderer , durch Geiſt, Gefin⸗ 
"nung und Sprade ausgezeichneter Gedichte, ſtard 
im Jahre 1317 in fruͤher Jugend. 

***+) Talpae Europaeae Anatome. Jenae 1816, Als der Ver⸗ 
faſſer diefe Schrift gedruckt in die Hände befommen 
‚hatte, fchrieb er feinem Vater von Wien aus: „„Sie 
nimmt fi jest in meinen Augen ganz anders auß, 
nemlich fchlechter, Indem jeded Kapitel magrer wird, 
und doch fo viele Lüdien finds beſonders fehlt ed an 
phyſiologiſchen Reflerionen.“ 
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ließ er Göttingen mit den dankbarften Erinnerungen 
an die trefflichen Lehrer und zahlreichen edlen Freunde, 
deren er in allen Ständen gefunden hatte*), und 
teaf den 2. Mai 1816 in Würzburg ein. Hier voll- 
endete er neben ben praftifchen Uebungen, die ihn 
hierher gezogen Hatten, die Zeichnungen zu feiner 


Abhandlung, deren Druck jet in Jena angefangen 


wurde. Heſſel bach's Tod und Siehold’ 8 Weg: 
gang verkürzte feinen Aufenthalt in Würzburg, wo 
er bei dem geiftlihen Rath Dberthür und in dem 
Haufe des Präfidenten Seuffert die freundlichfte 
Aufnahme gefunden hatte, „Mich reist, ſchrieb er 
von dort aus, vornemlich Befchäftigung mit Augen: 
krankheiten, worin ich mie fehon Bier einen guten 
Ruf gemacht habe. Hierzu finde ich in Wien Alles, 
was ich wuͤnſchen kann. Gern ging ich wohl nach 
Berlin, wo ich treffliche Freunde und alle moͤgliche 
Annehmlichkeiten finden wuͤrde. Aber eben das ſchreckt 
mich abz ich muß das Praktiſche ganz allein beab⸗ 
ſichtigen, und in Berlin iſt ſo viel Anziehendes aller 
Art, daß ich vielleicht ſehr abgezogen werden wuͤrde.“ 





*) Unter ihnen auch die liebenswürdige Roddiſche Fa⸗ 
milie aus Luͤbeck und Ch. Villers. 
36 * 
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Er verlieh alſo Würzburg im October 1816, verweilte 
auf der Reife in Muͤnchen in dem altbefreundeten 
Schlichtegroll ſchen Haufe, und indem er hier taͤglich 
das Dofpital und Soͤmmerrings reiches anatomi⸗ 
(ches Kabinet befuchte, erfreute er fidy der mannig- 
feltigften Belehrung aus. bem Munde dieſes Treff: 
lichen Veterans der Anatomie, und im Zuſammen⸗ 
feyn mit Affalini und Haberle. Am 30, Nov. 
kam er in Wien an, benuste hier vorzüglich Beer’s 
Vorlefungen, die Krankenanſtalten und was fonf 
feine Wiſſenſchaft fördern konnte, ohne ſich durch die 
Genuͤſſe, welche Wien bietet, in feinen Studien ſtoͤ 
ven zu laſſen. „Ich hoffe, ſchrieb er, manche nicht 
unbedeutende Früchte zuruͤck zu bringen. Ich fehe 
täglich gegen 200 Krane und findire Krankheiten 
aller Art. Die hiefigen Aerzte überlaffen der Natur 
ſehr viel, ja oft beinah Alles, und wenn fie eine 
Krankheit erkannt haben, und man glauben follte, 
jest würden fie tüchtig eingreifen, wird ein warmes 
Getränk, eine mäßigere ober ftärkere Diät verordnet, 
- und der Kranke wird bisweilen geſund.“ — Nah 
einem Aufenthalte von fat einem Fahre kehrte er 
über Drag, Dresden und Leipzig in feine Vaterſtadt 
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zuruͤck, wohin ein gänftiger Ruf vor ihm hergegangen 
war, den er auch bald nad) Antritt feiner praktiſchen 
Laufbahn rechtfertigte. Anſpruchslos und ſtill nach 
ſeiner Weiſe; aufmerkſam und vorſichtigz theilneh⸗ 
mend durch Thaten mehr als durch Worte; herzhaft 


wo es galt, aber fern von aller Charlatanerie, ge⸗ 


wann er das Vertrauen feiner Krankenz und bie 
Zahl derer, die feine Hilfe fuchten, mehrte fi) von 
Tag zu Tag. Mit andern Aerzten lebte er in freunde 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen, benuste in zweifelhaften 
Tällen ihren Rath, und fuchte in regelmäßigen Zu⸗ 
fammentünften mit ihnen und im Austauſch gegen 


feitiger Erfahrungen wiſſenſchaftliche Belehrung. Von 


allen Seiten Tam ihm bie Liebe feiner Mitbürger 
entgegen. Die Arztlihe Aufficht des Ho -und 






des Phyſikats der Wangenheimifchen. Gerichte wurde 


ihm anvertraut; auch zum Beifiger des medieiniſchen 
Collegiums ward er ernannt. Nebenbei fuhr er fort, 
auch den früheren Neigungen zu huldigen, Gin kunſt⸗ 
mäßiger Meiter fah er ſich auch bei den Alten nach 


Belehrung dieſer Kunft um, und arbeitete deshalb . 


die Ueberfegung ber Reitlunft des Eenophon mit 
ausführlichen Erläuterungen aus, wozu er reichhaltige 


6 


4 
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Studien gemacht hatte. (Diefer Enmmentar ift ohne 
Grund feinem Vater zugefchrichen worden. Bon 
diefem find nur wenige unbedeutende Bemerkungen. 
Das Wert if su Gotha 1825 unter dem Zitel er: 
fhienens Zevoywrros nepl Irmuxis Aoyos. eo: 
phons Buch über die Reitkunſt; überfest und mit An- 
merkungen verfehen von Friedrich Jacobs, M.D.) — 
Zu gleicher Zeit befchäftigte ihn der Gedanke einer 
Gammlung alles defien, was die Alten vor Hippe 
krates von dem Inuern tes menſchlichen Körpers 
und allen die Arzneikunſt und Chirurgie betreffenden 
Gegenftänden gewußt hatten, und las zu dieſem 
Zwede die alten Schriftfieller und Dichter bie auf 
die Zeiten des peloponnefifchen Kriegs der Reihe nach 
mit delete: in der Dandz eine Arbeit, deren Plan 
ihn bis an feinen Tod befchäftigte. Sie zu vollen: 
den, war feine legte erfreuende Hoffnung. Auch der 
Dichtkunſt ward er zu keiner Zeit ganz entfremdet. 
Auf Veranlafjung der Bermählung bed Herzogs von 
Coburg mit der Peinzefim Louife von Gotha 
ſchrieb er gemeinfhaftlich mit einem treiflichen Freund, 
Wilhelm Sey*), eine Meibe von Gedichten vol 

») Segt Superintendent in Schteräbaufen. 
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zarter Gemüthlicjleit, die aber in dem Geraͤuſche 
der Feſtlichkelten verklangen, ohne nach Verdienſt 
beachtet zu werden. Beſſere Anerkennang fand eine 
poetiſche Erzaͤhlung in drei Geſaͤngen und in Octa⸗ 
ven, „der Ring“ betitelt, welche Aufnahme in der 
Urania 1821 fand, und ein poetiſcher Roſenkranz in 
zwölf Sonnetten, der fih in der Minerva 1823 be⸗ 


findet. — Es war nicht der Wille der Morfehung, . 


diefe nuͤtzliche und edle Thätigkeit ungeftört danern 


zu laſſen. Der Eräftige, "Terngefunde Mann wurde _ 


von einer der ſchrecklichſten Krankheiten, der Fallſucht, 
ergriffen. Im Sommer 1822 zeigte fie ſich zuerſt 
ohne bekannte Veranlaffung, vieleicht "aber in Folge 
einer tief gewurzelten Liebe, weldhe keine Beloͤhnung 
fand: Mehrere Tahre hindurch waren bie Anfälle 
des furchtbaren Uebels felten, und da ſie nur naͤcht⸗ 
lich eintraten, blieb ſeine Thaͤtigkeit ungeſtoͤrt. Nichts 
blieb unverfucht, und bisweilen ſchien das Uebel zu 
weichen, indem es Monate hindurch raftete. Im 
Sahr 1824 befuchte er Marienbad. Zwei Jahre da: 
rauf machte er in WBegleitung eined Freundes eine 
Meife nach Frankfurt, Soblenz und Bonn, um alte 


— 


dreunde wiederzuſehen und mit ihnen Rath zu pflegen, 
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und kam erheitert, aber nicht geſaͤnder surädl. Den 
folgenden Sommer (1827) brachte ex in Köthen zu, 
um die Kraft der homoͤopathiſchen Heilart an fi 
zu verfuchen, Auch diefer Verfuc, fo wie im Soms 
mer 1829 dad Seebad in Scheveningen blieb ohne 
Erfolg. Das Uebel vermehrte fi und. geflattete 
ihm nicht Jänger, feinen Gefchäften nachzugehn. Eine 
heftige Krankheit, mit Bewußtlofigkeit verbunden, 
brachte ihn fpäter dem Tode nah, und da biefelle . 
Krankheit noch einigemal obgleich in ſchwaͤcherem 
Grade zuruͤckkehrte, ſchien es zutraͤglich, ihn einem 
Krankenhauſe anzuvertrauen. Die Erlaubniß hierzu 
wurde in Jena bei dem großherzogl. Krankeninſtitut 
erhalten, das unter der Obhut des geheimen Hof⸗ 
raths Starke. eines ausgezeichneten Rufes genoß. 
Ein junger, geſchickter Chirurgus, Kimpf, über 
‚ nahm ed, ihm Geſellſchaft zu leiſten, und erfüllte 
dieſe nicht heitere Pflicht zwei Jahre hindurch mit 
der treueften Beharrlichkeit. Der unglüdfliche Kranke, 
ber bier die forgfältigfte Pflege genoß, und in ber 
Annehmlichkeit der Wohnung und ben (diömem Um— 
gebungen der Stadt große Erheiterung fand, erteug 
fein Loos mit fliller Ergebung, aufgerichtet durch bie 
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Soffnung ded Wiedergenefens und durch das Anden: 
ten an feine Freunde, Weber nichts klagte er, als 
von Zeit zu Zeit Über Schnfucht nach dem Mater 
hanfe, und über den Schmerz, fo: müffig feyn zu 
mäflen”). Lectuͤre, vornemlich fein geliehter Horaz, 
Briefe in bie Heimath, auch bisweilen kleine Poeſien, 
Ergiefungen feines liebenden Herzens, vertrieben ihm 
die Zeit. Alte Freunde und einige wohlmollende, in 
Bena ſtudirende Landsleute erheiterten ihm oft durch 
ihre Beſuche und bewiefen ihm Liebe und Theil⸗ 
nahme, Sm Monat Juli (1833) traten heftige Krampf: 
anfaͤlle ein, denen Bewußtloſigkeit folgte. Den 29. 
Juli Abends 8 Uhr fchlief er fchmerzlos ein. Der 
Tod war ihm freundlicher als das Lehen geweien 
war. Er ruht auf dem Gottesacker bei Jena. Alle 





*) Ip feinem legten Briefe (dem 24. Juni 1833) ſchrieb 
er: „Noch einmal fage ih Dir, geliebter Vater, 
meinen herzlichen Dant für Deine viele und treue 
Güte, wodurch meine Sehnſucht na Euch, Gelieb⸗ 
ten, oft verht groß wird. — Kaͤmpf ift immer ſehr 
fleißig und wird gewiß viele und gute Kenntniffe mit 
nad) Daufe bringen, und oft fehne ih mi auch 
recht Berzlih nah einer ordentlichen Arbeit. — 
Wuͤßte Ih Dir nur einige Breude zu machen! Meine 
herzlichſten Wänfde für Eu Alle fleigen immer 
hoch für Euch auf und immer hoffe ih, bald wieder 
mit Euch vereinigt zu ſeyn.“ 
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Landsleute folgten feiner Leiche. Einer unter ihnen 
ſprach am Grabe angemefiene Worte and. — So 
ward diefer trefflihe, von der Natur herrlich aus⸗ 
geſtattete Mann in ber Bluͤthe feiner Fahre deu 
Seinigen entriffen, bie ihn. auf das zaͤrtlichſte lieb⸗ 
ten, und nun doch feinen Tod als eine Wohlthet 
der Worfehung ehren mußten. Er wor von mittlerm 
und feinem Wuchs, angenehmer Bildung, aber ernſter 
Miene von Kindheit auf. Sein Bau verfprach ein 

langes Leben, wie fid) denn auch bei ber Section 

nirgends ein Rocalübel fand. In feinen geifligen 

Kräften war das Gemuͤth überwiegend. An den 

Seinigen und an den Freunden feiner Tugend hing 

fein Herz mit treuer und inniger Liebes aber feine 

Gefühle drängte er zuruͤck und verſchloß den Schmerj 

in ber Tiefe feiner Bruſt. Bisweilen, aber felten, 

vertraute er ihn bey Papiere an. Er war hilfreich, 

wohlthätig in hohem Grade; aber in Allem fill 

und ohne Geraͤuſch. Mit Willen und Vorſatz hat 

er ſchwerlich einen Dienfchen gekraͤnkt. Seine Gitten 

“waren mufterhaft. — 
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60. Böttiger. | 
60) Denfelben Abend ſchickte er diefer Fuͤrſtin 
folgende Zeilen s 


Dem Greis war e8 verftattet jung zu werben, 
Als Du beim Zadelfhein Dir Lieblinge erwaͤhlteſt, 
Und mit der Grazie holdfeligen Gebehrden 
Die neue Welt der alten Kunft vermählteft: 

und fo belebt Dein Bild, erhabne Frau, 

Die alten Bilder mehr als jede Fackelſchau. 


©. Arthur von Rordfterne Denkmal Boͤtti⸗ 
gers ©. 52. An demfelben Tage bechrte er mich 
mit einem lateinifhen Gedichte, das in feine Opu- 
scula p. 599 (XCV.) aufgenommen ift. | 


61. Karl Ernft Adolph von Hoff, 


Coburg : Gothatfcher Seh. Eonferenzrath und Director 
ded herzogl. DOberconfiftorii zu Gotha, urator der 
Sternwarte, erfter Director der wiffenfhaftlichen und 
Kunfl » Sammlungen auf Sriedbenflein, Ritter des großs 
herzogl. Balkenordend und des Erneftinifgen Daußs: 
orbend. Geboren ben ıflen Nov.*) 1771, geflorben den 
24lten Dat 1837. 


Seine erfte Erziehung ‚erhielt er zu Gotha, 
feinem Geburtsorte, unter den Augen feiner Eltern, 


*) v. Hoff bemerkte biömweilen gegen feine Freunde, 
daß der erfte hiftorifch bekannte Ausbruch des Veſuvs 
von Einigen auf den iſten November (Im J. 9 n. Chr.) 
geſetzt werde, und auch das Erdbeben, welches im J. 
1755 Liſſabon zerſtoͤrte, ſich am 1. Nov, ereignet habe. 


⸗ 


. 572 Beilsgen. 2 
des geh. Aſſiſtenzrath Johann Ehriftian v. Ooff, 
welcher in dritter Ehe eine Tochter des Geheime: 
sathe v. Avemann gebeirathet hatte, die ihm ſech⸗ 
Kinder ſchenkte, vom denen der jeht Verſtorbene dei 
ältefte war. Im väterlichen Saufe von guten Le 
sern unterrichtet, wurde er im feinen vierzchuien 
Sahre in die erfte Elafle des Gymmafiunıs eingeführt, 
das er zu Michaelis 1788 mit Auszeichnung verlieh, 
um fi auf der Umiverfitat zu Jena der Nechtemik 
fenfhaft zu widmen. Zwei jahre fpäter begab er 
fih nach Göttingen, welches damals der Mittelpunkt 
publiciſtiſcher und diplomatiſcher Studien war. I: 
dem er fich biefen, dem Wunſche ſeines Vaters ge⸗ 
maͤß, mit Eifer widmete, wurde zugleich durch den 
Umgang mit Blumenbach, wie ed ſcheint, jew 
Neigung zu den Naturwiſſenſchaften in ihm erwedt, 
die er in der Zolge unabläffig, unter den zahlreichen 
Gefchäften feines Amtes, mit dem erfolgreichſter 
Eifer betrieben hatz und eine Fußreife im Fahr 1791 
von Göttingen aus auf den Harz unternommen, gi 
jener Neigung zuerft die Michtung auf Minemlogie 
und Geologie Reh an Kenntniſſen kehrte er in 
Demfelben Jahre in die Heimath zuruͤck, und ind 


' 
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nach. wenigen Monaten in der Geheimkanzlei und 
dem Geheimarchiv mit dem Titel eines Legations⸗ 
fecretärd die Laufbahn an, die er 45 Jahre hindurch 
mit der verdienteften Auszeichnung verfolgt hat. Den 
3. Januar 1702 legte er den Dienfteid in bie Hände 
feines Vaters ab, eines ernflen, in dem Dienfte des 
fürftlichen Hauſes ergranten Mannes, der feinem 
Sohne zugleich Lehrer. und Vorbild ward. Schon 
gegen das Ende deſſelben Jahres begleitete er den 
Miniſter Hans v. Thuͤmmel auf einer diplomatiſchen 
Sendung nach Frankfurt am Main, um mit den 
preußiſchen Behoͤrden wegen des zum Kriege mit 
Frankreich zu ſtellenden Contingentes zu verhandeln. 
Dieſer erſten Voruͤbung folgten in den verhaͤngniß⸗ 
vollen Jahren 1805 und 1806 zahlreichere Sendun⸗ 
gen und Verhandlungen. Eine der wichtigften mar 
die im Nov. 1806, wo er, als Begleiter des Kam⸗ 
merheren Auguſts v. Studnitz, dem Hauptquartiere 
Napoleons nah Berlin, Königsberg und Pofen 
folgte, an welchem Testen Orte den 15. Dec. ber 
Beitritt des Herzogs von Gotha und Altenburg 
zum Rheinbunde angenommen, und die Daran ge⸗ 
knuͤpften Bedingungen feftgeftellt wurden. Cine zweite 
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Geſandtſchaft (im Februar 1807) an den franzoͤſ. 
Kaifer nah Dresden und Berlin, in Geſellſchaft 
des Minifters v. Thuͤmmel und des geh. Legations⸗ 
rathes Bridels Brideri, hielt ihn His zum 23. Inli 
von Gotha entfernt. ine dritte im I. 1808 mit 
dem Grafen von Saliſch nach Kaflel, zur Begrüßung 
des Könige Hieronymus, war von Fürzerer Dancer. 
Im September deffelben Jahres wurde er als Be 
vollmächtigter nach Weimar gefchickt, um wegen des 
Militaͤrcommando's zu unterhandeln. Dem Congre 
in Erfurt, (Sept. 1808) wohnte er mit dem Miniſter 
v. Shümmel bei. Bei allen diefen Sendungen le 
ftete er durch feine Geſchaͤftskunde, feine Gewandt⸗ 
heit in fehriftlichen Arbeiten, und die Thätigkeit, mit 
der er Alles, was ihm oblag, förderte, ausgezeichnete 
Dienfte. Wenn feine der Verhandlungen, bei benen 
er thätig war, fehlſchlug; wenn durch fie dem Lande 
bei dem unvermeidlichen Drude des Kriegs weſent⸗ 
liche Erleichterungen bewirkt wurden, ſo faͤllt ihm 
und feinem Einfluffe ein weſentlicher Theil an dieſer 
unvergeßlichen Wohlthat zu. Er felbft war in dieſer 
Zeit auf der Leiter der Ehrenftellen zum geheimen 
Aſſiſtenzrath emporgeftiegen, wodurch ex den Miniftern 
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zunaͤchſt trat; und in diefee Qualität wurde er im 
Nov. 1813 als Bevollmächtigter nad) Frankfurt a, M. 
gefchickt, ‚um mit den dort verfommelten Monarchen 
einen: Vertrag abzufchließen, durch den der Tractat 
von Poſen vernichtet, und der Beitritt des Herzogs | 
zum deutfchen Bunde nebſt den dabei zu- übernehs 
menden Verpflichtungen fefigeftellt wurde. 

Aber nicht bloß diefe auswärtigen, durd) die 
politifche Lage von Deutfchland und den Krieg vers 
anlaßten Sendungen nahmen feine Zeit in Anſpruch; 
auch im Inneren wurben die zahlreichen Gefchäfte 
feines Amtes öfters durch unerwartete Zufäde vers 
mehrt. In ben erften Tagen des 3. 1801 ftarb die 
Gemahlin des Erbprinzen im Wochenbette, und die 
Regulirung ihres Nachlaſſes, welche Iangwierige Ges 
ſchaͤfte herbeiführte, wurde zum großen Theil von 
ihm beforgt 5 und kaum waren diefe beendigt, ald er 
mit dem’geh. Affiftenzeath Lichtenberg nach Witten⸗ 
berg gefchickt wurde, um die Theilung des dort aufs 
bewahrten gemeinfchaftlihen Archives zu bewerkftellis 
gen. Kurz nad) dee Rückkehr von dieſem mübfamen 
Geſchaͤfte verlohe er feinen achtzigjährigen Mater 
(den 22. Dee, 1801)5 wobei ihm, als dem Älteften 
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anwefenden Sohne, die Geſchaͤſte der Theilung allei⸗ 
zufielen. Rad) dem Tode des Herzogs Eruft IL. (den 
20. April 1806) ward ihm und Lidhtenbergen di 
Anorduung feines Privatvermögend anvertraut 5 me 
rauf im J. 1811 die Unseinanderfepung ber für 
lichen Brüder Auguſt und Friedrich folgte, Die, & 
Lichtenberg hochbejahrt und ſchwach geworben wer 
(er ſtarb 1812), ihm faſt allein überlaffen blich 
Der unerwartete Tod des Herzoge Auguft (den 17. 
Rai 1822), und der feines Nachfolgers (den 11. Febt 
1825) zegen noch verwieltere Gefhäfte nach fih; 
fo wie nach dem Erlöfchen der Gothaiſchen Linie de 
Zpeilung der Länder die muͤhſamſten Erörterung 
forderte, welche vorzüglich von ihm als dem Bon 
flande der geheimen Canzlei und des Archivs ermer 
tet werden mußten, und ihm Veraxlafſung geben, 
die in dem herzogl. fächf. Haufe bei der Erbfolge 
der Seitenverwandten beftchenden Grundſaͤte im cin 
beſonderen Schrift zu entwideln (Gotha, bei 3. Per 
thes, 1825). Fruͤher noch unter der Regierung dei 
Herzogs Auguſt, als im J. 1817 der geſunkene Fe 
“ wanziuftand der Geſamtuniverſitaͤt Jena, nad einer 
Berathung der Höfe Weimar und Gotha (die beiden 
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anderen Nutritoren waren von der thätigen Theil⸗ 


nahme an der Megierung der Univerſitaͤt abgetreten), 


eine durchgreifende Reform veranlaßte, bei welcher 
die Verwaltung vereinfacht, die Fonds und die Ge⸗ 
halte der Lehrer erhoͤht, neue Lehrſtuͤhle und mehrere 
praktiſche Anſtalten geſchaffen und fundirt wurden: 
ſo wurde von Gothaiſcher Seite der geheime Aſſiſtenz⸗ 
rath v. Hoff, von Weimariſcher der geh. Referen⸗ 
dar und Legationsrath Con ta zu Commiſſarien er⸗ 
nannt, die nach zahlreichen Conferenzen in Jena 
dieſes weitlaͤuftige und fuͤr das Ganze⸗der Univerſitaͤt, 
wie fuͤr mehrere ihrer einzelnen Glieder, ſegensreiche 
Geſchaͤft bis zum Julius 1820 zu Stande brachten. 
v. Hoff kam damals in vielfältigen Verkehr mit 
Goͤthe, mit dem er zuerſt im. J˖ 1808 in Berährung 
gekommen war. Die Extheilung des großherzogl. 
Falkenordens war das Öffentliche Zeichen der Aner⸗ 
kennung feines Verdienſtes bei diefen Verhandlungen, 
über die fich der beredte Redner der Alademie, nad) 
namentlicher Erwähnung der beiden herzogl. Com⸗ 
mifferien, fo ausdruͤckt: Ita nobiscum egerunt viri 
optimi, tam benevole res nostras curarunt, et tanta 


nobis tamgue velut domestica necessitudine conjuncti 
37 
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sunt, ut, quamguam Bunc per iemporum vicissitndi- 
nes illorum conzuetndine carcamus, tamen Inemo- 
riam gratis mente servemus, neque ulla unquam taz 
eximiae bemevolentiae landen obscuratura sit oblivia. 
(Kichstaedt. Annales Academ, Jenens. p. 104.) 
Während nun v. Hoffe Zeit und Kräfte durd 
Die regelmäßigen Gefchäfte feines Amtes, zu dena 
andy Die Anorduung des reihheltigen Geheimardis 
nach einem zweckmaͤßigeren, noch unter den Angen 
Eruf'ö IL. von ihm entworfenen Plane gerechnet men 
den muß, dur enömirtige Gendungen ud vide 
außerordentliche Gefchäfte, die ihm das Bertrauen 
feiner Regierung auflegte, vom fo vielen Seiten u 
Auſptuch genommen wurden, erhielt ſich doch di 
Liche zu dem Wiſſenſchaften immer lebendig im ihm, 
und unter den miannichfaltigften Störungen wußte er 
durch die firenge Oekonomie der Zeit, am bie er fid 
in früher Jugend gewöhnt hatte, auch zu mühfamen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten Druife zu finden. Einige 
von diefen lagen feinem amtlichen Berufe mühe, 
wie das in den Sahren 1801 und 1805 in zwei Bün 
den erfhienene und feinem DBater jur Feier feines 
achtzigſten Geburtstages gewidinete Werk, das ben 
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Titel führte Das deutſche Reich vor der franzöfi 
ſchen Nevolution und nach dem Frieden von Luͤne⸗ 
villez ein Werk, das durch die Genauigkeit der ſta⸗ 
tiſtiſchen Angaben, die wohlgeſchriebenen Schilderun- 
gen von dem Zuftande der Länder, und die unpar- 
teiifche Erzählung von dem Gange der Verhandlungen. 
für die Kenntniß jener Zeit und die neuefte Ges 
fhichte einen dauernden Werth hat. Won ‚ähnlicher 
Art war die ſtatiſtiſch⸗ topograpbifche Beichreibung 
der ſaͤchſiſchen Länder, welche im I: 1820, und die 
oben ſchon erwähnte hiſtoriſche Entwickelung ber 


Grundſaͤtze über die Erbfolge, welche 1826 erfhien. 


Auch die Nedaction des Gothaiſchen Hof⸗ umd 
 Zofchens Kalendew, die er im 3. 2809 übernahm, 
und eine Reihe von Fahren beforgt hat, kann zu 
diefer Caſſe Titterarifcher Arbeiten gerechnet werden. 
Vorzüglich aber war Mineralogie und Geologie 

der Gegenſtand feiner Liebe, dem er bie an feinen 
Tod mit unausgeſetztem Eifer huldigte. Wetteifernd 
mit feinem, von gleicher Neigung befeelten Freunde, 
dem Freiheren v. Schlotheim, brachte er ein reiche 
haltiges Cabinet von Mineralien sufammen, das im 
3.1818 mit dem Mufenm auf Friedenſtein vereinigt 
37 
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“ worden iſt; und gründete im 3.1880 eine Zeitfcheift 
füe Mineralogie, von ber aber nur zwei Bände er- 
ſchienen find. Im 3. 1792 beſuchte er zum erfien 
Male den Thüringer Wald in geognoſtiſcher Näd: 
fit, eine Reiſe, Die nachher noch oft in verfchiedenen 
Richtungen meift in Geſellſchaft feiner Freunde, des 
Oberconſiſtorialtathes Wilhelm Jacobs, und dei 
Peofefloe Kries, denen fih bisweilen auch Stud 
sig und Lindenau, einmal auch Leopold v. Bud 
anſchloß, wiederholt wurde. Die Frucht diefer Wan 
derungen war die Schilderung des Thuͤringer Wal⸗ 
des, die er in Gemeinſchaft mit Jacobs, welde 
vorzüglich den botaniſchen und technologiſchen The 
bearbeitete, von dem J. 1807 an his 1812 in wie 
Abtheilungen oder zwei Bänden herausgab, und bie 
von Meifenden bis auf bie neneflen Zeiten vielfach 
benngt worden ift. Einen dreimaligen Aufenthalt in 
Carlsbad (1803, 1821, 1824), den feine leidende Se⸗ 
ſundheit nöthig machte, benugte er zur Erweiterung 
feiner minerslogifchen Studien, wovon eine Schrift 
über diefen merkwürdigen Ort (Gotha, 1925) Rechen— 
{haft sieht. Mehrere Eleine Abhandlungen fiber 
geognoftifhe Gegenſtaͤnde, barometrifche KSöbenmel: 
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ſungen, um derentwillen er im J. 1810 den ganzen 
Thüringer Wald von Neuem bereifte, Unterſuchungen 
merkwürdiger Naturphänomene und Aehnliches, bie 
in Zach's Correſpondenz, Leonhard’ s Taſchenbuch, 
PDoggendorf’s Annalen, Ruͤhl's von Lilien 
ferne Pallas und in anderen Zeitfchriften erſchie⸗ 
men find, bezengen die Aufmerkſamleit, die er uns 
unterbrochen dem Stubium ber Natur widmete, dem 
er auch in der That jede ber ſparſam ingemefienen 
Stunden dee Muſſe opferte. 

Im Jahr 1818 veranlafte ihn die Aufgabe der 
Goͤttinger Societät der Wiflenfchaften, „einer ums 
faffenden Geſchichte der Veränderungen der Exds 
oberflaͤche,“ Die Unterſuchungen, bie er feit dem J. 
"2807, wo während feines Aufenthalts in Berlin eine 
ploblich in ber Havel entfiandene Infel feine Anfe 
merkſamkeit auf ſich 309”), über diefen Gegenſtand 
angeſtellt hatte, zu erweitern. Kine von ihm eins 
gefendete Abhandlung erhielt den Preis, Da der 
beichränkte Umfang einer lolchen Abhandlung nicht 





* Eine Abhandlung mit feinen Beobachtungen barüber 
ift in den Schriften ber Geſellſchaft naturforſchender 
dreunde zu Berlin gebrudt, 
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erlaubte, den ganzen Vorrath bed gefammelten Stofs 
fes in ihr niederzulegen, ober das Aufgenommene 
hinlänglich zu entwickeln, fo bearbeitete er benfelben 
Gegenftand in einem ausführlichen Tiere, das unter 
dem Titels „Geſchichte der durch Ueberlieferung 
uachgewiefenen natürlichen Weränderungen ber Erbe 
oberfläche,” in drei Bänden von’ dem J. 1822 an 
bis 1834 an das Licht getreten ift, einem Werke, 
das feinen Gegenftand mit einer feltenen Fülle claffe 
ſcher Gelehrſamkeit und in der lichtvollſten Ordnung 
behaudelt, und eben ſowohl den gruͤndlichen und 
ſcharfſinnigen Forſcher, als den geuͤbten Schriftſteller 
kund gibt). Ein Werk aͤhnlicher Art, gleichſam 
eine Ergänzung des vorigen, eine Seſchichte der Erd⸗ 
beben, befchäftigte ihn in den letzten Jahren feines 
Lebens, und der Druck deſſelben hatte begonnen, als 
der Tod ihn dahin raffte. Wir hoffen, daß es fo 
*) Bei ben Studien, die er in Beziehung auf biefes 
Werk machte, hatte er auch ben Yetna bed Eunrilits 
nit übergangen, und biefes ziemlich trodene Ge- 
dicht Hatte ihn, wahrſcheinlich burch das Sintereffe 
feine® Inhaltes, fo angejonen, baß er ed vom An- 
fange bid zum Ende im Sylbenmaße bed Driginald 
überfegte. Eine muͤhſame unb unbankbare Arbeit, 


in welder ihm doch Wieles über Erwarten gelm: 
gen iſt. 





61. von Hoff. 583 | 


weit vollendet if, um dem Publikum vorgelegt wers 
den zu koͤnnen . j 





Wir faffen nun das, was von v. Hoffs per⸗ 
fönlichen Merhältniffen vorhin noch nicht erwähnt 
worden" ift, kurz zuſammen. Cr war zweimal ver- 
heirathet. Seine erſte Frau brachte ihm ſechs Kin- 
der, die alle vor ihe ſtarben; zwei davon, die er beim 
Antritt feiner Gefondtfchaftsreife nad Berlin (1807) 





*») Das VWerdienſt des fcharffinnigen Naturforſchers 
wurde von dem gelehrten Publitum nicht verkannt. 
Diele gelehrte Vereine rechneten ed ſich zur Ehre, 
ihn ihren Mitgliedern beizuzählen. Wir fegen bie 
Namen derfelben nad) der Beitfolge hierher. 1) Die 
jenaifche mineralogifche Soctetät, 1795 2) Geſell⸗ 
ſchaft der naturforfchenden Freunde zu Berlin, 1807. 
3) Die koͤnigl. Akademie ber Wiffenfhaften zu Müns 
chen, 1808. 4) Die Wetterauifche Geſellſchaft für die 
gefamte Naturkunde, 1808. 5) Akademie der Wiſſen⸗ 
(haften zu Erfurt, ıgı0o. 6) Die halleſche naturfor- 
ſchende Geſellſchaft, 1816. 7) Die Gefelfchaft für 
Mineralogie zu Dredven, 1818. 8) Die naturfors 
ſchende Geſellſchaft des Oſterlandes, 1819. 9) Die 
Senkenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft zu Frank⸗ 
furt a. M., 1824. 10) Die k. Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Göttingen, 1826. 11) Die Socletas physico- 
medica Erlangensis, 1830. 12) Dfe Geſellſchaft für Na⸗ 

: turwiffenfhaft und Detllunde zu Heidelberg „ 1831. 
13) Die Societas geologica Londinensis, 1831. 14) Die 
Academia Naturee Curiosorum, 1836. 15) Der phoſita⸗ 
life Verein zu Brankfurt a. M., 1836.‘ 
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in blähender Geſundheit verlaſſen hatte, ftarben wäh- 
rend derfelben in kurzen Zwifchendumen. Im J. 1812 
folgte die Mutter ihren Kindern nad. Zwei Jahre 
nachher verheirathete er fich zum zweiten Dale mit 
Fräulein Sylvie v. Ende in Frankfurt a. M., von 
dee ihn zwei hoffnnugsvolle Söhne überlebt "haben. 
Im 3. 1832 hetrauerte er den Tod feiner aͤlteſten 
Schweſter Friederike, verheirathtte Reinbold, der 
Mutter vieler und ſchoͤner Kinder; fie ſelbſt war in 
iheer Jugend ausgezeichnet ſchoͤn und hochgebildet. 
Im J. 1814 ward ihm einer feiner aͤlteſten Freunde, 
ber Begleiter auf feinen wiſſenſchaftlichen Wandernu: 
gen, Wilhelm Jacobs, durch einen ploͤtzlichen 
Tod entriffens dann 1828 ein anderer Breund feiner 
Sugend, der Oberconſiſtorial⸗ Praͤſident Auguft v. 
Studnitz, ein Mann von fiherem Character, von 
andgebreiteten und gründlichen Kenntniſſen; endliqh 
noch im Maͤtz 1836 der geheime. Regierungsrath 
Adolph Stieler, fein Koufin und erprobter 
Freund, fein treuer Gehülfe bei topographifchen 
Arbeiten ®). E 





| *) Alle diefe nennt v. Hoff in ber Zueignungkſchrift 
vor ber Befchichte der Veränderungen ber Erbober: 
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"9. Hoff war, wie an Geif, fo an Geftalt ein 
ausgezeichneter Mann. Keine ſchoͤneren Kinder hatte 
die Stadt aufzuweifen, als Sarl und Friederike 
v. Hoff, die, wenn fie Hand in Hand auf Spa⸗ 
siergängen vor ihren Eltern einhergingen, wie das 
mals die Sitte in wohlgeorbneten Familien war, 
alle Augen auf ih zogen. In dem Sünglinge ents 
widelte ſich ein gewifler romantiſcher Schwung bed 
Geiſtes, der dem Aeußeren feiner edeln Geſtalt ans 
gemeffen, in den männlichen Jahren der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Richtung wich, und einen milden gefaͤlligen 
Ernſt zuruͤdließ. Im die Geſchaͤfte eingetreten, ent⸗ 
wickelte er fruͤhzeitig eine Leichtigkeit der Auffaſſung, 
und eine Gewandheit in ſchriftlichen Ausarbeitungen, 
die, verbunden mit der Gruͤndlichkeit feiner Kennt 
niſſe und der Sicherheit feines Characters, ihm fehr 
bald die Gunft und das Vertrauen feiner Vorgeſetz⸗ 
ten und des Zürften, dem er diente, erwarb). In 





flaͤche, nebf dem Kammerpraͤfidenten v. Schlotheim 
und dem Minifter v. Lindenaw, als diejenigen feiner 
Freunde, die ihn bei feinen wiffenfhaftliden Be⸗ 
firebungen am lebendigſten angeregt und feine Ar: 
beit durch ihre Theilnahme gefördert hätten. 


*) Mehreres von dem, was Eich ſt aadt in ber Memoria 
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jedem der mannichfaltigen Gefchäfte, die fein Beruf 
ihm zuwies, eignete ee ſich bie erforderlichen Kennt: 
niſſe mit der größten Gewiſſenhaftigkeit an, und 
ſcheute dabei die muͤhſamſten MWorarbeiten nicht. 
Hoͤchſt bewundernswuͤrdig war feine Puͤnktlichkeit ix 
Geſchaͤften, und die lichtvolle Ordnung, die er dabei 
beobachtete; Eigenſchaften, die den Schäler Pätter's 
und den Sögling einer Zeit bewiefen, in welcher Die 
laufenden Geſchaͤfte ber Staatsverwaltung umver- 
bruͤchlich an feftgefehte Tage und Stunden gefnäpft, 
und ihr Gang faſt nicht weniger regelmäßig war, als 

der Gang der Erde und ihres Begleiters in der 
Welt der Planeten. Diefer in fubalternen Verhaͤlt⸗ 
niffen angenommenen Gewohnheit blieb er auch als 


Voltztii rühmt, iſt auf v. Doff anwenpbar; unter 
Anderem: Non labor videbatur esse quem ageret, sed 
animi caussa prudenter sumpta materia, in qua elaberarer, 
si quidem- ejusmodi valebat ingenü velocitate, ut et une 
quasi oculesum obtutu rel summam perciperet, et Fationes 
nexumque perspiceret, et pensum facile celeriterque pro- 
Aigaret. Quicquid twactabat, in eo sensus ordinis atque 
elegantiae vigebat, quo magna pars humanitatis comtinerur. 
Cum collegis suis sic agebat, ut nemini se antefefret in 
vita, in labore nemini cederet. — Caeterum gravis et serius 
in negotiis, idem in remissione comis et salva dignitate 
jucundus, eo In ummnibus temperamento utebatur, ut et ae- 
gotia suavitatis nitore exhilararet, et otio haud allenum a 
negotiorum gravitate decorem impettiret, 
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Director und in ſolchen Geſchaͤſten, die ihm außer 
ſeinem Dienſte anvertraut, oder auch ſelbſt von ihm 
gewaͤhlt waren, unverbtuͤchlich getreu; und er bewies J 
hierin eine Kraft des Willens, die um deſto mehr 
Achtung verdiente, je ſeltener fie ſich bei Geſchaͤts- 
leuten findet, die durch wiſſenſchaftliche Neigungen 
und ſchriftſtelleriſche Befchäftigungen angezogen wer: 
den, Diefe Achtung hat ihm auch nie weder von 
Seiten feiner Vorgeſetzten, noch feiner Gollegen, 
noch der ihm Untergebenen gemangelt. Der ehr: 
wärdige Frandenberg, welcher die Geſchaͤfte des 
Landes länger als ein halbes Jahrhundert als Mis 
niſter verwaltet hat, Tiebte ihn mie einen Sohn, 
hörte gern auf feinen Math, und vertenute ihm vor 
Allen die wichtigſten Arbeiten an. uch in noch 
höheren Megionen wurde fein Verdienſt anerkannt. 
Als ihm beim NRegierungsantritte Friedrichs des Vier⸗ 
"ten, -weldjer in Rom zur Tatholifchen Kirche über: 
getreten war, die Anordnung der kirchlichen Angele⸗ 
genheiten bei den Agnaten zu betreiben aufgetragen 
war, wurde ihm von einem derſelben die Stelle eines 
Miniſters angeboten. Er lehnte dieß Anerbieten ab. 
Als aber die Regierung des Landes dem Herzog von 
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Coburg zuſtel, dem er zuerſt in Weimar (1811) Bei 
der Taufe der Prinzeſſin Auguſte bekannt geworben 
war, wurde er als geheimer Conferenzrath Mitglied 
des geheimen Minifteriums, und hiedurch verpflichtet, 
dem Hofe nach Coburg zu folgen, mo er indeß nur 
“ein Jahr verweilte. Nach feinem Austritte aus dem 
Minifterio wurde ihm die Direction des Obercon⸗ 
fihorii zu Gotha übertragen (im Febr. 2829), eim 
Stelle, die feinen Neigungen vorzüglich zuſagte, und 
in welcher er, Anderes zu gefchweigen, dem Stande 
der Prediger und Lehrer, fo wie den Schulen ſelbſt, 
auf mehr als eine Weiſe nuͤtlich geworden iſt. Zw 
gleich gab ihm die Direstion der wiflenfchaftlichen 
und Kunſt⸗Sammlungen der herzogl. Nefidenz maus 
nichfaltige Beſchaͤftigung. Die Einrichtung zwei 
mäßiger Anßalten zur Sicherung dieſer reichen und 
koſtbaren Sammlungen gegen Feuersgefahr war in 
dieſer Beziehung eine feiner lehten bebeutenden Ur: 
‚beiten | 

v. Hoffes Geſundheit war, bei einer übrigens 
ſtarken und Eräftigen Conftitution, während feine: 
männlichen Alters oft durch Beſchwerden des Un— 
texleibes geflört worden, welche mehrmalige Babes 


€ 





m 
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reifen, meift nach Carlsbad (die erfte im 3; 1803, 
zu der ihm Ernſt II unaufgefordert eine anfehnliche 
Unterſtuͤzung gab), im 3. 1831 aud) nad). Badens 
Baden, nöthig machten. Seitdem ſchien dieſes Ues 
bei gehoben, und er glaubte auf ein hohes: Alter 
rechnen zu Können. Diefe Rechnung wurde -Ieider 
getaͤuſcht. Einige Monate vor feinem Ende fühlte 
er feine fo gefunde Bruft angegriffen, und das Vor⸗ 
gefühl eines nicht fehr fernen Todes flellte ſich ein.» 
In der Mitte des Mai (1837) wurde er Frank, doch 

ohne daß ein ſchlimmer Ausgang befürchtet wurde; ja, | 
nad) wenigen Tagen war er fo weit hergeſtellt, daß 
er ſeine Geſchaͤfte außer dem Hauſe wieder in die 
Haͤnde nehmen wollte, als am 24. Mai Nachmittags 
ein Schlagfluß ſeinem Leben ploͤtzlich ein Ende machte. 
Dei der Section ergab ſuh keine unmittelbare Ur⸗ 
ſache des Todes, wohl aber ein krankhafter Zuſtand 
des Herzens und des Gehirns. Sein Tod wurde 
allgemein betrauert. An ſeinem Grabe ſprach der 
treffliche Redner, der Oberhofprediger Jacobi, er⸗ 
greifende Worte, die bei der zahlreichen Leichenbe⸗ 
- gleitung. den Iebhafteften Anklang fanden. Ille qui- 
dem plenus annis abiit, plenus honoribus, illis etiam 
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quos recusavit: nobis tamen quaerendus ac deside- 
randus est, mihi praecipue, qui illum non solum 
publioe, sed etiam privatim quantum admirabar, 
tantum diligebam. Quibus ex vausis necesse esl, 
tamquam immaturam mortem ejus defleam: si ta 
| men fas est aut flere, aut omnino mortem vocare, 
qua tanti viri mortalitas magis finita quam vita est. 
(Plin. IL Ep. 1.) 


6la. Eulalie. 
Gl“) Auf ihrem einfachen Grabſtein ſtehen bie 
Worte: 


Dem theuern Andenken 
der 
: hier zuhenden 
Eulalia Jacobs, 
geb. Reinhard. 
geb. zu Chemnitz den iSten November 180%. 
gest. au Gotha den 24sten September 1837. 


Hold und zartes Gebild, Du entflohst von dem 
Staube der Erde, 
um in der Seligen Land schöner von neuem zu 
blühn. 
Thränen des Gatten benetzen Dein Grab, den im 
Leben Du niemals 
kränktest, und jetzo zuerst scheidend vom Leben 
betrübt, \ 


* 


- 
® 
. , 
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62. Doͤring. 
62) An den Herrn Geheimen Hofrath Eichſtaͤdt. 
| Schon wieder, verehrtefter Freund, trete ich mit 
dem Nekrologe eines Freundes bei Ihnen einz bier 
fes Mal aber eines hochhejahrten Greiſes, welcher 
nah am Ziel ein Erlöfchen feiner geiftigen Kräfte er- 
fahren mußte, das dem Schmerze über fein endliches 
Abſcheiden den Stachel nahm; flatt daß ich vor - 
einigen Monaten über einen Mann berichtete *), der 
in einem Eräftigen Alter und bei ungeſchwaͤchter Ge⸗ 
fundheit, mitten in der vollen Thätigkeit des Geiſtes, 
den Seinigen, dem Staate und den Wiffenfchaften 
entriffen worden war. Bei Tebem. von ihnen aber 
bewogen mich aͤhnliche Verhaͤltniſſe, Three Aufforde⸗ 
rung, einige Worte über fie in diefen Blättern nie⸗ 
derzulegen, Folge zu leiften, da ich mit dem Erfteren 
eine ganze Reihe von Jahren hindurch, mit dem 
Anderen feit dem Fahre 1832 in collegialifcher Ver⸗ 
bindung geftanden habe, Und doch hätte ich wohl 
Urfache gehabt, die zweite Aufforderung abzulehnen. 
Sie felbft, verehrtefter Freund, haben, unmittelbar 
nach dem Tode des zulegt Verſtorbenen, feinen Cha- 
*) Den’ geheimen Conferenzrath von Hoff. 
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enter und feine Verdienſte mit fo fiherer Hand 
und fo treffender Wahrheit geſchildert ); die Stimm 
dee Freundſchaft hat fi) an feinem Grabe**) und 
anf dem Schauplage feiner ruhmvollen Thaͤtigkeit 
mit fo vieler Innigkeit und in ſo beredten Worten 
vernehmen Taflen***), daß mir wenig Anderes al 
die Wiederholung des von Anderen Gefagten uͤbrie 
geloffen if. Wenn ich alſo / dennoch das gegebem 
Wort zu loͤſen fuche, fo werde ich mich faft nur anf 
das befchränfen, was ich in einem langwierigen Um 
‚gange aus Döring: s eigenem Munde, ober durqh 
die Mittheilung feiner anderen Freunde Äber ihn er 
fahren habe, und diefes als Ergänzung des ander 
wuͤrts Gefagten in diefen Blättern nieberlegen. 
Friedrich Wilhelm Döring war zu Eifler 
berga im fächfifchen. Wogtlande den Hten Febr. 1756 


*) Memoriae Friderici Guil. Doeringü et Ludovici Ramshorm: 
dicavit Henr, Car, Abr. Eichstadius. Jenae, 1832. 4. 

e) Dem Andenken an Kr. W. Döring gemibmet. 
Gotha, den 30. Nov. 1837. 8. (enthaltend die Reben 
des Prof. Schulze, des Grafen v. Saliſch und be 
Archidiakonus Hey). 

6) Reden bei der Gedaͤchtnißfelker des M. Fr. B. Di 
ring, gehalten im großen Horſaale des Gymua 
ſiums den 11. Der. 1837 von Fr. Kried und Emi 
Wuͤſtemann. Gotha, 1837. 8. 
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geboren. Seinen Water, der in dem Heinen Städt: 
hen Dberpfarrer war, verlohr er im feinem zehnten 
Jahre, und kam, da ſich feine Mutter zum zweiten 
Male verheirathete, in eine für feine Erziehung kei⸗ 
neswegs günftige Lage. Es wurde wenig oder nichte 
dafür gethan. Wenn der Knabe. nicht mäffig- umher- 
Tief, oder den Voͤgeln auf den Bäumen nachkletterte 
und Fallen fiellte, wurde ee von dem harten Stief⸗ 
vater, einem Tuchfabrikanten, zu Botendienſten ge⸗ 
braucht, und, wenn er etwas werfah, hart gezuͤchtigt. 
Zu Doͤring's Gihde wurde um biefe Zeit der 
Conrector Johann Earl Bättiges von dem benach⸗ 
barten Reichenbach als Diakonus nah Elſterberga 
verſett. In biefem Manne fand der verwilbernde 
Knabe einen zweiten Baterz an feinem um vierte 
halb Fahre jüngeren Sohne zuerſt einen Seſpielen, 
dann einen Mitfchäler und Freund fuͤr Tein ganzes 
Leben. Die verfhändige liebreiche Hausmutter mals 
tete uͤber beide Knaben; der Vater gab ihnen Un⸗ 
terricht, und als er ihnen die Elemente der lateini⸗ 
ſchen Sprache eingelernt hatte, uͤbergab er ſie dem 
Cantor Banter, einem Schuͤler Erneſtiis, deſſen 
Name dutch die Dankbarkeit feiner Schüler, wenn 
‘ \ 38 
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gleich oft ſtreng vom ihm behandelt, ber Nachwelt 


übergeben worden iſt. Als Döring das Iäte Jaht 


- Üüberfcheitten, Boͤttiger das I2te noch nicht erreicht 
hatte, wurden Beide den 11. Mai 1772 der Schul 
pforte anvertraut, wo fie Zreiftellen erhalten Hatten. 
Diefe altberähmte Anftalt ſtand damals unter Gra⸗ 
bener; Tertius war Barth, welcher kurz darauf bad 
Conrectorat, fpäter, nach Geißler's Abgange, das 
Rectorat erhielt, ein guter, auch in neueren Spra⸗ 
hen nicht ungeübter Humaniſt. Diefer Mann fcheint 
auf Döring den meiften Einfluß gehabt, und ihr, 
den er zum Famulus genommen hatte, vorzüglich in 
dem Studium der roͤmiſchen Dichter gefördert zu 
haben, Nach Ablauf von ſechs Jahren, im denen 
die Heiden Elfterberger, welche man damals ſcho⸗ 
immer neben einander zu nennen pflegte, uneradhtet 
der Altersverſchiedenheit, gleichen Schritt hielten, 
verließen fie zuſammen die Schule, die fie zuſammen 
‚ betreten hatten, nach gehaltener Walediction (den 
30. Mir; 1778), um in Leipzig ald Theologen ihre 
Studien fortzufegen. Hier wurden fie von Auguſt 
Wilhelm Erneſti inferibirt, dem der Name des jun 
gen Döring, als Herausgebers des Catulliſchen 
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Epithalamii (Numburgi, 1778. 8.), ſchon vortheilhaft 
belannt war; wie er denn auch von Barth, unter 
deflen Leitung jene Probeſchrift gefchrieben worden, 
nicht ohne Empfehlungen verfehen ankam. Indeß 
iſt uns von Doͤring's Aufenthalt in Leipzig und 
von dem Gange ſeiner Studien nur wenig bekannt 
gewordenz und wie wuͤrden glauben, daß er ber 
Theologie nur geringe Aufmerkfamfeit geſchenkt habe, 
wenn wie nicht in einigen feiner früheren Programme 
Antlänge theologifcher Philologie gefunden Hätten, 
Uebrigens war feine Lage aͤußerſt beſchraͤnlt. Dad 
nicht. unanfehnlihe Mermögen feiner Mutter war 
durch ihren zweiten Mann verlohren gegangenz von 
ihe alfo war Feine Unterflügung zu erwarten; auch 
von auderen Seiten wurde ihm, wie es fheint, nur 
wenig zu Theil; aber feine Lage befferte fi, als 
ihm die Aufficht über zwei in Leipzig fludirende 
‚Söhne des Kammerherrn von Bobenhaufen anvers 
traut wurde, wodurch, wie er zu rühmen pflegte, 
nach einem bisher kuͤmmerlichen Leben der Ueberfluß 
bei ihm einzog. | 

Nachdem Döring im $. 1781 die Magiſter⸗ 
würde erlangt hatte, ward er nach Buben ai Rector 
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berufen, welches Amt er den 18, Dec. 1782 mit 
einer Öffentlichen Rede antrat. Der Aufenthalt an 
diefem Orte wurde ihm durch die Ungunft des Con⸗ 
rectots verleidet, der es nicht ertrug, daß ihm, dem 
Bejahrteren, ein fo junger Mann vorgeſetzt war; 
auch war die Nectoss Stelle, außer dag fie nur ges 
ring ausgeftattet war, mit manchen Unannehmlich⸗ 
feiten verbunden, 3 B. dem Singen an Felltagen 
vor den Thären, beffen Ertrag doch einen nicht um: 
wichtigen Theil feines Gehaltes ausmachte ). Nur 
zwei Jahre hatte Doͤring in dieſer Stelle derweilt, 
als er einen Ruf nach Naumburg als Rector der 
Stadtſchule erhielt, dem er im J. 1784 folgte. . Da 
Boͤttiger noch ohne Anſtellung war, fo bewirkte Do— 
ring, daß bie Stelle, bie er verlieh, feinem Freunde 
sugetheilt wurde. 

In Guben war Döring als Schriftfieller nicht 
nthätig geweſen. Aufer einem, feine Antrittärede 
antündigenden Programme über das Leſen ber Alten 
auf den Schulen, fchrich er am den Ephorus Sal. 
Erdm. Riepke, zum Danke für ein der Schule ge 
machtes Gefchent, eine Hpistola über den Jupiter 
*) Giche Wöttigerd Beben, &. 13 


*> 
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tonans,, in Beziehung auf den Donnerwägen . der 
Cherubim; diefe folgte ein Programm, de Imagine 
Somni;, mit arhäologifcher, alter und neuer Litteras 
tur reichlich ausgeſtattet; ein anderes endlich, Phy- 
siologumena quaedam ad sacros kibros spectantia 
betitelt, in welchem die Stellen der Alten von ber 
Windsbraut mit Pſalm 42, 8 zuſammengeſtellt, und 
die Verfinſterung der Sonne bei Chriſti Kreuzigung 
aus phyſiſchen Erfcheinungen erflärt wird. 

ee: Guben verheisathete fih Döring mit der 
Tochter des Pfarrers Müller in Nimmeris. Diefe 
Ehe wurbe ſieben Jahre (päter wieder aufgelöft. 

Auch in Naumburg verweilte Döring nur zwei 

Fahre. Zeugniffe ſchriftſtelleriſcher Tpätigggt aus bies 
fee Periode find mir nicht bekannt geworden. 

"Won biefer Periode feines Lebens pad D oͤ⸗ 
ring immer mit großen Zufriedenheit. Die an- 
muthige Lage ber Stadt, bie Handelöthätigkeit darin, 
die Nähe von Leipzig und Schulyforte, wo jetzt 
Geißler Rector war, die freundſchaftliche Verbindung 
mit einigen angefchenen Familien, auch bie Geles 
genheit zur Jagd machte ihm dieſen Mufenthalt Lich, 
obgleich feine Einnahme nicht viel höher als zu Guben 
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war. Da wurde durch Stroth's Tod (dem 26. Fumi 
1785) das Rectorat am Gymnaſium zu Gothe er- 
ledigt; und Beiflers Sohn, mit Döring feit laͤn⸗ 
gerer Zeit befreundet, damals Gabinetsfecretär des 
Herzogs, und im Vertrauen des Generalſuperinten⸗ 
denten, Joh. Benj. Koppe, nannte diefem deu 
Hector der Stabtfchule in Naumburg aid den Mann, 
der den erlittenen Berluft erfehen koͤnnte. Diefe 
Empfehlung blieb nicht ohne Erfolg. Döring, als 
Director berufen, wurde ben 23. Juli durch Koppe 
in fein neues Amt eingewiefen, und- hielt den 23. 
October feine Antrittsrede, die er durch ein archaͤo⸗ 
Iogifches Progeamm, de Imaginibus alatis apud Ve- 

teren, anluͤppigte. Seine Werhältniffe geftalteten fi 

erwuͤnſcht. Das Gymnaſium, defien Leitung ihm 

anvertraut war, hatte durch die gewiffenhafte Ber 

waltung feiner gelehrten und talentuollen Vorgänger 

die fräher verlorene Achtung wieder gewonnen, und 

der neue Direetos fand ſich von Eenntnißreichen Leh⸗ 

vern unterflügt, von Kaltwaſſer vornehmlich, 

Voigt und Manſo, welcher damals fdhon bie 

teefflichen Lehrgaben, die fpäter in Breslau fo fegend« 

reiche Erfolge gehabt haben, auf die glaͤnzendſte 
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Weiſe entwickelte. Die Frequenz der Schule war im 
Steigenz die Zucht geordnet; Koppen's Geiſt hatte 
ſich den Lehrern und den Schülern mitgetheilt. Er 
war die Seele des Ganzen; ein Mann von ausge: 
zeichneten Talenten, ein feuriger Kanzelredner, früs 
her ſelbſt Gymnaſial⸗ und akademiſcher Lchrerz un 
ermuͤdlich in Allem, was ſein Amt forderte; entſchie⸗ 
den in feinen Entſchluͤſen, und raſch in der Aus⸗ 
führung deſſen, was er für recht erfannte. Ein fleis 


Giger Beſucher der Elaffen, kannte er Lehrer und. 


Schüler auf das Genaueſte; und indem er die Tuͤch⸗ 
tigen ausgeichnete, die Schlechten entfernte, beichte 


er den Eifer eines Jeden, und gab ihm bie Richtung 


nachdem für ihm geeigneten Ziele. Seine Wirkfams 
keit dauerte nur allzu kurz. Für Döring aber war 
es ein unfchägbares Gluͤck, die neue Laufbahn unter 
der Leitung diefes Mannes zu beginnen. Mit wels 
dem Erfolge er fie dann unter Koppen's Nachfol⸗ 
gern, Löffler und Bretfchneider, in derſelben Richtung 
fortgefept, wie die Zahl der Schäfer fich mehr als 
verdoppelt, und deren aus allen Gegenden, auch 
fuͤrſtlichen Standes, gewonnen habe; welche Veraͤn⸗ 
derungen das Perſonal der Lehrer, meiſt zum Heile 


‘ 


- 
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der Anſtalt, in dem langen Zeitraume von Des Ver⸗ 
waltung erfahren hat, Alles dieſes waͤre hier zu er⸗ 
zaͤhlen unnüg, da es bis zum Jahre 1824 aus der 
fleißigen und inhaltreichen Geſchichte des gothaiſchen 
Gymnaſiums von dem Profeffor deſſelben, Chriſt. 

Jerd. Schulze, geſchoͤpft werden kann. 

Die Ältere Einrichtung, mach welcher der Unter 
richt im. allem Gegenſtaͤnden den Ordinarüs der Elaf- 
fen oblag, wor ſchon unter den beiden Vorgaͤngern 
Doͤring's aufgehoben, und nach den Wiffenfchaften 
unter die Lehrer vertheilt worden. D. wählte ſich 
den Unterricht im Latein, in welſchem Fache er ohne 
‚Zweifel Vorzuͤgliches Teiften konnte. Mit den Schrift: 
ſtellern der Römer, vornehmlich ben Diäten, war 
er gut bekannt z er forach und ſchrieb Latein wit 
j Fertigkeit. und einem fiheren Tacte für Eleganı; 
ateinifche Verſe ſchrieb er mit Leichtigkeit; und bies 
fes ſchoͤne Talent hat ſich auf allen Stationen feines 
Lebend. bis zum Tode bewährt: Keine der zahlrei⸗ 
Gen Celegenpeiten, bei denen die Mufen in ber 
Sprache der Roͤmer zu ſprechen pflegen, - Ueß er 
Hanglos voräbergehenz auch andere Veranlaſſungen 
des Privatlebens forderten ihn leicht dazu aufs und 
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oft ergoffen fih beim freundſchaftlichen Mahle die 
lateiniſchen Verſe von ſelbſt. Bei feinen Schülern 
legte er auf dieſes Talent einen vorzůglichen Werth. 

Doͤ ring's fchriftftellerifche Ihätigkeit nahm in 
Diefem Zeitraume einen freieren und weitergreifenden 
* Gang. Des Programmenfchreibens, vormals das 
Jährliche Gefchäft des Rectors, entſchlug er fi) faſt 
ganz, und feit dem Jahr 1788, wo eine Abhandlung, 
de coloribus Veterum, einen Öffentlichen Schulactus 
ankündigte, bis zum Jahr 1822, ift in diefee Cats 
tung nur ein kurzer Aufſatz über die epitaphifchen 
Meden der Alten (1804) aus feiner Feder gefloffen. 
Defto oͤfterer erfchien ex auf. dem weiteren Gebiete 
der Philologie theild als Herausgeber alter Schrifts 
ſteller, theild ald DVerfaffer von Schul= und Hülfes 
Büchern, Der veronefifhe Dichter, mit dem er als 
Juͤngling feine fehriftftellerifche Laufbahn begonnen 
hatte, trat im 3. 1788 und 1792 in einer vollfiäns 
digen FTritifchen und erklaͤrenden Ausgabe in. zwei 
Banden an das Licht, bei deren duferer Einrichtung 
der Heyniſche Virgil zum Vorbilde gedient hatte, - 
Diefem folgten im J. 1792 Eclogae veterum poe- 
tarum, zum Schulgebrauche; dann 2796 die. Bear⸗ 
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beitung und Fortfebung der im J. 1784 von Stroth 
unternommenen Ausgabe des Livius, welche langſam 
fortſchteitend erft im 3. 1819 mit dem Tten Bande 
geſchloſſen wurde. Gleich darauf fertigte er im I. 
. 1996 für die braunfchweigifche Encyklopaͤdie eine Aus⸗ 
wahl Ciceronianifcher Reden mit deutfchen Anmer⸗ 
tungen; und im J. 1900 eine Anleitung zum We 
berfegen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche, wozu 
Profeſſor Schulze den Tert, Döring die Anmer⸗ 
Eungen gab. Kurz darauf wurde er von Casp. Fritfch, 
dem Merleger des Gesneriſch⸗Barteriſchen Horaj, 
zu einer neuen Auflage deſſelben aufgefordert; was 
er ablehnte, um eine eigene, vorzuͤglich erklaͤrende 
Ausgabe zu veranſtalten, von weicher der erſte Theil, 
die Inrifchen Gedichte enthaltend, 1803, der zweite 
‚Xheil nach einem langen Zwifchenraume im J. 18% 
bei Fritſch, und fpäterhin bei Hahn erſchien; jener 
in 3, dieſer in 2 Auflagen wieberholt. Eine abge 
kuͤrte Ausgabe des ganzen Horaz in Einem Bande 
Tieß er im 3. 1830 folgen, und zulebt im J. 1836 
bei Hammerich in Altona eine Horaziſche Chreflo: 
mathie aus den Oben, verbunden mit einer Nusgabe 
der Eclogen Virgils, von denen er früher einige- 
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Stellen in einem Programme (1817) behandelt hatte. 
Um dieſelbe Zeit kehrte er zu der Liebe feiner Ju⸗ 
gend zuräd, indem ex die Gedichte Catull's mit Hin⸗ 
weglaſſung aller Varianten — deren Mangelhaftig⸗ 
Feit bei Erſcheinung der erften Ausgabe von Mars 
tyni⸗Laguna mit Bitterfeit gerügt worden war _ 
- und mancher Anmerkung, im 3. 1835 bei dem Ver⸗ 
leger der Horaziſchen Ehreftomathie erfcheinen ließ. 

Der Beifall, deflen ſich D's Ausgaben, fein 
Hora; vornehmlich, bei dem größeren Publikum zu 
erfreuen gehabt hat — der Horaz wurde im 3.1820 
zu London in fehönerer Geſtalt nachgedrudtz eine 
Ehre, welche D. mehr als Einmal feinen Tadlern 
ale eine Aegide entgegenhielt — war vorzüglich durch 
die bequeme Kuͤrze und Deutlichkeit ſeiner Erklaͤrunge⸗ 
weiſe begruͤndet, die den Leſer — D. wollte, laut 
der Vorrede, für die tirones ſchreiben — ohne An⸗ 
frengung mit dem Sinne belaunt macht, leicht Aber 
Schwierigkeiten binwegfährt, und meift mit einem: 
Sensus fore hic est, und einer bald mehr, bald 
minder genauen Paraphraſe, qusfuͤhrlichere Eroͤrte⸗ 
rungen nur etwa bei ſolchen Stellen gibt, bei denen 
ſich dem Erklaͤrer eine Conjectur dargeboten hatte, 
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Auf diefe Spiele bes kritiſchen Witzes legte er vi 
len Werth, und man bat ihm nicht mit Unrecht 
vorgeworfen, daß er fich auch da, wo ihre Richtige 
Zeit erwiefen war, nicht leicht bewegen ließ, fie auf⸗ 
zugeben. Gelehrten Streites darüber enthielt er ſich 
Miele Angriffe deßhalb blieben ihm unbefannt ; Pie, 
weile zw feiner Kenntniß gelangten, erwähnte er 
meiſt nur Fury mit einem abweifenden Torte, oder 
überging fie mit Stillſchweigen. Daß er im feinem 
Alter von dem, was über die vom ihm bearbeiteten 

Schriftfteller Neues erſchien, auch wenn es auf ſeine 
Commentare Beziehung hatte, keine Kenntnis nehm, 
und auf die Prüfung des gegen ihm erhobenen Ta⸗ 
dels nicht einging, kann eben durch fein Alter ent 
fyuldigt werden. Weniger wehl, daß ex fich früher 
bei dem Gebrauche der vorhandenen Huͤlfsmittel allzu 
ſehr beſchraͤnkte; oft auch das von Anderen dargebe⸗ 
tene Gute anbeachtet jur Seite liegen ließ, und fe 
an dem hielt, was er einmal fir wahr und wichtia 
angenommen hatte, Diefer Tadel trifft am meilben 
die Bearbeitung bes Livius, für die er fich größten: 
theils ‚mit der Drakenborchiſchen Ausgabe und ber 

Erneſtiniſchen Clavis Liviana begnügtez und bie der 
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Horaziſchen Epifteln, wo ihn die Vorarbeiten verlie⸗ 
fen, die er bei den Oden und Satiren vorgefunden 
hatte, 

So viel von Doͤring, dem Schriftfteller. Les 
ber feinen Charakter darf ich mich kurz faflen, da 
von diefem die Nedner an feinem Trauerfeſte genuͤ⸗ 
gend gefpeochen haben. Der heitere und leichte Sinn, - 
den ihm die Natur verliehen hatte, bildete die Grund» 
Inge feines Wefendz er war die vornehmfte Quelle 
feiner Iobenswerthen Eigenfchaften, fo wie auch deſ⸗ 
fen, was man anders um ihm gewünfcht hätte. De 
Freude zugänglich, Leicht zufrieden geftellt, harmlos 
und verträglich im Umgange; ſchnell fich anſchließend, 
“aber nach Laune beweglich; Leicht zu reisen, aber 
auch zu verfähnen leichtz mehr von Neigungen, «ld 
von Leidenfchaft beherefchtz aber veränderlich in der 
Wahl feines Umganges, wo oft auf engen und wars 
men Verkehr unerwartet ſchnell Entfernung und 
Raltfinn eintrat. Eine merkwuͤrdige Erſcheinung in 
feinem Leben war das Band, das ihn an Wöttiger 
Inüpftez merkwürdig durch feine lange Dauer kei fo 
großer Verſchiedenheit der Neigungen in wiſſenſchaft⸗ 
licher, wie in geſellſchaftlicher Beziehung; merkwuͤr⸗ 
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dig auch dadurch, daß der an Umfang und Mannich⸗ 
 faltigkeit der Kenutniffe und an gelehrter Thaͤtigkeit, 
an Wis und Scharfſinn, wie an Geweandtheit im 
Umgange, ſeinem aͤlteren Jugendgenoſſen ſo weit 
aberlegene Freund jenem doch in der langwierigen, 
zuerſt durch Gewohnheit, dann vielleicht auch darch 
das Setrenntfenn ſelt den Univerſitaͤtsjahren verſtaͤrk⸗ 
ten Berbindung, eine gewiffe Ueberlegenheit geſtat⸗ 
tete, und Vieles, derben Tadel und Spott, obs 
.&roll von ihm ertrugz was ohne die Gutmuͤthig⸗ 
Seit, die dem Charakter beider Freunde zum Grunde 
Ing, faft unerklaͤrlich ſeyn würde, Wie fich bei Bit: 
tiger diefe Gutmuͤthigkeit in den oft bitteren Anguif 
fen und gegeben, die er während feines ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Lebens erfuhr, weiß Jeder, auch wer ihm 
perſoͤnlich fern ſtand; Doͤrings Gutmuͤthigkeit 
aber zeigte fi) vornehmlich in dem Verkehr mit ſei⸗ 
nen Schülern, feinen Untergebenen und mit Leuten 
geringen Standes. An Feinem Bekannten, wie uns 
“bedeutend er auch war, ging er vorüber, ohne ihm 
ein gutgemeintes Wort zuzurufen, ihm Rede abzu⸗ 
gewinnen, oder ihn zu fi} einzuladen. Seine Ber 
gwägungen waren bie einfachiten und unſchuldigſten; 
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‘ein freundfehaftliches Mahl, der Genuß der freien 
Luft in feinem Garten, Abwertung von Geſangvoͤ⸗ | 
geln und Bienenzucht, au manden Zeiten das Ke⸗ 
gelfpiel, und vor Allem die Iagd. Gegen Ehrens 
bezeigungen war ex nicht gleichguͤltigz aber er fuchte 
fie nicht manche kamen ihm unerwarteter Weiſe 
entgegen, Ein glorreicher Tag war es für ihn, -als 
Herzog Ernſt I., in Begleitung einiger feiner Kam⸗ 
merherren, dad Gymnaſium beſuchte, um der Pruͤ⸗ 
fung der Abgehenden beizuwohnen; ſo wie ſpaͤterhin 
im J. 1824 die dritte Jubelfeier des Gymnaſiums, 
bei der er in der vollen Kraft des Geiſtes und Koͤr⸗ 
pers in beredter Rede vor einer glänzenden Ver⸗ 
ſammlung das Gluͤck und den Flor des Gymnaſiums 
pries, und im Namen deſſelben die Gluͤckwuͤnſche 
der Einheimiſchen und Fremden empfingz endlich 
auch die feſtlichen Tage des eigenen doppelten Jubi⸗ 
laͤums feiner Magiſterwuͤrde und feiner funfzigjähris 
gen Amtsverwaltung. Bei dem letzten dieſer Feſte 
(den 23. Oct. 1832) häufte ſich vieles Erfreuliche. 
Des regierenden Herzogs Durchlaucht wuͤnſchte ihm 
in einem eigenhaͤndigen Schreiben Gluͤck, und ließ 
ihm durch einen Abgeordneten das von des Könige 
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son Sachen Maj. für ihn erbetene BRitterfreu; bes 
Civilverdienſtordens einhändigen ; bie verwittwete Zras 
Herzogin Hoheit erfreute ihn mit ſinuvollen Selen 
ten, und erſchien mit ihrer Hoſdame im eigener Per 
fon, um dem Jubilar Glaͤck zu waͤnſchen3 von meh 
reren Seiten ber endlich liefen ehrende Gedichte ein, 
deren eined, vom Profeſſor Robbe in Leipzig, unte 
Glas an der Wand von Doͤring' s Wohnzimme 


prangte. | 

Bon Doͤring's Peivatverhältniffen möge Fel⸗ 
gendes genügen. Er war zweimal verheirathet. Ass 
der erfien Che hatte ex einen Knaben, der im ver: 
ten Jahre (1788) ftarh N). Durch feinen Tod wurd 


*) Auf den Tod diefed Kindes fehried D. von Raum: 
burg auß, wohin er fi zur Aufbeiterung begeben 
hatte, eine ad discipulos suos gerichtete Elegie, die 
«ld Aubsend wahren BefühlE leicht das gelungenfle 
feiner Gedichte feon dürfte, Vos mihi, redet er am 
Säluffe feine Schüler an: - 

Vos mihl sasıatis soli, quos more parentis 
Toto animo, tota mente fovere licet, 

Vos scio, vos omnes tenero quoque pectore amatis 
Me vestzum ad Findi culmina sacra ducem, 

Vos quoque fraterno demulcebaris amore 
Nunc hugili tectum cespite Gliolum, 

Omnia qui vestrum parvus bene nomina norat, 
Vobiscumgwe sjınul, quando licebat, erat. 

Hinc quoque vestra cohors (sit maxima gratia wobis] 
Ivit tota dolens eius au exsequias, 


x 
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das Wand gelöft, das ihn bis jcht an bie Mutter 


geknuͤpft hatte. Im Jahr 1789 verheirathete er fih 
zum zweiten Male, mit Friederike Augufte Ritter, 
Die ihm bis an feinen Tod eine treue Gehälfin und 
‚Sflegerin war. Aus dieſer Ehe wurden ihm ein Sohn 
und drei Töchter geboren. Die ältefte Tochter, an 
den Profeffor Regel verheirathet, farb fruͤh (1809); 
Auch der Sohn farb (1819) kurz nach dem Antritte 
einer praktiſchen Laufbahn: So empfindlich ihm diefe 
Verluſte waren, fo fiegte doch feine glädliche Natur 
bald Über den Schmerz, und die ihm entriffenen 
Kinder wurden durch Enkel erfeht, die ex wie jene 
Tiebte, und zum Sheil väterlich erzog. Seine Ge⸗ 


ſundheit blieb ungefchwächt bis zu feinem Goſten Jahre, 


wo ſich auf einer Reiſe nach Dresden ein Absceß im 
rechten Ohre bildete, welchem Migraͤne und andere 
Leiden, und zuletzt die Taubheit folgte. Der Ge⸗ 





Hunc servate, bon, mihi, vos fogo, demper kmorem, 
Nubila si cupitis pellere mente mea. 
Interea dum fara fubent me ducere vitam, 
Te seımper moesta voce, sepulte, querar. 
Nec: cessabo tuum lacrimis urgere sepulchrum, 
Quo lapis his scriptis stet super ossa natis; - 
Unicus hic situs est natus, spes unlca pauis; _ 
Unice nate, tibi molliter ossa cubent! ' 


39 
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Grand; des Baͤder von Wisbaden, Die er im dem 
Jahren 1825 und 1828 befuchte, hatte guten Erfolg; 
fer gesen das Ende des J. 1832, und namentlich 
an feinem funfigjährigen Amtejubilaͤnm waren fein 
Kräfte fo gefunten, Daß er nicht ſprechen, nur weinen 
konnte. Sein Ende ſchien nahz dennoch ermannte 
er fi. Als er aber noch nenn Monate lang Bü 
Geſchaͤfte feines Amtes zu verwalten geſucht hatte, 
ohne Erfolg, wurde ex als Oberconſiſtorialrath mit 
Big und Stimme in Schulſachen, in Ruheftaud ver 
ſett. In dieſer Mube ſchien ſich feine Geſundheit 
von Nenem zu befeſtigen ; feine Koͤrperkraft war fir 
die Bürde der Sabre, die er trug, ungewoͤhnlich; 
er bewegte ſich mit Lebendigkeit; in feinem Gemuͤthe 
war er beiter, und nie unterließ ex, gegen Befuchende 
die Zufriedenheit. zu chhmen, die er genöfle. Bei 
dem Allen ſank die Kraft feines Geiſtes, und der 
abfoluten Unthätigkeit, der er fich überließ, weichen), 
verfiel er in dem letzten Fahre feines Lebens im einen 
traumahnlichen Zuftend, in welchem er Zeiten und 
Dexter vermiſchte. Gewoͤhnlich wähnte er auf Reis 
fen zu feyn, fein Haus und die gewohnten Umze⸗ 
bungen midtennend ; oft auch glaubte ex mit Freun⸗ 


| 
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gereicht diefen, wenn er gegründet if, gewiß . 
nicht zur Ehre; iſt aber darum der Dünkel 
ber fi) aufgeklärt Nennenden lobenswerth? 
Wie in ben Zangen politifcher Aufregung Die 
von Freiheit Beraufchten die Freiheit in Verruf 
brachten, fo hat die Prahlerei der Aufgeklaͤrten 
die Aufklaͤrung ſelbſt: zu einem Keunzeichen ber 
Seichtigfeit und bequemen Unglaubens herab» 
gebraht. Wo Hochmuth ift, bleibt auch ber 
Haß nicht fern. Wer möchte nun folche Früchte 
von einem Baume erwarten, ben die Hand 
Gottes gepflanzt hat, um das hülflofe Mens 
fchengefchlecht. in feinem Schatten gu verfams» 
meln, und ihm. bier gegen die Schwille bes 
Lebens und feine ftechenden Pfeile Schuß zu 
verleihen? Wenn nun die hier verfammelte 
Schaar, im demüthigen Gefühle eigner Hülf 
loſigkeit, fi) dankend nieberwirft; jeber in 
einem andern Sinne; der eine dem Baume 
bankt, der den Schatten gibt; ber andere den 
Elementen, bie ben Baum nähren; der britte 
jener unfichtbaren Hand, die ben Saamen in 
die Erde gelegt, und die Elemente zu feiner 
Entwidelung herbeigerufen bat; wenn endlich 
über dieſe unfichtbare wohlthätige Hand in 
“ jedem, ber ihr Dafein ahndet, andre Gedanken 
obwalten, jeber verſchiedener Art, ſoll deshalb 
unter den Berfommelten ‚ain heillofer Zwieſpalt 


“% 
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entſtehn, daß fle fich trennen von einanber, bie 


Wohithat des Schutzes verwirken, und in ben 


Streite über des Wohlthaͤters unbekaͤnnte Ra 
tur biefen felbft und ben: Dank vergefien, ben 

fie ihm fchulbig find? Der Gott, ber in bie 
Natur vor allen Dingen ein unermeßliches 
Streben nach Mannichfaltigkeit gelegt; ber bie 
Kräfte des Leibes, und bie Fähigkeiten bei 
Geiſtes in dem allerverfehtedenften Mache ven 
theilt Hat, hat eben dadurch die Einhelligkeit 
ber Meinungen uͤber Alles und Jedes, am 
meifterr aber uͤber Alles, was nicht finnlich if, 


unmoͤglich gemacht. So lehrt bie alte Geſchichte 


und die Erfahrung bes Tages. Nie:und zu 
"Peiner: Zeit Hat in dem tranfendentalen Theile 
ber Meligion Einflimmigkeit geherrſcht; und 
wo der Hochmuth menfchlicher Rechthabserei fie 
zu erzwingen gefucht Bat, iſt die Religion felbft 
ein Gegenftand des Haffe®-geworben. Dieſer 
Erfolg wird uͤbetall eintreten, wo ſich ein fre⸗ 
velhafter Duͤnkel wird, durch Glau⸗ 
bensgerichte und Inquifitiönen eine Einhellig⸗ 
beit erzwingen zu wollen, weiche bie Weisheit 
Gottes bewirkt haben wuͤrde, wenn die Har 
monie anders als durch Mannichfaltig 
keitherdorgebtacht werdenꝰ koͤnnte "Daß ein 
ſolches Glaubensgericht den Menſchen bei: dem 
Ulbergange ans dieſem keben erwarte, und ber 
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unabweisliche Richterſpruch nach. Der Ueberein- 


flimmung mit ber priefterlichen Lehre. erfolgen 
werde, glauben Viele, und ein großer Theil 
der Tirchlichen Obmacht ift auf diefen Glauben 
geſtuͤtzt. Nun mag ed ein Irrthum feyn,. Gott 
nicht nach dem Athanafianifchen Lehrbagrifie zu 
verehren; ober Das Verhaͤltniß Der beiden Na⸗ 
turen in Chrifto nach Neftortanifcher Anficht 
zu erklären; biefes und ähnliches mag irrig 

und ber echten. Auslegung unangemzeflen feyn; - 


‚ganz iß aber widerſpricht es der Hoheit 


Gotte$? von ihm zu argwehnen, daß er, nach 
ber Weife eines eiteln Fürften, Den von fei- 
nem Angefichte verſtieße, der fich. in dem Ge: 
brauche ber canzleimäßigen Titel vergangen hat. 
Daß wie der göttlichen Gerechtigkeit. uͤber unfer 
fittliches Thun und Laffen verantwortlich find, 
ift der Vernunft gemäß; denn. biefer Glaube 
fieht in unfrer Gewalt; nicht aber der Glaube 
an unergreimbliche Lehren, deren Verſtaͤndniß, 
wie tieffinnig es auch feyn. mag, dem einfachen 
Verſtande nicht zugemuthet werben kann. Soll 
nun bie Seligkeit auch durch folche ‚Lehren 
bedingt feyn? ober will man, baß ſie auf Sven 
und Glauben anzunehmen und mit bem Munde 
zu befennen genuͤge? Gewiß nicht. Wer fo 
etwas wollte, für den gäb’, ed Keine Reforma⸗ 
tion; ex wuͤrde bie Knechtſchaft menschlicher 
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Autoritaͤt zuruͤckrufen; einer Knechtſchaft, die 
fich nicht einmal auf einen Praͤſcriptions⸗ Glau⸗ 
ben flügen kann, und bei alle Prahlerei mit 
Aufklaͤrung fi nicht einmal die erften Grund 
fäge eines Haren und Iebenbigen Chriſtenthum⸗ 
angeeignet bat. Ä 
EEE 4 

Als Luther ven 17ten April 1521 ze Worms, 
auf die Bibel fchlagend, ausrief: Bier "ich; 
ich kann nicht anders;“ da war in umd 
in Allen, die ihn hörten, ber Gla die 
Bibel, fo wie fie einft im Orient zuſammen⸗ 
gefügt und georbnet, dann in allgemein ve: 
fländlicher Sprache den Völkern kund gewer 
den, fey das ben Menfchen dur Gott mit 
getheilte und geoffenbarte Wort, woran zu 
zweifeln nicht weniger als Gottedläfterung fe. 
Zur Zeit meiner Kindheit war diefer Glaube 
noch berrihend; er ging auch auf die ſymbo⸗⸗ 
liſchen Bücher, als eine Ableitung des untruͤg⸗ 
lichen Worte, und felbft auf die bei dem 
Gottesdienfte gebrauchten Geſangbuͤcher über. 
Zugleich fiel auch ein Strahl diefer Goͤttlich⸗ 
keit auf die Geiftlichen, bie fi) Diener bed 
göttlichen Wortes nannten, und ald folche eine 
Achtung genoflen, welche immer im Abnehmen 
tft, und der gewiß nicht, wie Manche meinen, 
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durch erhoͤhten Gehalt oder glaͤnzendere Titel 


abgeholfen werden wuͤrde. | | 
Alles diefes hat ſich veraͤndert bis zur Un: 
kenntlichkeit. Die Vefte, von der aus die Refors 


matoren ben Thron der Päbfte befriegten, tft bis 


in ihr Innerſtes hinab wankend gemacht; die 
Haltbarkeit mehrerer ihrer Theile ift in Zweifel 


- gezogen; ber Beruf ihrer Verfaſſer und die Ge: 


wißheit ihrer Berichte ift beſtritten; das gedie⸗ 
gene Metall ihrer hiftorifchen Glaubwuͤrdigkeit iſt 


durch die Chemie der Skepſis verflüchtigt wor: 
denz nur bie Lehre hat ihre fittliche Wuͤrde bes 


hauptet, und felbft dieſe nicht durchaus. Endlich 
ſtellten diejenigen, die in der Beurtheilung ber 
Schriften A. und N. Teſtamentes am gemäßigfteri 
verfuhren, ben Satz auf, daß Die Bibel Offen: 


barung enthalte, nicht aber die Offenbarung fen; 


ein Satz, der die Beurtheilung bed Geoffenbarten 
der fubjectiven Beurtheilung Preis gibt, und Dies 
jenigen, welche ihre Gegner mit Dem Bannworte 
unbiblifcher Lehren zu fchlagen pflegen, Dem 
Vorwurfe der Willkuͤhr blos flellt, indem er dem 
Geſetzbuche, auf das fie fich berufen, die Autosi- 
tät vollgültiger Kraft entzieht. Auf diefe Weife 
müflen wir und ale Freunde einer pofitiven 
Lehre der Hoffaung entfagen, durch Berich⸗ 
tigung ber Auslegung, wozu ſich der Scharf: 


ſinn der gelehrteften Theologen ber verfchiebe: 
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nen Parteien mit ausgezeichneter Worliche und 
ben reichlichften Huͤlfsmitteln gewendet hat, 
die Eintracht beffer begründet zu fehn, als zur 
Zeit der Reformation mit mangelhaften Nik 
teln möglich war. . 

Die Verehrung Gottes, deren Form um 
Weiſe nach Verſchiedenheit ber Stämme, Bir 
ber, Verfaffung und Zeiten von Anbegim a 
verfchieben war, hat nirgend, fo viel wir wir 
fen, dem Wechfel entgehen, ober unverlcht 
ben Stempel bewahren können, der ihe bei de 
erften Bildung der Staaten. durch Prieſter m 
Könige aufgebrüdt worden. In ben mem 
Fällen wurden die Gebräuche, mit denen ſe 
perbunden war, verändert und vermehrt; Grm 
bes wurde hinzugeſetzt; Sinn und Deu 
des Beflehenden umgewandelt und ausgebi⸗ 
det; bie Verehrung des göttlichen Weſens wur 
eine Wiffenfchaftz diefe Wiſſenſchaft ben 
dem Schooße der Priefterfchaft, die, wed 
unvermeidlich war, Alles, was ihr anvertraut 
worden, für heilig erflärte — ihre eigue Pa 
ſoͤnlichkeit mitgerechnet — und jede Berne 
laͤſſigung beffelben zu einem Verbrechen gg 
Gott fismpelte. Wenn nun, der Ceremonien.· 
dienft, in welchem doch feiner Natur nah ® 
vieles Feſthaltende ift, der Ummandlung dech | 
‚nicht entgehen konnte, wie viel weniger Mi 
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dieß bei einer Art des Eultus möglich, weis ı 
cher meift in tieffinnigen Lehren beftand, und. 
feine Anhänger zu dem Glauben an biefe Zeh: 
ren verpflichtete. Die Anfprüche an ein Feſt⸗ 
beſtehendes werben zwar auch hier nicht aus⸗ 
bleiben; ihr Erfolg aber wird immer und ewig 
Zwieſpalt feyn. . Sobald die einfache Lehre Ehrifti 
philoſophirenden Zheologen in die Hände kam, 
und in ein tranfcendentaled Gebiet verpflanzt, 
der geheimnißvollen und unergründlichen Lehre 
von ber Perfon ihre Urhebers nachgeſetzt wurde; 
Da wer ber tieffinnigen Räthfel kein Ende, und 
bie Deutungen dieſer Räthfel bereicherten bie 
Kirche mit einer Maſſe von unfruchtbaren 
Dogmen, bie zum Theil mit dem Brandmal 
ber Kegereien auf Die Nachwelt übergegangen 
find. Allmaͤhlig bildete fich fo theils Durch das 
Vebergewicht geifliger Autorität, theils Huch 
politiiche Gewalt ein Eirchliches Sehrfoflem, wels 
ched weit verfchieden von Religion, durch Uns 
verfland und Duͤnkel Häufig mit biefer ver 
milcht wurde. Hierdurch aber wurbe jede wer 
fentliche Veränderung bed Lehrbegriffes bedenk⸗ 
Ghz und je fefter diefer zu flehen fchien, defto 
gefährlicher wurde Die Abweichung Davon. Zeugs 
niß hiervon gibt das byzantinifche Chriftenthum, 
ald ed den Thron der Kaifer einnahm; Zeug⸗ 
miß auch Die der Reformation folgende Zeit, wo 
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die von den Feſſeln ber Willkuͤhr eben- befreite 
. Kirche einem Iutherifchen Pabſtthume entgegen 
geführt wurde. Jetzt darf bie proteftantifche 
Kirche — Ich erlaube mir diefen Ausdruck der 
Kürze wegen — die Gewaltthätigkeit nicht 
fürchten, die ihr im fechzehnten Jahrhundert 
burch bie Orthodorie fächfiicher Churfuͤrſten an⸗ 
gethan wurde; aber ſie wird durch eine andere 
Gefahr bedroht, die ihren Anſpruch auf Wahr⸗ 
haftigkeit und ſie ſelbſt in der bedenklichſten 
Weiſe untergraͤbt. Der proteſtantiſche Lehr⸗ 
begriff iſt zum großen Theil metaphyſiſcher 
Art; an den Glauben an dieſe Lehren iſt, 
nach dem lutheriſchen Katechismus, bie Hoff: 
nung der Seligkeit gefnüpft; e3 wird: Daher 
nur allzu leicht geichehen, daß durch Berwer: 
fung der metaphyſiſchen Glaubenslehren bei 
ben Meiften, die in vem Glauben an bie Wich 
tigkeit derſelben aufgewachfen find, auch gegen 
den eigentlich zeligiöfen und ethifchen Theil der 
Meligionslehre Gleichgültigkeit entftehe. Wer 
möchte eine folche Folge herbeiführen wollen? 
Sie wird aber unvermeidlich herbeigeführt, wenn 
von der Kanzel herab, oder aus populären 
‚Schriften geachteter Theologen eine andere Lehre 
erſchallt, als in den Schulen gelehrt wird 
wenn die Anhänger ber legtern der Verach⸗ 
tung, und, im Kalle fie fich zu Vertheidigern 
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des ihnen fruͤher empfohlenen und als Des 
zum Hell gezeigten Glaubens aufwerfen, dem 


Vorwurfe Ber Frömmelei, der VBerfinflerungs: 


ſucht und des Myſticismus ‚bloögeftellt werden: 
Diefer Zwieſpalt ift gegenwärtig auf ben Gipfel 


‚getrieben. Der Kirchen: und Schul: Glaube 


ift ein anderer; der Glaube der aufgeflär 


ten Geiſtlichkeit auch ein anderer; von Grenze 


zu Grenze wechfelt er. Während ſich aber bie 
proteſtantiſchen Völker entzweien, und die Ge⸗ 
den an der Iſar den Gemeinden an der 
a und Ilm Unglauben vorruͤcken; und 
niemand aus dem Irrſal einen Ausweg finden 
kann; tritt die roͤmiſche Kirche, immer aufs 
merkfam auf die Schwächen ihrer Gegner, 






feſten Schrittes Hinzu, gewinnt jenen einen 


Vortheil nach dem andern ab, und verflärkt 
thre. Reihen mit denen, bie fich nad) einem 
pofitiven Glauben fehnen, und felbft nicht vers 


moͤgend, bie im Wirrwarr der Meinungen 


verftedte Wahrheit aufzufuchen, fich dahin wen: 
ben, wo ihnen Das, was fie fuchen, als baare 
und aͤchte Münze zugezählt wird. 

Indem ich nun dieſe Zerwuͤrfniſſe in die 
Augen faffe, und keinen Ausweg daraus febe, 
danfe ich der Vorſehung auch dafür, daß fie 
den Pfad meines Lebens von der Kanzel und 


‚von geiftlichen Amtsverrichtungen abgelenkt hat. 
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Daß der naͤchſten Zeit eine Kriſis bevorſtehe, 
iſt nur allzu wahrſcheinlich; ob ſie aber, was 
wir wuͤnſchen, zum Segen des Proteſtantismus 
ausſchlagen wird, iſt in der jetzigen Lage der 
Sache wenigſtens zweifelhaft. Auf der andern 
Seite aber werden auch die ſanguiniſchen Hoff⸗ 
nungen derer, die den Katholicismus nur aus 
der Geſchichte der Reformation kennen, und 
ſeine Vernichtung in der kuͤrzeſten Zeit erwar⸗ 
ten, ganz gewiß eben ſo getaͤuſcht werden, wie 
fie: zux Zeit der Reformation ſelbſt unter wei 
günftigern Umfländen, dennoch getäufcht Wr- 
den find. So viel fteht fefl, daß hie Erfolge 
verfchieben feyn werben von dem, was bie 
Bloͤdſichtigkeit der Menfchen, wie fcharffichtig 
fie auch zu feyn glaubt, wähnt und weifſagt, 
und daß Gott, der die Meisheit der. Menfchen 
zur Thorheit machf,- dasjenige, was ber menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft das hHeilfamfte ift, vielleicht 
auf die am wenigflen erwartete Weife herbei: 
führen wird. 

Gotha, den Z2ften Mai 1840. 
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den und Goͤnnern Erfreuliches und Ehrenvolles ge⸗ 
‚ noffen su haben; bisweilen drang er auch im die 
Schulclaſſen ein, um fein voriges Amt zu verwalten. 
Auch an-feinem letten Morgen beherrſchte ihn ein 
ſolcher Traum. In dem Wahne, auf dem Wege 
nach der alten Heimath zu ſeyn, rief er einem Nach⸗ 
bar über die Strafe zus In einer Stunde geht es 
fort, nach Elſterberge; in acht Wochen komm' ich 
wieder und fuche Siel — Nach einer Stunde war 
er, ohne Worgefühl des nahen Todes, in die ewige 
Heimath eingegangen. 

Doͤring war ein glüdlicher Maun, Aenſowehi 
durch die ihm verliehenen Gaben des Gemuͤthes und 
Geiſtes, als durch die Gunſt der aͤußeren Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in die er, nach einer bedraͤngten Jugend, fruͤh⸗ 
zeitig verfept ward. Er erlannte dieß mit Dankbar⸗ 
keit, vornehmlich auf. dem letzten Stadium feines 
Lebens. Doch nicht damals zuerſt. Auch in feiner 
früheren Zeit gedachte er feiner gluͤclichen Ereigniffe, 
und derer,. die ſich um ihn verdient gemacht hatten, 
mit Innigkeit. Als er im J. 1797 den 26. Nov. auf 
einer Luftfahrt zu feinen Schwiegeräitern in Gefahr 
gerieth, in einem ſchnel angeſchwollenen Waſſer zu 
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erteinken, und Durch den Beiftend der Bewoh 
eines benacjberten Dorfes gerettet wurbe, lohnte 
den Mettern durch ein finniges Zeichen feiner Dai 
barkeit, und feierte feitdem diefen ihm fo merkwurdig 
- ag alljährig in dem Kreife der Seinigen und einig 
Freunde. Diefe Zeier hat fi 38 Mal wiederholt. 
Am 27: Rov. (1837) früh gegen 11 Uhr ergeiff ih 
die Hand des Todes mitten unter heiteren Phantafleen 
bein Serummandeln auf feinem Saale. Ex hatte 
beinah das 82ſte Jahr. erfüllt,. und doch Kam die 
Nachricht vom feinem Tode unerwartet, und erste 
Theilnahme bei allen Ständen. Diefe Theilnahm 
gab fich auch bei feiner Beerdigung fund. Wenn die 
Kenntniß icdifher Dinge die Todten berührt, fo wird 
fi fein für Beweife der Liebe fo empfänglicher Geil 
der zahlreichen Begleitung und der Ausbräde der 
Achtung und des Danfes erfreut haben, bie man aus 
den Munde dreier befreundeten Redner an feinem 
Grabe vernahm. Am 11. Dec. wurde fein Andenken 
im Gymmaſium burd) die Vrofefforen Krieg und 
Wuͤſtemann vor einer anfehnlichen Werfanmlung, 
die zum - Theil aus früheren Zöglingen der Shule 
befland ‚gefeiert, 
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63) So erzählt Suidas in ZZivdegos, daß er den, 
Apollo gebeten habe, ihm das Beſte zu verleihen; 
da fen er plößlich im Theater geflorben, geftäßt anf 
die Knie feines geliebten Theoxenus. Ausführlicher 
Valer. Max. IX. 12. Ext. 7. 
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"Zr. Salom, Kaltwaffer, Prof. zu Gotha, 12. 


Kanferifche Familie in Heidelberg. 291. 

Graf Kerkado. 45. 

Joſeph Kopp, Prof. in Erlangen. 167. 

Joh. Beni. Koppe, Generalfuperint. in Gotha. 598. 

Friedr. Kries, in Opttingen, 37. fein Amtsjubiläum 
in Gotha. 296. 


Robert Langer, Prof. an ber Acad. der bildenden 
Künfte in Münden. 171. 


Launay de Tilliers. 46. 

Sreihers Bernhard von Lin denau. 541. 

Joſias Fr. Löffler, Genegggfuperint. zu Gotha. 159. 
503. Haͤndel über- fein Denkmal, 161. 

Mailand. 197 — 203, 

Friedr. Casp. Manfo, Hector am Magbal, zu Vree⸗ 
lau, 25. 32. 37. 253 ff. 543. 


Mar. Joſeph, König von Baiern. 328. Brief an 
ihn. 455. 467. 


3.8. 2. Mellmann, Piof. in Moskau. 29. 


Abbe Mezzofanti, in Bologna. 228 f. 
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Ditfoceothal. 193. 

Graf Montgelas. 79. Brief an ihn. 411. 

München. Anfeindung ber Acad. der Wiffenfch. bafelbfi. 

3. Vorurtheil gegen die Akatholiſchen. 95. bes 
ſonders gegen bie Rorddeutſchen. M. Berſchoͤne⸗ 

| rung der Stadt. 168 f. 

VWachtraäͤge zu Sulzers Theorie. 37. 338 — 351. 

Napoleon's Benehmen gegen Becker's Familie. 143. 
Triumphbogen in Mailand. 199. Teste Anweſen⸗ 
beit in Gotha. 147. 

von Nietham mer, Conſiſtorlalrath in München. 74. 

Akademiſche Ordensverbindungen. 24. 

Defterreichifche Beſatung in München. 80. 

Padua. 231. & 

Franz Paffow, Prof. in Breslau. Sein Eintritt 
in das Gymnaſium zu Gotha. 59. Tod. 549, 

Pavia und die Karthaufe. 208 f. 

Joh. Abrah. Penzel, einer von Schlichtegrolls Quaͤl⸗ 
geiſtern in München. 172—176. 515. 

Philologen⸗ Verein in WBttingen. 287. und Mann⸗ 
beim. 298. | 

Philostratorum Imagines. 153. 

Drag, Aufenthalt baſelbſt. 273. 

Carl Rad, Aflefior des — ⸗ in Goͤttin⸗ 
gen. 77. 

Carl Reiſig, Prof. in Halle, 550, Brief von ihm, 551, 

8. © Ruhkopf, Rector bed Gymnafiums zu Dann: 
ver. 29. 


2 Ä 00.00 


General Rüge 364 ff. 

Georg Schag, Privatgelehrter in Gotha. 19. 335-847. 

Schäfer, Dberhofprediger in Gotha; fein Zelotis⸗ 
mus. 161. 

Friedrich von Schlichtegroll, Generalfeeretär ber 
Acad. der Wiff. gu München. 52. 73. 179— 181. 
fein Verhaͤltniß zu Ernſt II. 358 f. Characteriſtik. 
626 f. 

Auguſte von Schlichtegroll. 264. 

Schul⸗Pforte. 269. 

Chr. Gottfr. Sch uͤtz feiert fein 80jaͤhr. Doetor⸗Jubi⸗ 
laͤum. 164. fein Brief über Penzel. 515. 


. Ernft Schulz Verf. der Caͤcilia. 562. 


Schulrath Schwabe in Weimar. 275. 
Amalie Seidher. 41. ihre Zob. 64. 


Thomas von Sbömmerring, Veheimerath und Aca⸗ 
demiker in Muͤnchen. 130. 


Wilhelm Sömmerring, practicirender Arzt in Frank⸗ 
furt a. M. 561. 


Spittler, Ptofeſſor in Göttingen. 30. 79. 
Brau von Stael, Aufenthalt in Gotha. 61. 


Friedr. Andre. Stroth, Nector bes Smnofums zu, 
Gotha. 16—18. ſein Tod. 3% 


Friedr. Thierſch, Profefior in Münden. 86. 369. 
Attentat auf fein Leben. 323. 


von Thuͤmmel (Auguſt). 32. 33. 
von Thümmel (Eduard). 58. 
Ludwig Tieck, Privatgelehrter in Dresden. 85. 273. 
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Wilhelm Tifch bein, Mahler. 57. 


Freiherr von Truͤtzſchler, Geheimeraths⸗ Präfdet | 


in Altenburg. 539. 
Thom. Chriſt. Tychfen, Prof. in Göttingen. 3. 
Staatsrath Uhden in Berlin. 51. 
Bellejus Yaterculus. 353 — 357. 


Venedig. 233. St. Marcuss Bibliothek, 353 


Kloſter der. Armenier. 241. 
Villa Simonetti bei Mailand. 200. 


Kaufmann Weber in un ‚ ein gelehrter sul: 
freund. 240. 


Friedr. Welder, Prof. in Bonn. 15%. 

Fr. Aug. Wolf, in Münden. 130. teste Anweſer⸗ 
beit in Gotha, 132. 468 — 470. 

Wunder an einem Marienbilde in Münden, 170,50 





Carl Fr. Wunderlich, Prof. in Göttingen 8.18 


361. 502. 
Xenopbon de re equestri. 565 f. 
Gcheimerath von Zentner in Münden; Bf 
ihn, 405 ff. 
Bichofkfes bair. Gefchichte, 1 
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Druck von G, ©. Naumann in Zeipzit. 
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